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kraftwagen an der türkischen Grenze 

SchrAnfr B17 03.03.78 Drs 08/1573 
Seefeld SPD 

SchrAntw StMin Frau Dr. Hamm-Brücher AA 6264* A 

Anlage 64 

Anwesenheit von Mitgliedern der deut-
schen Botschaft in Prag bei offiziellen 
Gesprächen deutscher Parlamentarier mit 
Vertretern der tschechoslowakischen Re-
gierung 
SchrAnfr B18 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Wittmann (München) CDU/CSU 

SchrAntw StMin Frau Dr. Hamm-Brücher AA 6264* B 

Anlage 65 

Inhalt der Vorschläge des französischen 
Präsidenten Giscard d'Estaing über die „Er-
richtung eines Sonderfonds zur Förderung 
Afrikas" und „zum Abschluß eines euro-
päisch-afrikanischen Solidaritäts-Pakts" 

SchrAnfr B19 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Jahn (Braunschweig) CDU/CSU 

SchrAntw StMin Frau Dr. Hamm-Brücher AA 6264* C 

Anlage 66 

Beihilfe für Angehörige von Schwerbehin-
derten im öffentlichen Dienst 

SchrAnfr B20 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Fuchs CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Baum BMI 	 6265* A 

Anlage 67 

Einbeziehung der Kernkraftsgegner in die 
Bemühungen linksextremistischer Kreise um 
eine Neuorganisation der Terroristengene-
ration 
SchrAnfr B21 03.03.78 Drs 08/1573 
Stutzer CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Baum BMI 	 6265* B 

Anlage 68 

Staatliche Anerkennung des Berufs des Klär-
wärters 

SchrAnfr B22 03.03.78 Drs 08/1573 
Würtz SPD 

SchrAntw PStSekr Baum BMI . . . . . . 6265* C 

Anlage 69 

Arbeitsschutz für den öffentlichen Dienst 

SchrAnfr B23 03.03.78 Drs 08/1573 
Gansel SPD 

SchrAntw PStSekr Baum BMI 	 6266* A 

Anlage 70 

Bekämpfung des militärischen Fluglärms; 
Verbot des Überfliegens von Kurorten 

SchrAnfr B24 03.03.78 Drs 08/1573 
Frau Dr. Hartenstein SPD 

SchrAnfr B25 03.03.78 Drs 08/1573 
Frau Dr. Hartenstein SPD 

SchrAntw PStSekr Baum BMI 	 6266* C 

Anlage 71 

Schutzraumplätze in Städten und Ländern 
der Bundesrepublik Deutschland 

SchrAnfr B26 03.03.78 Drs 08/1573 
Lintner CDU/CSU 

SchrAnfr B27 03.03.78 Drs 08/1573 
Lintner CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Baum BMI 	 6267* B 

Anlage 72 

Durchschnittsbezüge der Beamten; Höhe der 
jährlich gezahlten Beihilfen; Errechnung der 
Pensionsrückstellung 

SchrAnfr B28 03.03.78 Drs 08/1573 
Regenspurger CDU/CSU 

SchrAnfr B29 03.03.78 Drs 08/1573 
Regenspurger CDU/CSU 

SchrAnfr B30 03.03.78 Drs 08/1573 
Regenspurger CDU/CSU 

SchrAnfr B31 03.03.78 Drs 08/1573 
Regenspurger CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Baum BMI 	 6267* B 

Anlage  73 

Anspruch der Beamten, die ohne Umzugsbe-
willigung an eine Auslandsvertretung abge-
ordnet wurden, auf Sonderurlaub für Fami-
lienheimfahrten 

SchrAnfr B32 03.03.78 Drs 08/1573 
Hauser (Bonn-Bad Godesberg) CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Baum BMI 	 6268* A 
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Anlage 74 

Auftauchen personenbezogener Daten von 
Gewerkschaftsmitgliedern in der Kölner Ini-
tiative des sogenannten Russel-Tribunals; 
Verwendung dieser Daten von linksextremi-
stischen Gruppen zur Verfolgung ihrer ver-
fassungsfeindlichen Ziele 

SchrAnfr B33 03.03.78 Drs 08/1573 
Glos CDU/CSU 

SchrAnfr B34 03.03.78 Drs 08/1573 
Glos CDU/CSU 

SchrAnfr B35 03.03.78 Drs 08/1573 
Glos CDU/CSU 

SchrAnfr B36 03.03.78 Drs 08/1573 
Glos CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Baum BMI 	 6268* C 

Anlage 75 

Änderung des Asylverfahrens 

SchrAnfr B37 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Hennig CDU/CSU 

SchrAnfr B38 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Hennig CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Baum BMI 	 6269* B 

Anlage 76 

Jährliche Wasserförderung der öffentlichen 
Wasserversorgung und der Industrie; An-
teil der Trinkwasserförderung an der jähr-
lichen Wasserförderung 

SchrAnfr B39 03.03.78 Drs 08/1573 
Biechele CDU/CSU 

SchrAnfr B40 03.03.78 Drs 08/1573 
Biechele CDU/CSU 

SchrAnfr B41 03.03.78 Drs 08/1573 
Biechele CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Baum BMI 	 6269* C 

Anlage 77 

Maßnahmen gegen die Herstellung und den 
Verkauf der sogenannten Patrone ohne Ver-
gangenheit 

SchrAnfr B42 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Schmitt-Vockenhausen SPD 

SchrAntw PStSekr Baum BMI 	 6270* C 

Anlage 78 

Finanzielle Forderungen für Auskünfte über 
gespeicherte personenbezogene Daten 

SchrAnfr B43 03.03.78 Drs 08/1573 
Würtz SPD 

SchrAntw PStSekr Baum BMI 	 6270* D 

Anlage 79 

Beschaffung von Familienwohnungen im 
Raum Bonn in den Jahren 1973 bis 1977 für 

Bundesbedienstete mit Anspruch auf Tren-
nungsgeld; Voraussetzungen für den Entzug 
des Trennungsgeldes 

SchrAnfr B44 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Bötsch CDU/CSU 

SchrAnfr B45 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Bötsch CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Dr. Sperling BMBau . . 6271* B 

Anlage 80 

Eindämmung der Geruchsbelästigung der 
Grenzlandbevölkerung zwischen Selb und 
Weiden durch Abgase aus der Tschechoslo-
wakei 

SchrAnfr B46 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Kunz (Weiden) CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Baum BMI . . . . . . 6271* C 

Anlage 81 

Gewährung politischen Asyls für Luftpira-
ten; Zahl der ausgelieferten Asylsuchenden 

SchrAnfr B47 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Laufs CDU/CSU 

SchrAnfr B48 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Laufs CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Baum BMI . . . . . . 6271 * A 

Anlage 82 

Schutz des Grundwassers vor Verschmut-
zung 

SchrAnfr B49 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Jahn (Braunschweig) CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Baum BMI 	 6272* C 

Anlage 83 

Anwendung des G 131 auf ehemalige Be-
rufsunteroffiziere mit einer Dienstzeit von 
weniger als 12 Jahren; Kosten dieser Härte-
regelung 

SchrAnfr B50 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Stercken CDU/CSU 

SchrAnfr B51 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Stercken CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Baum BMI 	 6273* A 

Anlage 84 

Belästigung der Bevölkerung im Raum 
Helmstedt durch Flugasche aus dem Kraft-
werk Harbke in der DDR 

SchrAnfr B52 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Köhler (Wolfsburg) CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Baum BMI 	 6273* D 

Anlage 85 

Vergütung für die Manöverschäden des 
Reforger-Manövers Carbon Edge in der Re- 



Deutscher Bundestag — 8. Wahlperiode — 79. Sitzung. Bonn, Freitag, den 10. März 1978 	IX 

gion Donau-Iller und Bodensee-Oberschwa-
ben 

SchrAnfr B53 03.03.78 Drs 08/1573 
Sauter (Epfendorf) CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Haehser BMF . . . . 6274* A 

Anlage 86 

Entlassung deutscher, insbesondere bayeri-
seher Zivilbediensteter bei den in der Bun-
desrepublik Deutschland stationierten US-
Streitkräften infolge der veränderten Wäh-
rungsrelationen; Übernahme entlassener 
Fachkräfte durch die Bundeswehr 

SchrAnfr B54 03.03.78 Drs 08/1573 
Engelhard FDP 

SchrAnfr B55 03.03.78 Drs 08/1573 
Engelhard FDP 

SchrAntw PStSekr Haehser BMF . . . . 6274* B 

Anlage 87 

Personelle und technische Ausstattung des 
Grenzzoll- und Zollfahndungsdienstes 

SchrAnfr B56 03.03.78 Drs 08/1573 
Jung FDP 

SchrAnfr B57 03.03.78 Drs 08/1573 
Jung FDP 

SchrAntw PStSekr Haehser BMF . . . . 6274* C 

Anlage 88 

Benachteiligung der Betriebssportgemein-
schaften in der Zollverwaltung gegenüber 
denen in anderen Bundesverwaltungen 

SchrAnfr B58 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Jentsch (Wiesbaden) CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Haehser BMF . . . . 6275* B 

Anlage 89 

Abwicklung von Transferaufträgen im Rah-
men der Sperrguthabenvereinbarung mit der 
DDR 

SchrAnfr B59 03.03.78 Drs 08/1573 
Krampe CDU/CSU 

SchrAnfr B60 03.03.78 Drs 08/1573 
Krampe CDU/CSU  

SchrAntw PStSekr Haehser BMF : . . . 6275* C 

Anlage 90 

Steuerliche Benachteiligung deutscher Un-
ternehmen in Großbritannien sowie bri-
tischer Investoren in der Bundesrepublik 
Deutschland; Angleichung des deutsch-bri-
tischen Doppelbesteuerungsabkommens an 
die veränderte Körperschaftsteuersituation 
SchrAnfr B61 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Schmitt-Vockenhausen SPD 

SchrAntw PStSekr Dr. Böhme BMF . . . 6275* D 

Anlage 91 

Maßnahmen zur Erhaltung der „Langen 
Anna" auf Helgoland 

SchrAnfr B62 03.03.78 Drs 08/1573 
Ueberhorst SPD 

SchrAntw PStSekr Haehser BMF . . . . 6276* B 

Anlage 92 

Durch die letzte Kabinettsumbildung ent-
standene Kosten für Anfertigung oder Um-
tausch von Bundesministerbildern 

SchrAnfr B63 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Langner CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Haehser BMF . . . . 6276* D 

Anlage 93 

Umsatzsteuerpflicht der Alten- und Pflege-
heime gemeinnütziger Träger 

SchrAnfr B64 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Evers CDU/CSU 

SchrAnfr B65 03.03.78 Drs 08/1973 
Dr. Evers CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Dr. Böhme BMF . . . 6277* A 

Anlage 94 

Freigabe bundeseigener Grundstücke in 
München für städtebauliche Zwecke 

SchrAnfr B66 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Wittmann (München) CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Haehser BMF . . . . 6277* B 

Anlage 95 

Maßnahmen zur Erhaltung der Frisia-Raffi-
nerie in Emden 

SchrAnfr B67 03.03.78 Drs 08/1573 
Schröder (Wilhelminenhof) CDU/CSU 

SchrAnfr B68 03.03.78 Drs 08/1573 
Schröder (Wilhelminenhof) CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Grüner BMWi . . . . 6277* C 

Anlage 96 

Maßnahmen zur Beseitigung der Lärmbe-
lästigungen durch das Autobahnzollamt 
Kiefersfelden 

SchrAnfr B69 03.03.78 Drs 08/1573 
Graf Huyn CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Haehser BMF . . . . 6277* D 

Anlage 97 

Besteller der Perforieranlage WABAG bei 
der Firma Steigerwald GmbH, Puchheim, 
die zur Plutoniumsanreicherung eines süd-
afrikanischen Großprojekts dienen sollte 

SchrAnfr B70 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Schöfberger SPD 
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SchrAnfr B71 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Schöfberger SPD 

SchrAntw PStSekr Grüner BMWi . . . . 6278* A 

Anlage 98 

Veröffentlichung der Zahlen der Produk-
tionsstatistik aus dem Jahr 1977 
SchrAnfr B72 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Becker (Frankfurt) CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Grüner BMWi . . . . 6278* C 

Anlage 99 

Ölreserven sowie Ölförderung bis 1995 im 
Iran 

SchrAnfr B73 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Müller-Hermann CDU/CSU 

SchrAnfr B74 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Müller-Hermann CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Grüner BMWi . . . . 6279* A 

Anlage 100 

Umstrukturierung und Rationalisierung der 
saarländischen Eisen- und Stahlindustrie; 
verstärkte Strukturförderung für neue In-
dustrien 

SchrAnfr B75 03.03.78 Drs 08/1573 
Conrad (Riegelsberg) CDU/CSU 

SchrAnfr B76 03.03.78 Drs 08/1573 
Conrad (Riegelsberg) CDU/CSU 

SchrAnfr B77 03.03.78 Drs 08/1573 
Conrad (Riegelsberg) CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Grüner BMWi . . . . 6279* C 

Anlage 101 

Einfuhr von Altpapier aus den Ostblock-
staaten 

SchrAnfr B78 03.03.78 Drs 08/1573 
Frau Dr. Lepsius CDU/CSU 

SchrAnfr B79 03.03.78 Drs 08/1573 
Frau Dr. Lepsius CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Grüner BMWi . . . . 6280* A 

Anlage 102 

Wirtschaftlichkeit alternativer Energieein-
sparungsverfahren sowie Erfolgsaussichten 
des Energieeinsparungsprogramms 

SchrAnfr B80 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Riesenhuber CDU/CSU 

SchrAnfr B81 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Riesenhuber CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Grüner BMWi . . . . 6280* C 

Anlage 103 

Modus der Rentabilitätsberechnung zu den 
Verordnungen des Energieeinspargesetzes; 

Einführung eines Sondertarifs für Wärme- 
pumpen in der Bundestarifordnung 

SchrAnfr B82 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Steger SPD 

SchrAnfr B83 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Steger SPD 

SchrAntw PStSekr Grüner BMWi . . . . 6281* B 

Anlage 104 

Maßnahmen im Rahmen des Welttextilab-
kommens in bezug auf ein effizientes Kon-
trollsystem 

SchrAnfr B84 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Schwörer CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Grüner BMWi . . . . 6282* A 

 Anlage 105 

Stabilisierung der Eigenkapitalbasis im mit
-telständischen Bereich 

SchrAnfr B85 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Schwörer CDU/CSU 

SchrAnfr B86 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Schwörer CDU/CSU 

SchrAnfr B87 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Schwörer CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Grüner BMWi . . . . 6282* B 

Anlage 106 

Wahl Hessens zur Durchführung des Bun

-

desentscheids im Leistungspflügen und Ab

-

haltung des Weltpflügens im Hinblick auf 
die Landtagswahlen 

SchrAnfr B88 03.03.78 Drs 08/1573 
Sauter (Epfendorf) CDU/CSU 

SchrAnfr B89 03.03.78 Drs 08/1573 
Sauter (Epfendorf) CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Gallus BML . . . . . 6283* A 

Anlage 107 

Anpassung des Beitragseinzugs für Ersatz

-

kassenmitglieder an die allgemeine Rege

-

lung 

SchrAnfr B90 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Stavenhagen CDU/CSU 

SchrAnfr B91 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Stavenhagen CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Buschfort BMA . . . . 6283* B 

Anlage 108 

Aufschlüsselung der von Bundesminister Dr. 
Ehrenberg genannten durchschnittlichen Ent

-

wicklung der Nettoeinkommen um plus 
98 v. H. seit 1969 

SchrAnfr B92 03.03.78 Drs 08/1573 
Kraus CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Buschfort BMA . . . . 6283* C 
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Anlage 109 

Anzahl der als arbeitslos gemeldeten Fa

-

milienangehörigen aus Fremdenverkehrs

-

landwirtschaftlichen und anderen Betrieben 

SchrAnfr B93 03.03.78 Drs 08/1573 
Heyenn SPD 

SchrAntw PStSekr Buschfort BMA . . . . 6283* D 

Anlage 110 

Belastung der Region Donau-Iller und Bo
-densee-Oberschwaben durch Manöver 

SchrAnfr B94 03.03.78 Drs 08/1573 
Sauter (Epfendorf) CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Dr. von Bülow BMVg . . 6284* A 

Anlage 111 

Beantwortung des offenen Briefes der Deut-
schen Angestelltengewerkschaft Bonn bezüg-
lich der Personalakte Laabs durch das Bun-
desverteidigungsministerium 

SchrAnfr B95 03.03.78 Drs 08/1573 
Schröder (Lüneburg) CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Dr. von Bülow BMVg . . 6284* B 

Anlage 112 

Ergebnisse der Klausurarbeiten zum Vor-
diplom, insbesondere im Fach Mathematik, 
an der Bundeswehrhochschule Hamburg; 
Leistungsvergleich mit der Bundeswehrhoch-
schule München 

SchrAnfr B96 03.03.78 Drs 08/1573 
Würtz SPD 

SchrAnfr B97 03.03.78 Drs 08/1573 
Würtz SPD 

SchrAntw PStSekr Dr. von Bülow BMVg . 6284* D 

Anlage 113 

Zusammenlegung der drei Kreiswehrersatz-
ämter im Saarland 

SchrAnfr B98 03.03.78 Drs 08/1573 
Zeyer CDU/CSU 

SchrAnfr B99 03.03.78 Drs 08/1573 
Zeyer CDU/CSU 

SchrAnfr B100 03.03.78 Drs 08/1573 
Zeyer CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Dr. von Bülow BMVg . 6285* A 

Anlage 114 

Wiederaufbau des Soldatenheims des Ma-
rinegeschwaders I in Kropp 

SchrAnfr B101 03.03.78 Drs 08/1573 
Würzbach CDU/CSU 

SchrAnfr B102 03.03.78 Drs 08/1573 
Würzbach CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Dr. von Bülow BMVg . 6285* C 

Anlage 115 

Anerkennung der Vordiplomklausur Mathe-
matik III/IV des Studentenjahrgangs  1976 
an der Bundeswehrhochschule Hamburg 

SchrAnfr B103 03.03.78 Drs 08/1573 
Frau Hoffmann (Hoya) CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Dr. von Bülow BMVg . . 6285* D 

Anlage 116 

Erlaß einer bundeseinheitlichen Lebensmit-
telhygieneverordnung 

SchrAnfr B104 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Becker (Frankfurt) CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Zander BMJFG . . . . 6286* A 

Anlage 117 

Erziehungsberatung durch freiberuflich tä-
tige Diplompsychologen im Rahmen de's 
künftigen Jugendhilfegesetzes 

SchrAnfr B105 03.03. 78 Drs 08/1573 
Dr. Zeitel CDU/CSU 

SchrAnfr B106 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Zeitel CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Zander BMJFG . . . . 6286* B 

Anlage 118 

Werbeaussagen der Margarinewirtschaft 
über diätetische Wirkungen bestimmter 
Margarinesorten 

SchrAnfr B107 03.03.78 Drs 08/1573 
Klinker CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Zander BMJFG . . . . 6286* C 

Anlage 119 

Auswirkung der Erhöhung des Kindergelds 
ab 1. Januar 1978 für Sozialhilfeempfänger 

SchrAnfr B108 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Enders SPD 

SchrAnfr B109 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Enders SPD 

SchrAntw PStSekr Zander BMJFG . . . . 6286* C 

Anlage 120 

Entwicklung der Säuglingssterblichkeit in 
der Bundesrepublik Deutschland in den letz-
ten Jahren 

SchrAnfr B110 03.03.78 Drs 08/1573 
Kuhlwein SPD 

SchrAntw PStSekr Zander BMJFG . . . . 6287* B 

Anlage 121 

Zahlung von Trennungsgeld und Suche nach 
einer geeigneten Wohnung im Raum Bonn 
für den Staatssekretär Prof. Dr. Wolters in 
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der Zeit vom 4. Mai 1973 bis 30. November 
1975 

SchrAnfr B111 03.03.78 Drs 08/1573 
Gerlach (Obernau) CDU/CSU 

SchrAnfr B112 03.03.78 Drs 08/1533 
Gerlach (Obernau) CDU/CSU 

SchrAnfr B113 03.03.78 Drs 08/1573 
Gerlach (Obernau) CDU/CSU 

SchrAnfr B114 03.03.78 Drs 08/1573 
Gerlach (Obernau) CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Zander BMJFG . . . . 6287* C 

Anlage 122 

Kostenersatz für. von Kreisverwaltungen 
durchgeführte veterinärmedizinische Unter-
suchungen bei Importen von lebenden Tie-
ren oder Fleisch 

SchrAnfr B115 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Hammans CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Zander BMJFG . . . . 6288* A 

Anlage 123 

Verhinderung des Verkaufs eines in voller 
Höhe mit Schulden belasteten behinderten-
gerechten Einfamilienhauses vor Inanspruch-
nahme der Sozialhilfe durch Änderung des 
Bundessozialhilfegesetzes 

SchrAnfr B116 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Friedmann CDU/CSU 

SchrAnfr B117 03.03.78 Drs 08/1573 
Dr. Friedmann CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Zander BMJFG . . . . 6288* B 

Anlage 124 

Zulassung von Spikes-Reifen für Rettungs-
fahrzeuge 

SchrAnfr B118 03.03.78 Drs 08/1573 
Baron von Wrangel CDU/CSU 

SchrAnfr B119 03.03.78 Drs 08/1573 
Baron von Wrangel CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Haar BMV . . . . . 6289* A 

Anlage 125 

Erhebung einer Straßenbenutzungsgebühr 
für den Straßengüterverkehr in Osterreich 

SchrAnfr B120 03.03.78 Drs 08/1573 
Handlos CDU/CSU 

SchrAntw PStSekr Haar BMV . . . . . 6289* B 

Anlage 126 

Zunahme des Personenverkehrs auf der 
Bundesbahnstrecke Entringen—Tübingen so-
wie Überprüfung der Entscheidung über die 
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79. Sitzung 

Bonn, den 10. März 1978 

Beginn: 9.00 Uhr 

Vizepräsident Stücklen: Die Sitzung ist eröffnet. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren, zur Zeit 
besucht uns eine Delegation des dänischen Parla-
ments unter Leitung des stellvertretenden Präsiden-
ten des Folketing, Frau Grete Haekkerup. 

Sie haben auf der Diplomatentribüne Platz ge-
nommen. Ich darf Sie recht herzlich bei uns begrü-
ßen und Ihnen einen angenehmen Aufenthalt wün-
schen. 

(Beifall) 

Amtliche Mitteilungen ohne Verlesung 
Der Präsident des Deutschen Bundestages hat entsprechend 

dem Beschluß des Deutschen Bundestages am 15. Dezember 1977 
die in der Zeit vom 22. Februar bis 7. März 1978 eingegange-
nen EG-Vorlagen an die aus Drucksache 8/1608 ersichtlichen 
Ausschüsse überwiesen. 

Die in Drucksache 8/1525 unter Nr. 4 aufgeführte EG-Vorlage 
Mitteilung über „Die Aktion der Gemeinschaft im kulturellen 
Bereich" 

wird als Drucksache 8/1611 verteilt. 

Ich rufe Punkt 23 der Tagesordnung auf: 

Große Anfrage der Fraktionen der SPD, FDP 
Mitwirkung der Bundesrepublik Deutschland 
in den Vereinten Nationen 
— Drucksachen 8/685, 8/1408 — 

Das Wort hat Frau Abgeordnete Renger. 

Frau Renger (SPD) : Herr Präsident! Meine sehr 
verehrten Damen und Herren! Die Antwort der 
Bundesregierung auf die Große Anfrage der Frak-
tionen der SPD und der FDP gibt einen umfassenden 
Bericht darüber, in welcher Weise die Bundesregie-
rung seit ihrem Beitritt zu den Vereinten Nationen 
am 18. September 1973 die Interessen der Bundes-
republik Deutschland in der Weltorganisation wahr-
genommen hat. Die Bundesrepublik weiß sich dabei 
in die westliche Staatengruppe und die Europäische 
Politische Zusammenarbeit der EG eingebunden, die 
im UN-Bereich eine wesentliche Stärkung erfahren 
hat. Die Zusammenarbeit umfaßt gemeinsame Er-
klärungen nud gemeinsame Stimmabgaben, was in 
dieser Form sehr häufig vorgekommen ist. Die so 
rasch erfolgte Aufnahme der Bundesrepublik in den 
Sicherheitsrat ist ein Ausdruck der Anerkennung 
und des Gewichts, das unser Land in der Staaten-
gemeinschaft erworben hat. 

Der Beitritt der Bundesrepublik Deutschland zu 
den Vereinten Nationen ist gegen die Mehrheit der 
Stimmen der CDU/CSU-Fraktion erfolgt. Sie, meine 
Damen und Herren von der Opposition, haben, so-
weit Sie gegen die Aufnahme waren, Ihren Wider-
stand und Ihr Mißtrauen gegen die Ostverträge und 
den Grundlagenvertrag mit der DDR höher bewertet 
als die Möglichkeit der politischen Einflußnahme der 
Bundesrepublik in der Weltorganisation, die durch 
die Vollmitgliedschaft nun möglich geworden ist. 

Ich bin sicher, meine Damen und Herren, daß Sie 
heute mit mir doch wohl in folgendem überein-
stimmen können. Die gleichzeitige Aufnahme beider 
deutscher Staaten in die Vereinten Nationen hat 
die deutsche Teilung nicht vertieft, wohl aber die 
Bundesrepublik Deutschland davor bewahrt, außer-
halb der Staatengemeinschaft isoliert zu sein. 

Ich möchte der Bundesregierung, insbesondere 
dem Bundeskanzler und dem Herrn Bundesaußen-
minister, dafür danken, daß sie die Rechtsposition 
der Bundesrepublik Deutschland wirksam vertreten 
und vor dem Forum der Vereinten Nationen deut-
lich gemacht haben, daß die deutsche Frage nicht 
gelöst ist. Sie ist in den Jahren der Mitgliedschaft 
offengeblieben, und sie wird noch lange offenblei-
ben. 

Die Beziehungen der Bundesrepublik zur DDR 
bleiben besonderer Natur. Die DDR ist auch als 
UN-Mitglied für uns nicht Ausland geworden. Die 
Viermächteverantwortung für Gesamtdeutschland 
und Berlin besteht entsprechend der gemeinsamen 
Erklärung der Vier Mächte vom 9. November 1972 
fort. Die Bundesrepublik nimmt in den Vereinten 
Nationen die Interessen von Berlin (West) wahr, 
soweit nicht die Sicherheit und der Status Berlins 
berührt sind. 

Meine Damen und Herren, die Vereinten Natio-
nen sind allerdings nicht der Ort, um die fortbeste-
henden Gegensätze der beiden deutschen Staaten 
auszutragen. Wer das erhofft haben sollte, hat die 
Möglichkeiten der Vereinten Nationen falsch einge-
schätzt. Niemand wird dabei ignorieren wollen, daß 
der Beitritt der Bundesrepublik Deutschland unse-
rem Land Ansehen verschafft und die Chance er-
öffnet hat, im Rahmen der Möglichkeiten im Konzert 
der Staaten politischen Einfluß zu nehmen. Dieser 
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Beitritt war nur durch die von Willy Brandt einge-
leitete und von Bundeskanzler Helmut Schmidt in 
der sozialliberalen Koalition weitergeführte Ent-
spannungspolitik in Europa möglich geworden. Da-
mit ist die deutsche Frage in die regionalen Bemü-
hungen zur Sicherheit und Zusammenarbeit in Eu-
ropa, die ja ein Teil der Bemühungen für eine Welt-
friedenspolitik sind, eingebettet. 

Meine Damen und Herren, nach Auffassung der 
Bundesregierung — sie ist in der gestrigen Regie-
rungserklärung ja noch einmal bekräftigt worden — 
bleibt es das politische Ziel der Bundesrepublik 
Deutschland, auf einen Zustand des Friedens in 
Europa hinzuwirken, in dem das deutsche Volk in 
freier Selbstbestimmung seine Einheit wiederer-
langt. Die europäische Friedensordnung gilt es auch 
im Rahmen der Vereinten Nationen fortzuentwik-
keln und zu festigen. 

Dem Generalsekretär der Vereinten Nationen, der 
durch eine Fülle von Initiativen in vielen Teilen der 
Welt der Bedrohung des Friedens entgegengewirkt 
hat und immer wieder entgegenzuwirken versucht, 
gilt unser Dank. 

Meine Damen und Herren, die Vereinten Nationen 
sind nicht mehr vorwiegend vom Ost-West-Gegen-
satz der Großmächte bestimmt, wie es ja lange Zeit 
der Fall war. 

(Dr. Holtz [SPD] : Sehr wahr!) 

Der Beitritt der Dritten Welt, die inzwischen zwei 
Drittel der Staatengemeinschaft ausmacht, hat das 
Kräfteverhältnis wesentlich beeinflußt. Aufgaben-
feld der UNO ist demzufolge mehr und mehr die 
Bewältigung des Konflikts zwischen den Industrie-
staaten auf der einen und den Entwicklungsländern 
auf der anderen Seite geworden. Die Bundesrepu-
blik Deutschland hat mit ihrem Beitritt zu den Ver-
einten Nationen die Verpflichtung übernommen, 
kooperativ an den gewandelten Aufgaben der Staa-
tengemeinschaft mitzuwirken. — Ich bitte die Her-
ren von der Opposition sehr um Entschuldigung; ich 
kann kaum meine eigene Stimme hören. 

(Dr. Kohl [CDU/CSU] : Frau Kollegin, dann 
sollten wir das immer so halten! Und wenn 
wir Ihre Resolution in diesem Augenblick 
auf den Tisch bekommen, müssen wir auch 

darüber reden können!) 

— Aber seien Sie so liebenswürdig, nicht lauter zu 
reden als ich, Herr Kollege Kohl! Das wäre außer-
ordentlich liebenswürdig. 

(Zustimmung bei der SPD) 

Meine Damen und Herren, lassen Sie mich fort-
fahren und in diesem Zusammenhang besonders 
zwei Komplexe herausgreifen, die miteinander ver-
flochten sind: die wirtschaftliche und soziale Ent-
wicklung der Nicht-Industrieländer und die welt-
weite Durchsetzung der Menschenrechte. 

Das Beitrittsjahr 1973 war zugleich das Jahr der 
Ölkrise. Dieses Ereignis leitete einen neuen Ab-
schnitt in den weltweiten Beziehungen ein. Die 
zweite Welle der Dekolonisation soll wohl im Ver-
ständnis der jungen Staaten der Dritten Welt nach 
der politischen Befreiung nun auch die Befreiung  

aus der wirtschaftlichen Abhängigkeit von den In-
dustrienationen bringen. Die nicht oder weniger ent-
wickelten Länder wenden sich dabei gegen die Auf-
fassung, ein ausschließlich marktwirtschaftliches Sy-
stem sei die beste Grundlage für eine wirtschaft-
liche und soziale Kooperation aller Staaten zur Si-
cherung des Friedens und der internationalen Zu-
sammenarbeit. Sie behaupten, der Marktmechanis-
mus führe dazu, daß die Reichen immer reicher, die 
Armen immer ärmer werden; er könne eine gerechte 
Verteilung des technologischen Fortschritts nicht ge-
währleisten. Als eine Konsequenz dieser Auffas-
sung war wohl auch der Zusammenschluß der Ö1-
staaten zu einem Rohstoffkartell anzusehen, der der 
Forderung nach Umgestaltung der ökonomischen 
Beziehungen zwischen dem industrialisierten Nor-
den und dem weniger entwickelten Süden Druck 
verleihen sollte. Er hat aber vor allem deutlich ge-
macht, daß Industrieländer und Entwicklungsländer 
in gegenseitiger Abhängigkeit stehen und auf Ko-
operation angewiesen sind. 

Wir wissen, daß die Zeit, in der man mit der Ent-
wicklungshilfe allein auskam, vorüber ist, auch 
wenn deren Fortführung natürlich notwendig ist. 
„Geben und nehmen" lautet inzwischen die Devise. 
Die Bundesrepublik hat sich zu einem Interessen-
ausgleich und zu einer Neugestaltung der Beziehun-
gen zwischen Industriestaaten und Dritter Welt 
bekannt. Sie strebt, wie es in ihrer Antwort heißt, 
eine Reform der Weltwirtschaftsordnung auf welt-
offener und marktwirtschaftlicher Grundlage unter 
Berücksichtigung der internationalen Solidarität und 
des Schutzes des schwächeren Partners an. 

Das darf keine salvatorische Klausel sein. Ich ver-
weise auf die Entschließung des Bundestages vom 
27. Oktober 1977, mit der die Bundesregierung na-
mentlich im Rohstoffbereich aufgefordert wird, ak-
tiv und konstruktiv an der Weiterentwicklung des 
internationalen rohstoffpolitischen Instrumentariums 
mitzuwirken und insbesondere bei den anstehenden 
Verhandlungen über die verschiedenen Formen 
eines gemeinsamen Fonds zu einer Lösung beizu-
tragen, die unter Beachtung der Interessen der In-
dustrieländer der besonderen Bedeutung der Roh-
stoffe für die Entwicklungsländer Rechnung trägt. 

Der konkrete Vorschlag der Bundesregierung zur 
Exporterlösstabilisierung bei Rohstoffen ist ein gu-
tes Angebot für die Entwicklungsländer. Ähnliche 
konkrete Überlegungen müßten auch im Bereich 
des Technologietransfers und der Industrialisierung 
der Entwicklungsländer angestellt werden. Aus der 
Antwort ist zu entnehmen, daß das schon einge-
leitet ist. 

Ein Ausgleich der Interessen der Industrieländer 
und der Entwicklungsländer setzt die gegenseitige 
Verantwortung der internationalen Staatengemein-
schaft voraus. Ich glaube, es ist richtig: Dieser posi-
tiven Herausforderung müssen wir — es ist gar kein 
Ausweg weiter möglich — uns stellen. 

Die Entwicklung der Staaten der Dritten Welt 
steht im direkten Zusammenhang mit der Notwen-
digkeit von Abrüstung und Rüstungskontrolle. Fort-
schritte auf diesem Feld könnten zugunsten der 
Entwicklungsländer genutzt werden. Je weniger wir 
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für Rüstungszwecke ausgeben müssen, desto mehr 
sind wir in der Lage, freiwerdende finanzielle und 
materielle Kapazitäten für die Entwicklungshilfe zur 
Verfügung zu stellen. Abrüstung und Rüstungskon-
trolle sind deshalb ein ureigenes Anliegen der Ver-
einten Nationen. Sie gehen nicht nur die beiden 
Großmächte an. Für die am 23. Mai beginnende 
Sondergeneralversammlung ist zu hoffen, daß die 
Vereinten Nationen, die gerade gegenüber den 
Großmächten ein Ausdruck der Vielfalt der Staa-
tenwelt geworden sind, hier Anregungen geben 
können. 

Die Bundesregierung hat in ihrer Antwort eine 
Vielzahl von konkreten Impulsen genannt, die die 
Sondergeneralversammlung geben kann, um die in 
manchen Bereichen stagnierende Diskussion zu be-
leben. Es wäre ein großer Fortschritt, wenn es ge-
länge, einen Konsens der Staaten über Grundele-
mente der Abrüstungsdiskussion herbeizuführen 
und darauf ein Aktionsprogramm zur Abrüstung 
aufzubauen. Das ist eine große Hoffnung. Nur so 
können wir dem Fernziel einer allgemeinen, glei-
chen und vollständigen Abrüstung unter wirksamer 
internationale Kontrolle näherkommen. Ich weiß, 
daß das noch ein weiter Weg ist. 

Mit ihrem Beitritt zu den Vereinten Nationen hat 
sich die Bundesrepublik Deutschland erneut entspre-
chend der Charta zum Schutz der Menschenrechte 
und Grundfreiheiten für alle ohne Unterschied der 
Rasse, des Geschlechts oder der Sprache bekannt 
und zu ihrer Verwirklichung verpflichtet. Die poli-
tische Zusammenarbeit in der Dritten Welt konfron-
tiert uns mit der Forderung nach deren nationaler 
Selbstbestimmung und Überwindung der Rassen-
diskriminierung. So wird zur Zeit auch die Men-
schenrechtsdiskussion in den Vereinten Nationen 
von den Problemen der Dekolonialisierung beson-
ders in Rhodesien und der weißen Minderheitsherr-
schaft in Südafrika bestimmt. 

Erlauben Sie mir, in diesem Zusammenhang nur 
einen Aspekt, einen menschlichen Aspekt, zu schil-
dern. Die Apartheidpolitik gewährt der schwarzen 
Bevölkerung eine Art Bürgerrecht nur in sehr be-
grenzten, schlecht erschlossenen Gebieten. Hieraus 
ergibt sich der Zwang, außerhalb dieses Bereichs zu 
arbeiten. Was das für Paß- und Aufenthaltsbeschrän-
kungen und die Zerreißung der Familien mit sich 
führt, kann man sich kaum vorstellen. Ich habe das 
kürzlich gerade in einem Fernsehfilm sehr deutlich 
gesehen. 

Wir selbst haben die Erfahrung machen müssen, 
was die Vorenthaltung der Selbstbestimmung, Um-
siedlungsaktionen und Flüchtlingsströme bedeuten. 
Der Bundestag ist deshalb nachdrücklich für die 
Menschenrechte unseres eigenen Volkes im Ost-
West-Gegensatz eingetreten. Die Bundesregierung 
hat auf dem Belgrader Folgetreffen, wie wir ja auch 
gestern gehört haben, sehr freimütig und gründ-
lich und sicherlich nicht wirkungslos die Durch-
führung der Schlußakte von Helsinki und damit die 
Durchsetzung von Menschenrechten in der DDR und 
anderswo gefordert. Menschenrechte sind für uns 
unteilbar, wir müssen uns um sie in der ganzen 
Welt bemühen. Wir müssen für ihre Verwirklichung 

überall eintreten; erst dann wird unsere eigene 
Forderung ernst genommen werden. 

(Sehr richtig! bei der CDU/CSU) 

— Wir stimmen da wohl überein. 

Dabei dürfen wir nicht außer acht lassen, daß 
die Menschenrechte entsprechend jeweiliger histo-
rischer und politischer Entwicklung unterschiedliche 
Definitionen erfahren haben. Dieses Problem muß 
behutsam gehandhabt werden. Das Hinwirken auf 
eine gemeinsame Ausgangsposition ist eben ein 
Prozeß, mit dem wir uns hier nicht abfinden müs-
sen, sondern dem wir Impulse geben müssen. Die 
Bundesrepublik Deutschland, die in der Frage des 
Rassismus noch immer unter dem Schatten der Ver-
gangenheit steht, ist aber gerade deshalb in be-
sonderem Maße aufgefordert, in den Vereinten Na-
tionen die klaren Positionen der demokratischen 
Selbstbestimmung und des gleichen Rechts aller 
Menschen zu vertreten und auf einen friedlichen 
Abbau der Gegensätze hinzuwirken. Wenn die Fort-
setzung eines kolonialen Regimes oder die Aufrecht-
erhaltung einer rassistischen Minderheitsherrschaft 
eine Verletzung der Menschenrechte ist, dann muß 
auch die Bundesrepublik Deutschland dies in den 
Vereinten Nationen geltend machen. 

Unter diesem Aspekt müssen wir auch die Legi-
timität von Befreiungsbewegungen betrachten. Wir 
haben hier schon häufig darüber gesprochen. Nach 
der UN-Charta ist die Weltorganisation eigentlich 
selbst aufgerufen, eklatante Verletzungen von Men-
schenrechten zu beseitigen. Die Konstruktion und 
unsere Erfahrung haben gezeigt, daß die Vereinten 
Nationen dazu noch nicht in einem ausreichenden 
Maße in der Lage sind. Wenn deshalb die Befrei-
ungsbewegungen in Rhodesien oder Südafrika auf 
eigene Faust Menschenrechte durchsetzen wollen, 
können sie sich im Prinzip auf die Ziele der Charta 
berufen. Wir müssen diesen Konflikt zur Kenntnis 
nehmen. Unsere Position kann nur die sein, daß wir 
den von Krieg und Gewalthandlungen Betroffenen 
humanitäre Hilfe leisten. 

(Zuruf des Abg. Dr. Mertes [Gerolstein] 
[CDU/CSU]) 

Dagegen teilen wir die These von einem „gerech-
ten Krieg", der ein aktives Eingreifen zugunsten 
einer Partei rechtfertigt, nicht, Herr Dr. Mertes. 

(Sehr gut! bei der CDU/CSU — Dr. Marx 
[CDU/CSU] : Ich danke für das „nicht" ! Das 

war eine Klarstellung!) 

— Haben Sie von mir etwas anderes erwartet? 

(Dr. Marx [CDU/CSU] : Eigentlich nicht!) 

Sie ist lediglich, wie wir gesehen haben, für die 
östliche Seite ein Vorwand zur Einmischung, aber 
auch für andere Seiten oftmals ein Vorwand für Ein-
mischung und Einflußnahme und durchbricht damit 
den Friedensgedanken der Charta der Vereinten Na-
tionen. Wir befürworten eine Politik des friedlichen 
Wandels im südlichen Afrika und begrüßen deshalb 
den Beitrag, den die Bundesregierung zur Lösung 
der Namibia-Frage im Sicherheitsrat leistet. 

Den humanitären Zielen der Bundesregierung und 
der UN-Charta entspricht auch der Konventions- 
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entwurf der Bundesregierung zur Verhütung von 
Geiselnahmen, für den sich der Herr Bundesaußen-
minister besonders eingesetzt hat. Für terroristische 
Gewalttaten gibt es keine Rechtfertigung. Es ist zu 
hoffen, daß der Entwurf trotz der unterschiedlichen 
Auffassungen noch zu einem positiven Ergebnis 
führt. Die Bundesregierung wird sich darum weiter 
energisch bemühen müssen; davon gehe ich aus. Die 
Bundesrepublik Deutschland darf von den Staaten 
der Dritten Welt nicht erwarten, daß sie die Men-
schenrechte nicht nur unter dem Gesichtspunkt des 
Selbstbestimmungsrechts und der Beseitigung der 
Rassendiskriminierung und kolonialer Abhängigkeit 
sehen. Wir pflichten der Bundesregierung bei, daß 
mit der Befreiung eines Volkes die Freiheit des 
einzelnen und die demokratische Mitbestimmung 
einhergehen müssen. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU] : Sehr 
gut!) 

Befreiungsbewegungen, die sich nach dem Erlangen 
der nationalen Unabhängigkeit als ein Regime un-
ter Mißachtung von Freiheit und Grundrechten 
etablieren, verstoßen ebenso gegen die Menschen-
rechte wie die vorherigen Kolonialregime. Zu den 
individuellen Menschenrechten gehören sowohl die 
Freiheitsrechte als auch die sozialen Grundrechte 
und auch die Religionsfreiheit. Die Charta und die 
beiden Menschenrechtspakte verpflichten uns, zur 
Achtung und Verwirklichung beider Arten von 
Menschenrechten beizutragen. Denn beide sind An-
gelegenheit der internationalen Staatengemeinschaft 
und gehören ihrem Wesen nach allein zur inneren 
Zuständigkeit eines Staates. 

Meine Damen und Herren, angesichts der Ernäh-
rungs- und Bevölkerungsprobleme und dem Mangel 
an sozialer Entwicklung in der Dritten Welt ist das 
Drängen der Entwicklungsländer auf die Durchset-
zung der sozialen Menschenrechte berechtigt. Hier 
besteht auch ein unmittelbarer Bezug zur Reform 
der Weltwirtschaftsordnung. Die Bundesrepublik 
wird sich künftig gemeinsam mit den europäischen 
Staaten noch intensiver als bisher um die Verkop-
pelung der Sozial- und der Freiheitsrechte in der 
Menschenrechtspolitik der Vereinten Nationen be-
mühen müssen. 

Die Vereinten Nationen haben seit der Allgemei-
nen Erklärung der Menschenrechte im Jahre 1948 
ein umfangreiches Netz materieller Menschenrechte 
geschaffen. Entwicklungsbedürftig ist hingegen die 
nur sehr schwach ausgebildete verfahrensrechtliche 
Sicherung der Menschenrechte. Ein Fortschritt ist 
die Bildung des Ausschusses für Menschenrechte 
auf Grund des Paktes über bürgerliche und politi-
sche Rechte, der die Situation der Menschenrechte 
in den Vertragsstaaten prüft. Der Staatenbericht der 
Bundesregierung liegt vor. Er sollte in der UN die 
gebührende Beachtung finden. 

Der Vorschlag der Bundesregierung für einen 
Menschenrechtsgerichtshof . zielt auf eine weitere 
Verbesserung des Rechtsschutzes. Auch hieran muß 
weitergearbeitet werden, auch wenn im Moment die 
Verwirklichung noch in weiter Ferne steht. Ich 
meine, daß in Anbetracht der sehr verschiedenen 
Rechts- und Kulturkreise auch die Errichtung regio

-

naler Kontrollsysteme gefordert werden sollte. Ich 
denke hier an das Vorbild der europäischen und 
interamerikanischen Menschenrechtskonvention. 

Meine Damen und Herren; erlauben Sie mir, noch 
einmal kurz zusammenzufassen. Der Schwerpunkt 
der künftigen Weltprobleme liegt im Ausgleich der 
wirtschaftlichen und sozialen Spannung. Davon hän-
gen die Verwirklichung der Menschenrechte und 
die Bewahrung des Friedens ab. Die Vereinten Na-
tionen sind das Instrument, diese Fragen zu behan-
deln und Lösungen zu finden. Für die europäischen 
Völker wird es von entscheidender Bedeutung sein, 
über die trügerische Ruhe der letzten Jahrzehnte 
hinauszugelangen und die eingetretene Umwand-
lung zu einer weltweiten Staatengesellschaft mit 
ihren drängenden neuen Problemen in ihr Bewußt-
sein aufzunehmen. Eine Isolierung von diesem Pro-
blem wäre verhängnisvoll. Es gilt, konstruktive Vor-
schläge zu machen, Initiativen zu ergreifen, erkannte 
Probleme hartnäckig anzugehen. 

Meine Damen und Herren, die Antwort der Bun-
desregierung hat deutlich gemacht, daß sie diese 
Aufgabe voll erkannt hat und in diesem Sinne für 
unser Land und für den Weltfrieden handeln wird. 

(Beifall von allen Seiten) 

Vizepräsident Stücklen: Das Wort hat Herr Abge-
ordneter Amrehn. 

Amrehn (CDU/CSU) : Herr Präsident! Meine Da-
men und Herren! Die Große Anfrage der Koalition 
gibt heute keinen Anlaß, die Schlachten von gestern 
zur Frage des Beitritts zu den Vereinten Nationen 
zu wiederholen. Wir gehen von dem aus, was heute 
ist, und richten den Blick in die Zukunft. 

(Zuruf von der SPD: Völlig neu!) 

Dieser Blick in die Zukunft setzt allerdings auch 
voraus, sich Rechenschaft darüber abzulegen, welche 
Stellung die Vereinten Nationen heute überhaupt 
haben und wohin ihr Weg führt. Die hohen Ziele 
der Charta der Vereinten Nationen sind ein Vor-
griff der Geschichte. Die Gründer hatten seinerzeit 
geglaubt, der Staatengemeinschaft so viel Erkennt-
nis nach dem Zweiten Weltkrieg und so viel Selbst-
bewußtsein zutrauen zu können, wie heute noch im-
mer nicht erreicht ist. Der Grad der politischen Weis-
heit der Staatengemeinschaft ist weit hinter dem zu-
rückgeblieben, was man sich 1945 vorgestellt hat. 

Aus der Tragödie des Zweiten Weltkrieges waren 
zwei Hoffnungen erwachsen. Die eine war, daß die 
Staatengemeinschaft nach dieser schrecklichen Ka-
tastrophe nur noch nach den Prinzipien der reinen 
Vernunft handeln würde und es von da an kein 
höheres Gesetz als den Gewaltverzicht mehr geben 
könnte. Die zweite Hoffnung bestand darin, anzu-
nehmen, daß der Moment gekommen sei, die Welt 
nunmehr als eine Einheit zu begreifen, in der die 
Beseitigung von Rivalitäten, Konflikten, Konfronta-
tionen und Interessengegensätzen nur noch Akte 
kollektiver Weltinnenpolitik sein würde. 

Mehr als 30 Jahre danach sind wir weit davon ent-
fernt. Noch nie starrte die Welt vor Waffen so wie 
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heute. Überall werden noch blutige Kämpfe ausge-
fochten. Es hat noch nie eine so große Zahl von un-
terernährten Menschen in der Welt gegeben wie 
heute. Zum Ost-West-Konflikt ist ein — damals 
noch ganz unbekannter — Nord-Süd-Konflikt hinzu-
getreten, zu dem Frau Kollegin Renger eben sehr 
zutreffende Ausführungen gemacht hat. 

Es gibt viele Ursachen dafür, warum wir in der 
Entwicklung der Weltgeschichte noch nicht weiter 
sind. Sie im einzelnen darzulegen würde jetzt zu 
weit führen. Aber in einer seitdem derart gewan-
delten Welt hat die Außenpolitik ihre Aufgabe der 
Pflege guter Beziehungen auf viele neue Felder aus-
dehnen müssen. 

Krisen an einem Punkt der Erde bergen heute 
leicht die Gefahr des Durchschlagens oder des Über-
greifens auf einen anderen Punkt der Erde. Damit 
wären unsere eigenen Interessen berührt. Die der 
deutschen Außenpolitik obliegende Friedenssiche-
rung ist heute mit den Problemen, Sorgen und Span-
nungen in anderen Teilen der Welt, auf anderen 
Kontinenten aufs engste verknüpft. Diese Außenpo-
litik erfordert heute neben den Mitteln der Diplo-
matie eben wirtschaftliche, technische, kulturelle, 
humanitäre und in sehr starkem Maße auch finan-
zielle Hilfe. 

Das Bemühen um Partnerschaft mit diesen Völ-
kern, das die Bundesregierung in ihrer Antwort her-
vorhebt, ist daher prinzipiell- der richtige und um-
fassend zu verstehende Ansatz für eine zeitgemäße 
Außenpolitik auch auf der Ebene der Vereinten 
Nationen. Dies, Frau Kollegin Renger, war ja der 
Grund, daß wir schon in den 50er Jahren auf allen 
Ebenen der Sonderorganisationen der Vereinten Na-
tionen im Namen der Bundesrepublik Deutschland 
nicht nur mit Worten, sondern ganz tatkräftig mit-
gearbeitet haben. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Nun wird niemand bestreiten können, daß das Bild, 
das heute — auch in  der  Antwort der Regierung — 
hier von den Vereinten Nationen gezeichnet worden 
ist, doch recht geschönt erscheint. Es ist nämlich 
wahr, was von dieser Stelle aus ein Bundesminister 
mit folgenden Worten ausgeführt hat: „Niemand 
wird bestreiten können, daß unter den Faktoren, die 
heute den großen Krieg verhindern, die Vereinten 
Nationen nicht der wichtigste ist." „Wahrscheinlich", 
so sagte er noch, „gibt es keinen Abgeordneten, 
den nicht gelegentlich die Neigung zu zynischem 
Spott überfallen hätte, wenn er in dem einen oder 
anderen Fall die Hilflosigkeit, ja, die Ohnmacht je-
ner Organisation beobachten mußte." 

Der Widerspruch zwischen Idee und Wirklichkeit 
ist heute bei den Vereinten Nationen ganz beson-
ders kraß geworden. Erst vor wenigen Monaten 
hat sich der kanadische Außenminister, dessen Land 
sich immerhin an der Gestellung von Friedenstrup-
pen beteiligt, vor der Vollversammlung dahin ge

-

äußert, daß die Wirksamkeit der Vereinten Natio-
nen trotz Hunderter von Entschließungen nicht zu 
einem befriedigenden Ergebnis geführt habe. Er 
befürchtet, daß die Vereinten Nationen und die 
Sonderorganisationen allmählich — so wörtlich — 
ausdörren, weil der Kraftaufwand, die politische 

Anstrengung, die immer größer werdende Appara-
tur und die Kosten in keinem vernünftigen Verhält-
nis zum politischen Ertrag stehen. 

Wir vermissen es, Herr Bundesaußenminister, daß 
sich die Bundesregierung zu solchen Grundsatzfra-
gen äußert, wenn sie schon auf 16 langen Seiten 
eine Stellungnahme zu den Fragen der Vereinten 
Nationen abgibt. Wenn Sie antworten sollten, die 
Fragen, die da von den Koalitionsparteien gestellt 
worden seien, umfaßten nicht diesen Punkt, dann 
würde ich doch sagen: Die Bundesregierung hat der 
Antwort einen mehrseitigen Vorspruch vorange-
schickt, und das war der Platz, an dieser Stelle die 
Grundsatzhaltung der Regierung zu den Vereinten 
Nationen überhaupt erst einmal zu klären. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Die Antwort — und auch manches, was meine 
Frau Vorrednerin gesagt hat — klingt so, als wäre 
bei den Vereinten Nationen alles, wenn zwar schon 
nicht in Ordnung, so doch auf dem besten Wege. 
Die einzige Kritik, die auch in der Antwort vor

-

scheint, lautet: Die Weltorganisation konnte nicht 
die weitgespannten Erwartungen erfüllen, die ihre 
Gründer in sie gesetzt hatten. — Dies ist zuwenig. 
Wir hätten gern einige grundsätzliche Perspektiven 
für die UNO selber kennengelernt, unter denen die 
Bundesregierung ihre Mitwirkung einbringt. 

Je größer die technische Organisation und das 
Aufgabenfeld der Vereinten Nationen werden, de-
sto mehr zerflattert augenblicklich ihre tatsächliche 
Wirksamkeit. Sicher läßt sich sagen: Aus der heu-
tigen Welt ist das Forum der Vereinten Nationen 
mit ihren unzähligen Unter- und Sonderorganisa-
tionen als Instrument des Meinungsaustausches über 
Interessenausgleich und Friedensstiftung nicht mehr 
wegzudenken, und es ist auch nicht zu ersetzen. 
Aber die Vereinten Nationen werden ihrem Zweck 
wirklich nur dann näherkommen, wenn sie eine Aus-
wahl vorrangiger Aufgaben auf Gebieten treffen, 
die einer konkreten Regelung gegenüber offen er-
scheinen. Hier würden Konzentration und Vertie-
fung in die Einzelaufgabe mehr Aussicht auf Erfolg 
versprechen.. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Die Vollmitgliedschaft der Bundesrepublik 
Deutschland hat ihr eine zusätzliche Verantwortung 
auferlegt. Damit hat die Bundesrepublik Deutsch-
land nicht nur eine neue Rolle übernommen, wie es 
in der Antwort heißt, sondern sie wird nach dem 
Grad ihrer eigenen Leistung und ihres Ansehens in 
der Welt mit ihrem Gewicht als bedeutender außen-
politischer Faktor dafür in Anspruch genommen, 
auch außerhalb ihrer unmittelbaren Sphäre Span-
nungsursachen und Konfliktherde jeder Art mit 
abbauen zu helfen. Wir werden dadurch die Adres-
se für ganz hochgespannte Erwartungen und Forde-
rungen, die an uns als Staat und als Wirtschafts-
macht gestellt werden. 

Dies ist eine ungeheure Herausforderung. Sie ist 
voller Hürden. Wir können ihr nicht ausweichen, 
wir wollen ihr auch nicht ausweichen in dem Wis-
sen, daß es in den Vereinten Nationen durchaus 
grundlegende Meinungsverschiedenheiten und In-
teressengegensätze gibt, hinsichtlich derer wir Stel- 
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lung zu beziehen haben und uns nicht durchlavie-
ren können. Die Bundesregierung sucht solche Fra-
gen zu überspielen. 

Der rote Faden der Antwort lautet: Wir sind 
einigermaßen zufrieden. Seit wir dabei sind, ist alles 
besser. Die Bundesregierung sagt wörtlich: 

Von einer wachsenden Tendenz zur Konfron-
tation ist es inzwischen zu einer zunehmenden 
Bereitschaft zur Kooperation gekommen. Vor-
schläge der Bundesregierung, die VN zu stär-
ken und sie zu einem Forum des Ausgleichs 
zwischen Nord und Süd zu machen, wurden 
positiv aufgenommen. 

An anderer Stelle heißt es: 
Die Bereitschaft zu einer Zusammenarbeit, die 
die sich auf konkrete und erreichbare Ziele 
konzentriert, ist gewachsen. 

Darüber, Herr Bundesaußenminister, hätten wir auf 
16 Druckseiten gern etwas Näheres gehört, zumal 
der Satz in einem ganz klaren Widerspruch zu 
einem anderen Satz an anderer Stelle steht, wo es 
heißt: 

Die Arbeit der Sonderorganisationen wurde in 
letzter Zeit zunehmend durch politische Aus-
einandersetzungen belastet. 

Ich finde, daß das nicht zueinander paßt. 

Lassen Sie mich ein Beispiel herausnehmen. Es 
ist das Beispiel des Seerechts. Da wird seit Jahren 
verhandelt. Auf manchen Gebieten hat man zwar 
angefangen, sich zu verständigen, aber in dem 
eigentlich entscheidenden Punkt des Meeresboden

-

bergbaus ist man sich noch nicht einen Zentimeter 
nähergekommen. Hier gibt es wirklich eine Kon-
frontation in prinzipiellen Fragen, die natürlich auch 
Bedeutung für die kommende Weltwirtschaftsord-
nung haben. Die Antwort der Bundesregierung in 
puncto Abbau der Konfrontation hat also  den  Cha-
rakter einer Verschönerung der Wirklichkeit. Gera-
de in Sachen Meeresbodenbergbau, der die Indu-
strienationen vielleicht bald zu selbständigem Vor-
gehen zwingen könnte, stehen wir und die ganzen 
Industriestaaten dem sogenannten Block der 77 ge-
genüber, die heute auf mehr als 100 Nationen ange-
wachsen sind. So besteht in den entscheidenden 
Fragen der Weiterentwicklung der Weltwirtschaft 
im ganzen, der Rohstoffversorgung und insbesondere 
auch auf dem Gebiet des Meeresbodenbergbaus fast 
durchweg eine Zweidrittelmehrheit gegen die Indu-
striestaaten. 

Zwei Grundzüge der weltpolitischen Entwicklung 
stoßen hier aufeinander: Dem Zug zu immer größer 
werdender Universalität der Weltorganisation steht 
eine Atomisierung der Staatengemeinschaft gegen-
über. Sie hat Charakter und Arbeitsweise der Ver-
einten Nationen entscheidend verändert. Sie ist 
eine Ursache unzureichender Wirksamkeit der Or-
ganisation. 

Am Anfang der Vereinten Nationen stand nicht 
die Vorstellung, daß jede einzelne Antilleninsel zum 
selbständigen Staat erhoben wird. In der Charta 
steht das hohe Prinzip der Selbstbestimmung der 
Völker. Dies müßte ausschlaggebend geblieben sein. 

Nach dem Prinzip der souveränen Gleichheit aller 
Staaten haben heute kleinste westafrikanische In-
seln mit einigen zehntausend Einwohnern in den 
Vereinten Nationen das gleiche Stimmrecht wie 
China mit mehr als 900 Millionen Menschen. Dies 
ist eine Absurdität, ja, es ist geradezu auch eine 
Parodie auf ein anderes Prinzip, das in den Ver-
einten Nationen so hochgehalten wird, daß nämlich 
jedem Mann eine Stimme zustehe. Meine Damen 
und Herren, die Vereinten Nationen werden sich 
entschließen müssen, die Staaten nicht nur zu zäh-
len. Wir haben ja ähnliche Probleme in jedem föde-
rativen Staat. Wir haben das Problem jetzt bei den 
europäischen Wahlen, bei denen auf kleinere Staa-
ten im Verhältnis zu größeren Staaten Rücksicht 
genommen werden muß. Es muß neben die reine 
Zählung der Staaten ein nach anderen Kriterien be-
stimmtes Prinzip der Ausgewogenheit der Stimmen 
hinzutreten, wenn den Entschließungen der Verein-
ten Nationen, besonders der Generalversammlung, 
eine größe Wirksamkeit für die Zukunft zugedacht 
werden soll. 

Daneben zeigt sich immer deutlicher die Notwen-
digkeit, Problemlösungen nicht nur im Weltmaß-
stab zu suchen. Das ist gelegentlich eine schier un-
lösbare Aufgabe. 

(Dr. Marx [CDU/CSU]: Sehr wahr!) 

Eine Regionalisierung der Probleme kann die Lö-
sungen erleichtern. Das gilt für den Bereich Europa, 
das gilt für die Organisation afrikanischer Einheit, 
das gilt für andere Kontinente. Aber das Problem ist 
nicht eigentlich eine Frage der Kontinente, sondern 
eine Frage der Wirtschaftsräume und der Sachzu-
sammenhänge. Hier ist in der Tat auch das Lomé-
Abkommen der Europäischen Gemeinschaft ein her-
vorragendes Vorbild, das mit Pate stehen kann bei 
anderen Entscheidungen der Vereinten Nationen. 

(Beifall bei der CDU/CSU — Dr. Holtz 
[SPD]: Sehr richtig!) 

Volle Unterstützung verdient die wiederholte Be-
tonung des Gewaltverzichts in der Antwort der 
Bundesregierung. Der Gewaltverzicht ist in der Tat 
das Fundamentalprinzip der Charta der Vereinten 
Nationen. Die Bundesregierung betont den Gewalt-
verzicht — Frau Kollegin Renger hat es ebenfalls 
getan — auch für das südliche Afrika. Dem stim-
men wir gerade in diesem Augenblick besonders zu. 
Wenn aber der Gewaltverzicht ein Fundamentalprin-
zip unserer Außenpolitik und ein Fundamentalprin-
zip der Vereinten Nationen ist, dann müssen sich 
Vereinte Nationen wie Bundesregierung von jeder 
moralischen oder politischen Unterstützung der Or-
ganisationen freihalten, die Gewalt auf ihre Fahnen 
geschrieben haben. 

(Beifall bei der CDU/CSU — Graf Huyn 
[CDU/CSU] : Sehr wahr!) 

Es ist ein logischer wie politischer Widerspruch, 
auf der einen Seite der Gewalt abzuschwören und 
auf der anderen Seite der gewalttätigen SWAPO 
den Status der einzigen legalen Vertretung zu geben, 

(Graf Huyn [CDU/CSU]: Sehr richtig!) 
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derselben SWAPO, von der gesagt wird, daß sie 
sich kürzlich in New York zum Frieden und zur 
friedlichen Regelung bekannt habe, deren Haupt-
führer Nujoma aber vor vier Tagen im amerikani-
schen Rundfunk in einem Interview erklärt hat, den 
bewaffneten Kampf solange fortzuführen, bis der 
letzte Soldat Südafrikas Namibia verlassen hat. 

 
Vizepräsident Stücklen: Herr Abgeordneter, ge-

statten Sie eine Zwischenfrage des Abgeordneten 
Dr. Holtz? 

Amrehn (CDU/CSU) : Bitte, Herr Kollege Holtz. 

Dr. Holtz (SPD) : In diesem Zusammenhang: Verur-
teilen Sie auch die militärische Aggression der rho-
desischen Armee auf Sambia? 

Amrehn (CDU/CSU) : In diesem Zusammenhang 
würde ich Ihnen gern eine andere Antwort geben. 
Es ist genauso ein politischer wie logischer Wider-
spruch, die Patriotische Front, deren Gewalttaten 
bekannt sind, als einzigen Verhandlungspartner an-
zunehmen und die anderen, die 80 % der Bevölke-
rung hinter sich haben, international im Abseits ste-
hen zu lassen. Auch das ist ein Widerspruch, an 
dem sich unsere Bundesregierung beteiligt. 

(Beifall bei der CDU/CSU — Dr. Corterier 
[SPD] :Woher wissen Sie denn, daß die 80 % 

hinter sich haben?) 

— Wahrscheinlich sind es noch soviel mehr, daß ich 
mich mit 80 % schon an der unteren Grenze dessen 
bewege, was nach allen Erkundigungen, die dort 
möglich sind, herauskommt. 

(Graf Huyn [CDU/CSU] : Sehr richtig!, — 
Dr.  Marx [CDU/CSU] : Wenn man die freien 
Wahlen zuläßt, dann sieht man die Pro

-

zentzahlen!) 

Meine Damen und Herren, in der Antwort der 
Bundesregierung heißt es, sie könne die Möglich-
keit ihrer Mitwirkung in den Vereinten Nationen 
voll ausschöpfen. Der Maßstab sei die umfassende 
Wahrnehmung unserer Interessen. Wir haben mit 
den Vereinten Nationen ein Forum, in dem wir vor 
der Weltöffentlichkeit deutlich machen können, daß 
die deutsche Frage noch nicht gelöst ist.  Ich könnte 
jetzt in ähnlichem Sinne Herrn Corterier etwa zi-
tieren oder auch Herrn Bangemann, die alle Sätze 
ähnlichen Inhalts in diesem Hause gesprochen 
haben. 

Die deutschen Interessen werden sicher umfassend 
in den Vereinten Nationen berücksichtigt. Aber 
diese Interessen sind auch von einem ganz klaren 
eigenen Ziel geleitet, nämlich die Selbstbestimmung 
nicht nur für andere zu fordern, sondern vor den 
Vereinten Nationen auch für uns selber einzufor-
dern. Wir vermissen in dem Bericht der Bundes-
regierung Mitteilungen darüber, wie sie denn von 
dieser Möglichkeit, die eigenen Interessen in diesem 
Punkt nachhaltig zur Geltung zu bringen, Gebrauch 
gemacht hat. Die Bundesregierung will doch wohl 
selbst nicht behaupten, daß ihre Möglichkeiten mit  

dem Zitat eines Satzes aus dem Brief zur deutschen 
Einheit ausgeschöpft seien. 

Nun erkennen wir gern an, Herr Bundesminister 
des Auswärtigen, daß gerade Sie in Ihren Reden 
vor der Generalversammlung der Vereinten Natio-
nen diesen Punkt in den letzten Jahren etwas schär-
fer herausgearbeitet haben, ganz nach den Vorstel-
lungen, die auch wir dazu entwickeln. Es ist auch 
anzuerkennen, daß Sie die Anregung gegeben ha-
ben, einmal über die Möglichkeit der Einführung 
einer Menschenrechtsgerichtsbarkeit in den Verein-
ten Nationen mehr nachzudenken. Zu einer Initia-
tive ist es nicht gekommen. Das kann dann doch 
wohl nicht alles sein, was die Bundesregierung tut, 
um die eigentlich deutschen Interessen wahrzuneh-
men. Wir bedauern, Herr Bundesaußenminister, daß 
sich die Bundesregierung bis heute weigert, den 
Bericht über Verwirklichung und Verletzung der 
Menschenrechte im geteilten Deutschland vorzu-
legen, wie es die CDU/CSU-Fraktion wiederholt 
verlangt hat, und daß sie sich weigert, den Men-
schenrechtsbericht, den wir bei den Vereinten Na-
tionen einst eingereicht haben, auf den heutigen Tag 
fortzuschreiben. 

Wir machen uns bei jeder Gelegenheit zum Spre-
cher, um Menschenrechte für andere einzufordern. 
Wir klagen andere Regime an, politische Gefangene 
zu haben. Aber wir haben noch nie die Anklage ge-
hört, daß in der Deutschen Demokratischen Repu-
blik 5 000 politische Gefangene festgehalten werden 
und daß ihre Zahl trotz kostspieliger Freilassungen 
von etwa 1 500 im Jahr noch immer nicht kleiner 
wird. Die deutsche Frage ist in erster Linie eine 
Frage der Menschenrechte für alle Deutschen, und 
daher gehört sie auch vor die Vereinten Nationen. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Man komme nicht damit, das seien querelles 
allemandes, deutsche Quengeleien. Das sind doch 
die ernstesten Probleme, die wir haben. Sie sind 
doch auch, wie es hier gestern ausgeführt worden 
ist, Gegenstand einer Diskussion, die in der DDR 
und in der SED bis in die Tiefe geht. Was wir für 
andere Länder fordern oder dort anprangern, das 
kann doch auch im eigenen Land nicht zur Neben-
sache werden, als die sie erscheinen muß, wenn sie 
mit wenigen Worten stereotyp abgehandelt wird. 

In diesem Zusammenhang lassen Sie mich noch 
etwas sagen. Ich höre heute morgen im Rundfunk, 
der Regierende Bürgermeister von Berlin habe den 
Staatspräsidenten Geisel öffentlich aufgefordert, in 
Brasilien endlich Demokratie zu wagen. Da frage 
ich: Warum richtet ein Regierender Bürgermeister 
diese Aufforderung dann nicht auch gleichzeitig an 
Herrn Honecker? 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Wir verlieren die Legitimation, von anderen zu 
fordern oder sie anzuklagen, wenn wir im eigenen 
Bereich nicht dasselbe Prinzip anwenden. 

(Dr. Marx [CDU/CSU] : Wenn es weit weg 
ist, dann haben sie Mut!) 

Die Bundesregierung sagt in ihrer Antwort, die 
Interessenvertretung Berlins konnte die Bundes- 
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regierung in der üblichen Form regeln; sie ist be-
müht, die noch vorhandenen Schwierigkeiten zu 
überwinden. Das ist übrigens die einzige Stelle, wo 
die Bundesregierung einmal von Schwierigkeiten 
im Zusammenhang mit der Arbeit in den Vereinten 
Nationen spricht. Aber diese überaus wichtige Frage 
der unzweideutigen Vertretung Berlins kann sich 
doch nicht in Form eines nichtssagenden Anhäng-
sels in der Antwort abtun lassen. Diese Schwierig-
keiten, die hier angedeutet werden, bedurften doch 
gerade in einer so langen Antwort einmal einer 
Darstellung. Begegnet die Bundesregierung hier 
denn nicht denselben Schwierigkeiten, die sie mit 
Moskau bei den Verträgen hat, die fertig sind, aber 
bei denen man sich nicht über eine Berlin-Klausel 
einigen kann? Ist die Bundesregierung hier nicht 
mit der Tatsache konfrontiert, daß die Sowjetunion 
den Satz, den Bundeskanzler Brandt am 3. September 
1971 über alle Sender verkündet hat, nicht akzep-
tiert und der da lautet: Die Zugehörigkeit Berlins zu 
unserer Bundesrepublik wird nicht mehr umstritten 
sein. 

Sind hier die westlichen Alliierten und die Bun-
desregierung nicht in einen jahrelangen_ Notenklein-
krieg verstrickt um Personen und Sachen? Und da 
komme ich noch einmal auf die deutschen Quenge-
leien: Wenn eine Supermacht vom Range der So-
wjetunion zäh, hartnäckig, ausdauernd, konsequent 
immer wieder diesen Punkt Berlin im kleinsten No-
tenkrieg vor aller Offentlichkeit zwar nicht, wohl 
aber im internen Bereich der Vereinten Nationen 
für eine so hohe, wichtige politische Sache hält, daß 
sie in diesem Punkt keine Nachgiebigkeit zeigt, 
dann können wir doch nicht von Kleinigkeiten 
sprechen, die Sache nicht bagatellisieren oder unter 
den Teppich kehren. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Die Bundesregierung deutet auch nicht an, wie sie 
denn die Schwierigkeiten überwinden will, obwohl 
doch das gerade ein Punkt ist, den die Bundes-
regierung hier vor dem Hause damals für einwand-
frei gelöst erklärt hat und der doch so unklar bleibt, 
wie er sich aus dem beständigen Notenwechsel mit 
der Sowjetunion ergibt. Ob es sich um die Vertre-
tung Berlins, um Selbstbestimmung oder allgemein 
um Menschenrechte handelt, eine Politik, die solche 
Rechte für andere lauthals fordert, die aber die 
eigenen Interessen leider nicht vor der Weltöffent-
lichkeit in der UNO behandeln läßt, gerät in die 
Gefahr, daß die Welt draußen den falschen Eindruck 
gewinnt, die Sache sei erledigt, wir hätten uns ab-
gefunden, es gäbe in dieser Hinsicht für uns keine 
vitalen Interessen mehr. 

Dem gilt es sichtbar und hörbar auch in den Ver-
einten Nationen entgegenzuwirken. Diesen Rat müs-
sen wir der Regierung ganz dringlich auf den weite-
ren Weg ihrer Arbeit in den Vereinten Nationen 
mitgeben. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Vizepräsident Stücklen: Das Wort hat der Abge-
ordnete Jung. 

Jung (FDP) : Herr Präsident! Meine sehr geehrten 
Damen und Herren! In der programmatischen Aus-
sage der Freien Demokraten zur Bundestagswahl 
1969 forderten wir die Mitgliedschaft der Bundes-
republik in den Vereinten Nationen aus der Er-
kenntnis, daß die bis dahin erfolgte, an der Hall-
stein-Doktrin orientierte Politik der Isolierung 
des anderen deutschen Staates, der DDR, sich zum 
Schaden des deutschen Volkes auch in seiner Ge-
samtheit auszuwachsen begann. 

Gegen den Widerstand eines Teils der Opposition 
trat die Bundesrepublik am 11. Mai 1973 der Charta 
der Vereinten Nationen bei. Sie ist seit dem 18. Sep-
tember 1973 Vollmitglied dieses höchsten internatio-
nalen Gremiums. Dieser Schritt war eine angestrebte 
Folge der Ost- und Entspannungspolitik der sozial-
liberalen Koalition. Mit dem Beitritt begann jene 
neue Phase international verantwortlicher Politik, 
die dem wirtschaftlichen Gewicht der Bundesrepublik 
in der Welt die entsprechende politische Dimension 
folgen ließ. 

Die Mitwirkung der Bundesrepublik Deutschland 
in den Vereinten Nationen ist in den inzwischen 
vergangenen vier Jahren von folgender außenpoli-
tischer Leitlinie geprägt worden: Die Bundesrepu-
blik muß im Rahmen ihrer wirtschaftlichen Bedeu-
tung im Zusammenwirken mit den Verbündeten 
Außenpolitik mit weltweiter Verantwortung auf der 
partnerschaftlichen Grundlage der Gleichberechti-
gung aller Staaten betreiben. Diese Politik zielt 
darauf, die Unabhängigkeit anderer zu stärken, das 
System politischer Einflußzonen abzubauen, den 
Nord-Süd-Ausgleich zu fördern und die Friedens-
sicherung auszubauen. Es ist der Außenpolitik der 
Bundesrepublik gelungen, das Angebot, Partner sein 
zu wollen, vor allem im Rahmen der UNO-Aktivitä-
ten glaubhaft zu machen. Dies zeigt sich z. B. in einer 
festzustellenden Aufweichung der früher starren 
Blockbildung bei Abstimmungen und Resolutionen. 

Vor diesem Hintergrund hat die Aussage des 
deutschen Außenministers zur Selbstbestimmung für 
die unteilbare deutsche Nation ihr besonderes Ge-
wicht. Gerade die jungen Staaten der Dritten Welt, 
die sich Selbstbestimmung und Gleichberechtigung 
erkämpfen, bekunden ein Verständnis für diese 
deutsche Forderung, das nur aus eigener Erfahrung 
erwachsen kann. Wenn die „New York Times" am 
25. September 1977 unter der Prämisse, daß die Bun-
desrepublik nach vier Jahren der Mitgliedschaft 
mündig geworden sei, ihr eine außerordentlich kon-
struktive Präsenz bescheinigt und ihr die Rolle 
eines Katalysators, als einer Macht hinter dem Vor-
hang, die die Parteien in delikaten diplomatischen 
Situationen zsammenbringt, zuschreibt, belegt dies, 
daß diese Politik erfolgreich ist. 

Dieser Erfolg ist der deutschen Außenpolitik aber 
nicht in den Schoß gefallen, abgesehen davon, daß 
sie gegen den erklärten Willen der Opposition 
durchgesetzt werden mußte, die sich wie immer in 
den letzten Jahren, wenn es Erfolge gab, unge-
achtet der früheren Ablehnung jetzt als Voran-
treiber aufspielt. Ich darf in diesem Zusammenhang 
an meine Rüge an einen jungen Kollegen der CDU/ 
CDU-Fraktion vor einiger Zeit erinnern, als es um 
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den Beitritt zum Anarktis-Vertrag ging, wo er der 
Bundesregierung glaubte vorwerfen zu müssen, dies 
hätte früher geschehen müssen, ohne dabei zu be-
rücksichtigen, daß eine der wichtigen Vorausset-
zungen überhaupt die Mitgliedschaft in der UNO 
war, die von einigen seiner Kollegen zu früherer 
Zeit nicht gefördert wurde. 

Vor allem war es die unspektakuläre Kleinarbeit 
hinter den Kulissen, das faire partnerschaftliche Rol-
lenverständnis, das zum positiven Ansehen der 
deutschen UN-Mitwirkung beitrug. 

So war es zweifellos keine Sensation, aber ein 
entsprechender Vertrauensbeweis, als die Bundes-
republik in den Kreis der nichtständigen Mitglieder 
des Sicherheitsrates berufen wurde. Wir unterstüt-
zen die Zielsetzung, diese Mitgliedschaft zu nutzen, 
um die Entspannungspolitik voranzutreiben, um Ge-
walt als Mittel der Problemlösung weltweit zu dis-
kriminieren. Die Fraktion der Freien Demokraten hat 
sich dafür eingesetzt, die Verhandlungen über die 
Krisenherde in der Welt dahin zu beeinflussen, daß 
die letzten Endes ergebnislosen Konfrontationen in 
der Vollversammlung zugunsten des sachlichen Dia

-

logs abgebaut werden. Nur so waren und sind Kon-
sensentscheidungen zu erhoffen. 

Wir haben uns z. B. dafür entschieden, durch eige-
ne konstruktive Vorschläge und Initiativen die oft 
beklagte Defensivhaltung der westlichen Mitglied-
staaten im Sicherheitsrat abzubauen. Erste Ergeb-
nisse dieser Politik waren der Vorschlag einer Prin-
zipienerklärung zur Apartheidspolitik und der Vor-
schlag, einen UN-Beauftragten für Rhodesien zu er-
nennen. 

Diese Haltung der Bundesrepublik hat ganz be-
sonders dazu beigetragen, daß die neuen EG-Partner 
in viel höherem Maße als früher mit einer Stimme 
auftraten. Das war auch ein Ergebnis von internen 
Bemühungen innerhalb der liberalen Fraktion des 
Europäischen Parlaments, in der sich insbesondere 
mein Freund Bangemann um Vorfeldarbeit für UN-
Entscheidungen eingesetzt hat. Handfestes Ergebnis 
dieser Politik ist das oftmalige Eintreten eines der 
neun Vertreter für den anderen unter den neun EG-
Staaten, ganz im Gegensatz übrigens zu den Erfah-
rungen, die wir sehr oft in Brüssel machen müssen. 
Die gemeinsam betriebene Vorbereitung auf die 
UNO-Sitzungen hat das Klima in den Vollversamm-
lungen nachweislich positiv verändert. 

Es war uns Freien Demokraten bei der Forderung, 
die Bundesrepublik müsse Mitglied der Vereinten 
Nationen werden, klar, daß damit allein die Bela-
stungen, die aus dem Ost-West-Spannungsverhältnis 
für uns entstehen, nicht abgebaut werden. Dazu sind 
diese Spannungen zu grundsätzlich. 

Wir gingen aber bei unserer Entscheidung davon 
aus, daß in diesem Gremium die ganz wesentlichen 
Entscheidungen zum Abbau der Nord-Süd-Spannung 
erarbeitet werden. Für die übergroße Mehrheit der 
Entwicklungsländer ist das Forum der Vereinten 
Nationen das einzige, in dem sie internationale Ver-
antwortung übernehmen können. Die bisherige Mit-
wirkung in den UN-Gremien hat uns bestätigt. Die 
wesentlichen Fragen des früheren Nord-Süd-Konflik

-

tes sind in einen Nord-Süd-Dialog übergeführt wor-
den. Die Bundesrepublik hat an dieser Entwicklung 
sehr wesentlichen Anteil. 

Darüber hinaus ist natürlich festzuhalten: Es gab 
eine Reihe wichtiger Gremien, zu denen wir als 
Nichtmitglied keinen Zugang hatten. Über den 
Antarktis-Vertag haben wir uns ja erst vor kurzem 
auseinandergesetzt; ich habe eben schon eine Be-
merkung dazu gemacht. Zu den wichtigen Gremien 
gehört vor allem auch der Wirtschafts- und Sozial-
rat, in dem, gerade bezogen auf die Entwicklungs-
länder, wichtigte Entscheidungen vorzubereiten sind. 

Schließlich möchte ich daran erinnern, daß zu dem 
Zeitpunkt, als sich ein beträchtlicher Teil der Oppo-
sition gegen die UN-Charta wie gegen den UN-
Beitritt aussprach, die Gefahr wuchs, daß aus der 
Solidarisierung der Entwicklungsländer gegen die 
Industrieländer eine zunehmende Radikalisierung 
wurde. 

Vizepräsident Stücklen: Herr Abgeordneter, ge-
statten Sie eine Zwischenfrage des Herrn Abgeord-
neten Mertes? 

Jung (FDP) : Bitte, Herr Kollege Mertes. 

Dr.  Mertes (Gerolstein) (CDU/CSU) : Herr Kollege 
Jung, sind Sie bereit, zur Kenntnis zu nehmen, daß 
die CDU/CSU-Fraktion des Deutschen Bundestages 
sich niemals gegen die Charta der Vereinten Natio-
nen gewandt hat und daß diejenigen CDU/CSU-Ab-
geordneten, die den vollen UNO-Beitritt abgelehnt 
haben, dies vor allem deshalb getan haben, weil die 
Berlin-Vertretung in der UNO nicht so eindeutig ge-
klärt schien, wie es die Bundesregierung ver-
sicherte? 

Jung (FDP) : Ich nehme dies zur Kenntnis, Herr 
Kollege Mertes. Ich habe auch immer nur von einem 
Teil der Opposition gesprochen. 

{Amrehn [CDU/CSU] : Nein, nicht einmal 
für Teile trifft das zu!) 

Es ist auch ein Ergebnis der wohlverantwortlichen 
Mitarbeit der Bundesrepublik, daß hier vernunftge-
prägte Lockerungen eintraten, daß das Interesse an 
Kooperationen stärker wird und die Neigung zu ge-
waltsamen Lösungen, vorsichtig gesagt, stagniert. 
Ich meine, das können wir hier alle gemeinsam fest-
stellen. 

Den Beweis für die Priorität friedlicher Problem-
lösungen erleben wir zur Zeit im Fall Südwestafrika-
Namibia. Die deutsche Haltung ist grundsätzlich ge-
prägt von der Prämisse der Herrschaft der Mehrheit 
bei Sicherung der Rechte der Minderheit mit dem 
Endziel des gleichberechtigten Miteinanders aller 
Volksgruppen. Die Namibia-Frage hat den Sicher-
heitsrat selbst nicht speziell beschäftigt. Die Bundes-
republik unterstützte nachhaltig den Vorschlag der 
Vereinigten Staaten, mit den vereinten Kräften der 
fünf westlichen Sicherheitsratsmitglieder zu ver-
suchen, Südafrika von den Vorteilen einer inter-
national akzeptierten Lösung außerhalb des Turn- 
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hallenmodells zu überzeugen. Der bisherige Ver-
lauf dieses Versuches, dessen Ergebnis allerdings 
noch nicht abzusehen ist, ist auf unerwartet positive 
Resonanz bei allen Beteiligten gestoßen. 

Insgesamt betrachtet, decken sich die afrikapoli-
tischen Initiativen der Bundesregierung mit den For-
derungen meiner Partei und meiner Fraktion. Wir 
standen und stehen hinter dem Appell des sam-
bischen Staatspräsidenten Kenneth  Kaunda an die 
Weißen im südlichen Afrika, sich mit den anderen 
Teilen Afrikas zusammenzuschließen, um eine neue 
Gesellschaft zu schaffen, die sich nicht nach der 
Hautfarbe richtet. Wir sehen dementsprechend kei-
nen positiven Sinn darin, die Wirtschaftsbeziehungen 
zu Südafrika nur wegen des entgegengesetzten In-
teresses der afrikanischen UN-Mitgliedstaaten zu 
ändern, denn unwiderlegbar werden es in erster 
Linie die nichtweißen Menschen in Afrika sein, die 
ein Wirtschaftsembargo trifft. Dies hat mir Percy 
Qoboza, der, wie Sie alle wissen, ja zur Zeit selbst 
unter dem System in Südafrika schwer zu leiden hat, 
wörtlich bekräftigt. Was dagegen im Wirtschaftsbe-
reich möglich erscheint — die Vervollständigung 
des Code of conduct und die Verschärfung des 
Drucks zu seiner vollen Anwendung —, sollten wir 
betreiben und auch in die Arbeit der UNO als 
humane Alternative einbringen. 

Nun hat Herr Amrehn zur Frage der SWAPO ei-
nige — wie ich meine: scharfe — Ausführungen 
hier gemacht, die etwas zurechtgerückt werden müs-
sen. Die Bundesregierung hat sich dem von den 
Vereinten Nationen und der Organisation für afrika-
nische Einheit eingenommenen Standpunkt, SWAPO 
sei die einzige legitime Vertretung des namibischen 
Volkes, nämlich gar nicht angeschlossen, Herr Kol-
lege Amrehn. Sie hat sich bei Resolution Nr. 31/11 
der 28. Generalversammlung der Vereinten Natio-
nen vom 12. Dezember 1973, die der SWAPO diesen 
Status zuordnet, der Stimme enthalten. 

Dennoch muß festgestellt werden, daß einem Lö-
sungsvorschlag, der darauf abzielt, einem zukünfti-
ger.  unabhängigen namibischen Staat breite inter-
nationale Anerkennung zu verschaffen, die Erfül-
lung der Forderung von Resolution 385 des Sicher-
heitsrates der Vereinten Nationen vom 30. Januar 
1976 vorangeht, nämlich daß freie, 'von den Ver-
einten Nationen überwachte Wahlen als Grundlage 
einer freien Entscheidung des namibischen Volkes 
über seine Zukunft durchgeführt werden, der Ab-
zug südafrikanischer Verwaltung und Truppen er-
folgt und die Freilassung aller politischen Gefan-
genen durchgesetzt wird. Das ist aber nur durch Zu-
stimmung und Mitwirkung der südafrikanischen Re-
gierung als Inhaberin der tatsächlichen Gewalt so-
wie von SWAPO mit dem ihr von den VN zuge-
billigten Status einer authentischen Vertreterin des 
namibischen Volkes bei dem im Lösungsvorschlag 
gesehenen Verfahren möglich. 

Eine mit diesen beiden Beteiligten erzielte Eini-
gung über deren Mitwirkung greift der eigentlichen 
politischen Entscheidung des namibischen Volkes 
nicht vor. Sie gibt insbesondere SWAPO keine Son-
derrechte. Sie schafft vielmehr nur die neutrale 
Plattform für freie Wahlen, an denen sich alle poli

-

tischen Parteien und Gruppierungen Namibias 
gleichberechtigt beteiligen können. 

Den Standpunkt der Fraktion der Freien Demo-
kraten darf ich kurz zusammenfassen. Die Bundes-
regierung muß in der Problematik des südlichen 
Afrikas die folgenden Punkte in ihrer Arbeit so-
wohl im Weltsicherheitsrat als auch in der Plenar-
arbeit der UN-Vollversammlung offensiv vertre-
ten: 

Erstens. Abbau der Rassendiskriminierung durch 
ein politisches System, das die Herrschaft der Mehr-
heit bei konsequentem Minderheitenschutz ermög-
licht. 

Zweitens. Ausbau der Unabhängigkeit und Gleich-
berechtigung der Staaten Afrikas. 

Drittens. Abbau fremdstaatlicher Bevormundung 
und Einflußnahme. Ich glaube, das ist gerade in der 
gegenwärtigen Situation von ganz besonderer Be-
deutung. 

Viertens. Materielle und immaterielle Hilfe zum 
Auf- und Ausbau der Volkswirtschaft. 

In den einzelnen bekannten Problemfällen treten 
wir dafür ein, daß erstens in der Rhodesien-Frage 
der Übergang der Herrschaft an die schwarze Mehr-
heit ohne Bürgerkrieg erreicht wird und zweitens 
in der Namibia-Frage die Initiative der fünf west-
lichen Sicherheitsratsmitglieder mit der Zielsetzung 
allgemeiner und freier Wahlen unter Einschluß aller 
Gruppen einschließlich der SWAPO erfolgreich 
durchgesetzt wird. Den Vereinten Nationen er-
wächst hier unserer Meinung nach die besondere 
Aufgabe, in der Zwischenphase die innere Sicher-
heit und territoriale Integrität zu erhalten. 

In der Südafrika-Frage erwarten wir, daß mit 
Hilfe der UNO die Apartheidpolitik ebenso über-
wunden wird wie die der Bantustans und daß die 
Herstelung der sozialen, wirtschaftlichen und politi-
schen Gleichberechtigung aller Bevölkerungsgrup-
pen bei absolutem Minderheitenschutz erreicht wird. 
Das kann nach Lage der Dinge nicht mit einem 
Schlag erreicht werden, zumal da wir uns der von 
besonnenen afrikanischen Politikern geäußerten 
Meinung anschließen, daß die weißen Bürger Süd-
afrikas in dieser Region Heimatrecht erworben ha-
ben. Unser gezieltes Bemühen muß dahin gehen, 
jene weißen Politiker zu stützen und zu stärken, die 
in der uneingeschränkten Kooperation mit den 
nichtweißen Mitbürgern keine Erniedrigung, keinen 
Volksverrat sehen. 

Herr Amrehn, Sie haben hier auch zu der deut-
schen Frage, insbesondere zu Berlin, im Zusammen-
hang mit der UNO gesprochen. Ich möchte sagen: 
Gottlob hat die Deutschland- wie die Berlin-Frage 
weder in der Vollversammlung noch im Sicherheits-
rat eine Rolle gespielt. Ich glaube, wer immer die 
Berlin-Frage in der UNO in den Vordergrund stel-
len wollte, würde Berlin damit sicher nicht einen 
großen Gefallen erweisen. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU] : Aber 
die andere Seite tut es!) 

Daß dies nicht geschehen ist, ist zum einen sicher 
auf die enge Kooperation der EG-Staaten zurück- 
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zuführen, von der ich vorhin schon sprach. Zum an-
deren blieb unser Vertretungsrecht für Berlin durch-
gehend unbestritten. Wir halten es für vernünftig, 
hier kontinuierlich, aber ohne besonderes Aufheben 
bei der seit vier Jahren erprobten Politik zu blei-
ben.  Provokationen könnten hier nur schaden. Wir 
sehen darin, daß in keinem Fall der Vermittlungs-
bemühungen innerhalb der Hintergrundarbeit der 
Versuch gemacht wurde, die Berlin-Frage irgendwie 
als Druckmittel uns gegenüber zu benutzen, einen 
ausgesprochenen Erfolg der Arbeit unseres Außen-
ministers Hans-Dietrich Genscher. 

Lassen Sie mich noch einige Worte zu der perso-
nellen Vertretung der Bundesrepublik Deutschland 
in den Vereinten Nationen sagen, und zwar im Zu-
sammenhang mit dem Entschließungsantrag, den die 
Fraktionen der SPD und der FDP Ihnen vorgelegt 
haben. 

Namens der Fraktion der Freien Demokraten 
möchte ich vorab dem Leiter unserer Ständigen 
UN-Vertretung und seinen Mitarbeitern den Dank 
für die in 4 1 /2 Jahren geleistete gute Arbeit ausspre-
chen. 

(Beifall bei der FDP und der SPD) 

Dieser Dank verstärkt sich, wenn man berücksich-
tigt, daß das mögliche Kontingent an Mitarbeitern 
noch nicht zur Verfügung steht. Nach dem mittle-
ren prozentualen Personalanspruch könnten wir 
144 Stellen besetzen. Unter den jetzt 78 Bedienste-
ten aber sind nur zwei „klassische" Beamte. 

Hier muß das Problem des zwischenzeitlichen 
Offenhaltens von Stellen hier in der Bundesrepu-
blik, in den Ministerien oder wo immer sonst eben-
so angepackt werden wie die Frage der späteren 
Beförderung nach der Rückkehr in die Bundesrepu-
blik nach erfolgtem Dienst in den Vereinten Na-
tionen oder in anderen internationalen Organisa-
tionen. Man kann schließlich nicht erwarten, daß 
jemand, der sich fünf oder zehn Jahre zur Ver-
fügung stellt, dafür materielle Einbußen oder Lauf-
bahnnachteile in Kauf nimmt. Die Bundesregierung 
hat erste Schritte unternommen, den Sachverhalt 
auszuleuchten und Auswege aufzuzeigen. Wir be-
grüßen dies ausdrücklich und sprechen uns dafür 
aus, die rein materiellen Gründe dafür, daß qualifi-
zierte Mitarbeiter nur so schwer zu gewinnen sind, 
schnell abzubauen. Ob wir uns dabei auf dienstzeit-
begleitende Ausgleichs- oder Zuschußzahlungen 
einigen oder ob die Lösung in der Form von Abfin-
dungen und Zusatzruhegeldern zu sichern ist, soll-
ten wir Fachleuten überlassen. 

Worum es mir geht, ist, daß sich hier ein Einstieg 
in ein System der Rotation, des zwischenzeitlichen 
Engagierens von Experten aus dem nichtöffentlichen 
Arbeitsbereich, etwa der Industrie, der Forschung, 
der Kultur, anbietet. Neben die materielle Absiche-
rung muß dabei die Attraktivität des internationa-
len Arbeitsplatzes treten, d. h. die Erwartung, Er-
fahrung sammeln zu können, die nach Rückkehr in 
den angestammten Beruf nützlich sind. Daneben 
muß vor allem in Bereichen außerhalb des Auswär-
tigen Amtes die Ausbildung für und Vorbereitung 
auf internationale Aufgaben verbessert und ausge-
baut werden. 

Auf längere Sicht gesehen wird die Anerkennung 
der Bundesrepublik als internationaler Partner, die 
zur Zeit erfreulich positiv ist, auch bei Ländern 
außerhalb unseres Bündnissystems sehr stark von 
der Qualität und der Qualifikation unserer Reprä-
sentanten abhängen. Da wir uns nicht ständig auf 
personale Glücksfälle verlassen können, müssen wir 
die materiellen Voraussetzungen schaffen, qualifi-
zierte Mitarbeiter dafür zu gewinnen. 

Abschließend darf ich für die Fraktion der Freien 
Demokraten der Bundesregierung für ihr Mitwir-
ken in der UNO danken. Ich darf hier zum Aus-
druck bringen, daß die Freien Demokraten beson-
ders stolz darauf sind, daß unter der Amtszeit ihres 
Vorsitzenden Hans-Dietrich Genscher als Bundes-
außenminister die letzten vier Jahre in der UNO 
für die Bundesrepublik eine erfolgreiche Arbeit ge-
bracht haben. 

(Beifall bei der FDP und der SPD) 

Vizepräsident Stücklen: Das Wort hat der Abge-
ordnete Graf Huyn. 

Graf Huyn (CDU/CSU) : Herr Präsident! Meine 
sehr verehrten Damen und Herren! Die Bundesregie-
rung ist seit über zwanzig Jahren Mitglied in den 
Sonderorganisationen der Vereinten Nationen und 
in den Unterbehörden, und sie leistet dort eine 
wertvolle sachliche Arbeit gemeinsam mit den Ver-
tretern der anderen Staaten. Es ist eine Arbeit, die 
dem Frieden und der Verständigung dient und ge-
rade auch der Überwindung des Nord-Süd-Gegen-
satzes dienen soll. Leider ist es so, daß in vielen 
dieser Behörden und Organisationen in letzter Zeit 
eine Politisierung einsetzt, eine Politisierung, wie 
wir sie leider auch von der Arbeit in der Vollver-
sammlung der Vereinten Nationen kennen. Es ist 
zu hoffen, daß die Bundesregierung dieser Ideologi-
sierung und Politisierung, die die sachliche Arbeit 
in den Sonderorganisationen beeinträchtigt, entge-
genwirkt und sie zurückdrängt. 

Die CDU/CSU-Fraktion unterstützt die Arbeit in 
diesen Sonderorganisationen. Aber es ist vielleicht 
doch ein sehr großes Wort, wenn die Bundesregie-
rung erklärt, in der UNO-Vollversammlung für die 
Verwirklichung der Grundsätze der deutschen 
Außenpolitik wirken zu können. Ich meine, daß dies 
notwendig ist, und wir sind auch dem Bundesmi-
nister des Auswärtigen dankbar, daß er für die 
deutsche Frage und ihre Offenhaltung eingetreten 
ist. Aber wir müssen auch sehen, daß die Vollver-
sammlung der Vereinten Nationen in den letzten 
Jahren einen moralischen Niedergang erlebt hat, 
und kein geringerer als Solschenizyn ist es, der 
hierüber gesprochen hat. Man kann nur noch mit 
Wehmut an die sachliche Arbeit etwa des Völker-
bundes in Genf zurückdenken. Es ist kein Wunder 
— mein Kollege Amrehn hat die Äußerungen des 
kanadischen Außenministers bereits erwähnt —, 
wenn sich deswegen immer mehr Staaten und im-
mer mehr Stimmen bedeutender Persönlichkeiten 
erheben, die Kritik an der Arbeit der Vereinten 
Nationen üben. 
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Wie Sie wissen, hat vor kurzem die amerikani-

sche Regierung ihren Vertreter aus der Weltarbeits-
organisation zurückgezogen, weil dort eine über-
triebene Ideologisierung der Politik eingetreten ist. 
Vor wenigen Tagen hat der Leiter des weltweit be-
kannten Instituts für Konfliktforschung in London, 
Brian Crozier, in seinem soeben erschienenen Buch 
„Strategy of Survival" gefordert, die westlichen Na-
tionen sollten durch ihren Austritt weltweit deutlich 
machen, daß die Vereinten Nationen nur noch ein 
Werkzeug der Sowjetunion sind. 

Der „Münchner Merkur" schreibt vor wenigen 
Wochen — ich zitiere —: 

Das Verhängnis besteht darin, daß Europäer 
und Amerikaner die von ihnen 1945 geschaffene 
Institution des Menschheitsgewissens mit einer 
Hingabe betrachten, als hätte in drei Jahrzehn-
ten Entkolonialisierung kein Rollentausch statt-
gefunden. Sie wolllen die Umkehrung der UN-
Moral 

— der Unmoral —

nicht wahrnehmen. Sie fühlen sich noch als Par-
sifal-Gestalten im eigenen Glashaus und stellen 
in Wirklichkeit die letzten Exoten dar. Von den 
knapp 150 Mitgliedstaaten der Vereinten Na-
tionen, wo im Plenum die Stimme Trinidads 
oder der Sowjetrepublik Ukraine soviel wiegt 
wie das Votum Amerikas, können heute nur 
noch 16 bis 18 Länder das Prädikat „Demokra-
tie" beanspruchen. Acht Zehntel der in den Ver-
einten Nationen repräsentierten Menschheit 
werden von Ideologen und Einheitsparteien ge-
gängelt, von neurotischen Helden wie Gaddhafi 
aufgeputscht oder von närrischen Hoheiten wie 
Kaiser Bokassa, dem Sergeanten aus Zentral-
afrika, geführt ... Mit ihrem Auszug aus der 
von radikalen Kräften dirigierten und miß-
brauchten Internationalen Arbeits-Organisation 
(ILO) haben die Amerikaner unter Jimmy Car-
ter schon ein Zeichen gesetzt. Allmählich sollte 
die Frage diskutiert werden, wann die letzten 
Demokraten dieser Erde aus dem Tollhaus am 
Hudson-River ausziehen. Ein Weltclub der 
Freien wäre wahrscheinlich ebensowenig effek-
tiv wie die Vereinten Nationen. Aber er würde 
zumindest deutlich machen, wo die Grenzen lie-
gen. 

Soweit das Zitat aus der Presse. 

In der Tat haben auch die Äußerungen des UN-
Generalsekretärs Kurt Waldheim nach der iraeli-
schen Geisel-Befreiungsaktion von Entebbe ebenso-
wenig zur Glaubwürdigkeit der Weltorganisation 
und ihres Generalsekretärs beigetragen wie die 
Verleihung einer Friedensmedaille an Leonid 
Breschnew zu einem Zeitpunkt, als seine militäri-
schen „Berater" und seine kubanischen Söldner den 
sowjetischen Kolonialismus nach Afrika tragen. 
Auch der Versuch, durch UN-Propagandasendungen 
Rundfunkstationen — wie die „Washington Post" 
schreibt — von der „Voice of America" in die 
„Voice of Kurt Waldheim" umzufunktionieren, dient 
dem Ansehen der Vereinten Nationen ebensowenig 
wie die Unterstützung kommunistischer Terroristen  

und ihre Anerkennung als alleinige Sprecher gewis-
ser Völker. 

Wir müssen auch fragen, ob es, wie die Bundes-
regierung sagt, ein „Eintreten für die Verwirklichung 
der Grundsätze der deutschen Außenpolitik" ist, 
wenn über Menschenrechtsverletzungen im kommu-
nistischen Machtbereich, insbesondere im Herr-
schaftsgebiet des SED-Regimes, nicht gesprochen 
wird, wenn demgegenüber aber Chile wegen der 
Verletzung von Menschenrechten verurteilt wird 
und wenn in der UN-Menschenrechtskommission, 
die derartige Fragen behandelt, das von der Organi-
sation amerikanischer Staaten eben wegen Men-
schenrechtsverletzungen verurteilte Kuba und das 
Uganda Idi Amins über Chile zu Gericht sitzen. 

Ich hoffe, wir sind uns in diesem Hohen Hause alle 
darin einig, überall in der Welt, ohne Unterschied, 
für die Verwirklichung der Menschenrechte einzu-
treten; aber dann muß dies in gleichem Maße, in 
glaubwürdiger Form - und nach objektiver Prüfung 
geschehen, und es muß gegenüber jedermann in 
gleicher Weise gelten. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Einseitigkeit ist auch festzustellen, wenn man sich in 
einem Kalender die Unsitte der UN-Tage anschaut. 
So werden in diesem Jahr von den Vereinten Natio-
nen ein Internationaler Tag gegen Rassendiskrimi-
nierung, ein Afrika-Befreiungstag, eine Woche der 
Solidarität mit den Kolonialvölkern im südlichen 
Afrika, ein Tag der Solidarität mit dem kämpfenden 
Volk Südafrikas, ein Südafrika-Freiheitstag, ein 
Namibia-Tag und ein Tag der Solidarität mit den 
südafrikanischen politischen Gefangenen zelebriert. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren, wir soll-
ten jeden möglichen Beitrag für eine friedliche Lö-
sung in Afrika und überall auf der Welt leisten. Wir 
sollten jeden denkbaren Beitrag für einen friedlichen 
und zügigen Abbau der Apartheid leisten. Wir soll-
ten unsere Solidarität mit Unterdrückten und Ent-
rechteten überall in der Welt zum Ausdruck brin-
gen. Aber in diesem ganzen Jahr gibt es nicht einen 
Tag der Solidarität in den Vereinten Nationen etwa 
mit den Opfern der Konzentrationslager in Mozam-
bique, mit den Opfern der von kommunistischen Ter-
roristen ermordeten Rhodesier, mit den von der 
SWAPO entführten Schulkindern aus Südwestafrika, 
mit den Opfern des Rassismus von Idi Amin, mit 
den Flüchtlingen aus Vietnam, mit den Ermordeten 
in Kambodscha, mit den Opfern des palästinensi-
schen Terrorismus, mit den politischen Gefangenen 
in Mitteldeutschland oder mit den zwangsinhaftier-
ten Insassen sowjetischer Nervenheilanstalten. Mei-
ne Damen und Herren, diese Einseitigkeit ist nicht 
mehr eine objektive Handhabung durch ein Welt-
gremium, wie die Vereinten Nationen es sein soll-
ten. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Auch sonst sind die UN-Gedenktage, -Wochen, 
-Monate und -Jahre, ja selbst -Jahrzehnte, reichlich 
gesät. Wir befinden uns in einem Jahrzehnt gegen 
die Rassendiskriminierung. Das läuft seit 1973. Es 
wäre vielleicht gut, daran zu denken, auch einmal 
einen Tag der Vereinten Nationen einzuführen, um 
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über die Bedeutung der Vereinten Nationen nachzu-
denken und sich ernsthaft ihrer Gesundung anzu-
nehmen. 

Wenn die Bundesregierung im Rahmen der Ver-
einten Nationen für die Verwirklichung der Grund-
sätze deutscher Außenpolitik eintreten und wenn sie 
dafür sorgen will, daß die Vereinten Nationen nicht 
zu einem Instrument sowjetischer Propaganda ab-
gleiten, dann sollte sie versuchen, dies nicht nur im 
Rahmen der Neun, sondern im Rahmen der west-
lichen Länder überhaupt zu tun. 

Meine Damen und Herren, wie sehr dies der Fall 
ist, zeigt die Broschüre, die ich hier vor mir habe. 
Herr Präsident, ich bitte den Titel zitieren zu dürfen: 
„Ein Markstein im Kampf gegen die Apartheid — 
Weltkonferenz gegen Apartheid". Darauf steht 
„UNO" und „WFR". Das ist also eine Broschüre, die, 
wie hier zu lesen ist, vom Weltfriedensrat — einer 
bekannten kommunistischen Frontorganisation — 
in  Zusammenarbeit mit dem Apartheid-Zentrum der 
UNO veröffentlicht wurde. Ich wäre sehr dankbar, 
wenn ich erfahren könnte, ob solche Broschüren 
auch offiziell bei Tagungen der Vereinten Nationen 
und ihrer Unterorganisationen verteilt werden. 

(Dr. Marx [CDU/CSU] : Das geht schon sehr 
leicht!) 

Für das Prinzip der Freizügigkeit von Informatio-
nen und Meinungen, das zu den Grundsätzen der 
deutschen Außenpolitik gehört, treten wir, wie ich 
meine, alle ein. Von daher ist es erforderlich, so-
wjetischen Behinderungen von Satelliten-Rundfunk 
und Satelliten-Fernsehen entgegenzutreten. In Kürze 
wird der Unterausschuß „Recht" des Weltraumaus-
schusses  der Vereinten Nationen in Genf tagen. Es 
wird notwendig sein, daß nicht nur die Bundes-
republik Deutschland gegen solche Bestrebungen der 

- Behinderung der Freizügigkeit von Informationen 
und Meinungen Front macht, sondern daß eine 
Abstimmung mit den übrigen westlichen Nationen 
erfolgt. Dies wird wohl um so einfacher sein, als 
ja die Bundesrepublik Deutschland einer der stärk-
sten Beitragszahler der Vereinten Nationen ist. 

In diesem Zusammenhang möchte auch ich hier 
darauf hinweisen, daß wir bei der Postenbesetzung 
durch Deutsche im Sekretariat der Vereinten Na-
tionen nach wie vor außerordentlich benachteiligt 
sind. Ich unterstütze hier namens meiner Fraktion 
voll und ganz das, was der Kollege Jung von der 
FDP erklärt hat. Zusätzlich möchte ich noch darauf 
hinweisen, daß nach dem Bericht vom 29. August 
vergangenen Jahres nur 69 Stellen von etwa 165 zu 
beanspruchenden besetzt sind und daß darüber hin-
aus aber von diesen 69 Stelleninhabern nur 15 
einen Dauervertrag auf Lebenszeit mit Pensions-
anspruch haben, 21 haben Probeverträge und die 
restlichen 33 — fast die Hälfte aller deutschen UN-
Beamten — nur auf 1 bis 2 Jahre befristete Ver-
träge. Dem steht gegenüber, daß etwa die französi-
schen Vertreter — Frankreich und auch Großbritan-
nien zahlen weniger Beitrag zu den Vereinten Na-
tionen — zu 100 % Dauerverträge und die britischen 
zu 91 % Dauerverträge mit den Vereinten Nationen 
haben. 

In der letzten entwicklungspolitischen Debatte ist 
in diesem Hohen Hause auch über die Frage der 
Verwendung von Entwicklungshilfegeldern zugun-
sten kommunistischer Terroristen gesprochen wor-
den. Ich möchte diese damals erörterte Frage heute 
nicht wieder aufgreifen. Aber ich bin überzeugt, daß 
der Bundesminister des Auswärtigen ebenso wie 
meine Freunde und ich — und, wie ich meine, wohl 
alle in diesem Hohen Hause — dafür eintreten, 
daß Mittel, die für humanitäre Hilfe bestimmt sind, 
auch wirklich leidenden Menschen zuteil werden und 
nicht neue Leiden schaffen sollen. Ich möchte daher 
anregen, daß die deutsche Delegation vor den Ver-
einten Nationen dafür eintritt, daß die Verwendung 
der über den Hohen UN-Kommissar für Flüchtlinge 
geleiteten Mittel überprüft und damit ein Mißbrauch 
dieser für leidende Menschen unentbehrlichen Mit-
tel vermieden wird. 

(Sehr richtig! bei der CDU/CSU) 

Nachdem sich gerade in diesen Tagen der Welt-
sicherheitsrat mit der Zukunft Rhodesiens befaßt, 
nachdem im Rahmen der Vereinten Nationen Ver-
handlungen über die Zukunft Südwestafrikas ge-
führt werden und sich die Weltorganisation über-
haupt der Fragen des südlichen Afrikas besonders 
annimmt, möchte ich hier noch einiges über die 
Situation im südlichen Afrika sagen. 

Als die Bundesrepublik Deutschland vor nunmehr 
nahezu fünf Jahren Mitglied der Weltorganisation 
geworden ist, hat sie damit auch den Weg für die 
Mitgliedschaft Ost-Berlins frei gemacht. Ich glaube, 
wir können schon jetzt nach diesen viereinhalb 
Jahren sagen, daß dies nicht der Entspannung und 
dem Frieden in der Welt gedient hat. Heute unter-
stützen sogenannte Berater des SED-Regimes, Be-
rater der Nationalen Volksarmee unter anderem den 
Neokolonialismus Moskaus in Äthiopien, in Süd-
jemen, in Mozambique und in Angola. 

Genau heute vor einer Woche hat der frühere bri-
tische Staatssekretär im Foreign Office, Julian 
Amery, über den sowjetischen Plan zur subversiven 
Durchdringung und militärischen Eroberung Afrikas 
berichtet. Vor wenigen Tagen ist Julian Amery ge-
meinsam mit dem Enkel des früheren britischen 
Premiers Winston Churchill aus Mogadischu zurück-
gekehrt und hat dort Gespräche mit Siad Barre und 
seinen Kabinettsmitgliedern geführt. Ich möchte auf 
diesen Artikel Amerys im „Daily Telegraph" vom 
3. März ausdrücklich hinweisen. Amery erklärt 
dort, er sei selber von Siad Barre über das unter-
richtet worden, was die Sowjets vor kurzem noch, 
als sie mit Barre und mit Somalia eng liiert waren, 
ihm über ihre zukünftigen Pläne in Afrika erklärt 
haben. Demnach plant Moskau nicht nur die sowje-
tische Kolonisierung des Horns von Afrika, son-
dern auch die Übernahme des Sudans und Kenias. 

(Hört! Hört! bei der CDU/CSU) 

Damit nicht genug, sind die nächsten Ziele des so-
wjetischen Imperialismus, gestützt auf Mozambi-
que, Angola und Tansania, die Durchdringung Zai-
res und Sambias, die Eroberung Rhodesiens als 
eines Schlüsselpunktes durch eine massive Verstär-
kung des von den Terroristenverbänden von ZANU 
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und ZAPU geführten Kampfes und schließlich die 
Übernahme Südwest-Afrikas und — als letztes — 
der  Kampf gegen die Republik Südafrika. 

Ähnliche Sorgen äußert Lord Chalfont in einem 
Artikel in der „Times" vom 20. Februar. Lord Chal-
font beendet seine Ausführungen mit den Worten — 
ich darf zitieren —: 

Wenn die Vereinten Nationen so machtlos sind, 
wie sie scheinen, um das Geschehen zu beein-
flussen, muß der Westen bereit sein, seine 
eigenen Interessen zu verteidigen, was immer 
dies auch kosten mag. Die Risiken einer Inter-
vention am Horn von Afrika mögen beachtlich 
sein, aber sie sind nichts im Vergleich mit den 
Risiken, die der Westen auf sich nimmt, wenn 
er weiterhin nichts tut, außer leere Protestlaute 
von sich zu geben. 

Hart geht auch der amerikanische Gewerkschafts-
bund AFL/CIO in seinen Freigewerkschaftlichen 
Nachrichten mit der amerikanischen Afrikapolitik 
ins Gericht. Er schreibt dort: 

Der Sieg der prosowjetischen Kräfte in Angola 
vergrößerte nicht bloß Afrikas Verwundbarkeit 
für ein viel ärgeres Schicksal als den Kolonia-
lismus, sondern zu einem bisher noch nicht 
voll anerkannten Grad schwächte er auch die 
Sicherheit des Westens. Der Angola-Krieg 
deckte das Versagen der Vereinigten Staaten 
auf, eine gesunde Afrika-Politik zu entwickeln, 
und enthüllte die totale Verwirrtheit der ame-
rikanischen Liberalen, die noch von den Aus-
wirkungen Vietnams befangen sind. Es mag 
zu spät sein, den in Angola selbst geschmiede-
ten Schaden gutzumachen, aber was dort ge-
schah, sollte ein Warnsignal sein, das verstan-
den werden muß, wenn wir in der Zukunft ähn-
liche und vielleicht noch schädlichere Rück-
schläge vermeiden sollen. 

(Jäger [Wangen] [CDU/CSU] : Sehr richtig!) 

Das Operationsziel der Sowjetunion im süd-
lichen Afrika muß im Zusammenhang mit weit-
reichenderen sowjetischen außenpolitischen 
Zielen, 

— so fährt der AFL/CIO fort — 

im Einklang mit der globalen Beschaffenheit 
ihrer Strategie betrachtet werden. Ihre Afrika - 
Politik ist auf den Grundgedanken ausgerichtet, 
den industrialisierten Westen und Japan der 
Vorherrschaft sowjetischer Macht zu unterwer

-

fen ... Ihr notwendigerweise negatives Ziel be

-

steht in der Fähigkeit, den industrialisierten 
westlichen Demokratien den Zugang zu den le

-benswichtigen Rohmaterialien des südlichen 
Afrika zu verweigern ebenso wie zu den strate

-

gischen Seewegen, welche darum herumführen. 

Es muß uns, meine sehr verehrten Damen und 
Herren, mit Sorge erfüllen, wenn der afrikanische 
Kontinent dem zunehmenden sowjetischen Einfluß, 
der zunehmenden sowjetischen Einmischung und 
dein sowjetischen Imperialismus schutzlos ausge

-

liefert wird. Es muß uns mit noch mehr Sorge er

-

füllen, wenn die Vereinigten Staaten dem tatenlos 

zusehen. Vielleicht ist dies damit zu erklären, daß 
es der derzeitige amerikanische UN-Botschafter 

 Andrew Young ist, der in der amerikanischen 
Außenpolitik eine besondere Zuständigkeit für afri-
kanische Fragen für sich in Anspruch nimmt, der-
selbe Young, der die Präsenz kubanischer Truppen 
in Angola als einen Beitrag zur Stabilität und Ord-
nung bezeichnet hat. 

Am 25. Januar 1977 hat sich der Kongreßabge-
ordnete Larry McDonald vor dem Auswärtigen Aus-
schuß des amerikanischen Senats gegen die Ernen-
nung Youngs zum UN-Botschafter ausgesprochen. 
McDonald zitierte bei diesem Anlaß Äußerungen, 
die Young im April 1970 vor dem amerikanischen 
Fernsehen anläßlich einer Diskussion über die Black 
Panthers gemacht hatte. 

(Dr. Corterier [SPD]: Was soll denn das hier!) 

Young  erklärte damals — ich zitiere —: 

Vielleicht ist die Zerstörung der westlichen 
Zivilisation erforderlich, um es dem Rest der 
Welt zu ermöglichen, als freie und brüderliche 
Gesellschaft zu entstehen. Und wenn der weiße 
Westen unfähig zur Brüderschaft mit den farbi-
gen Völkern ist, dann könnten diese kleinen 
Gruppen von Farbigen, 

— er meinte damit die Black Panthers — 

schwarze Menschen inmitten des weißen We

-

stens, die revolutionäre Vorhut sein, die Gott 
dazu bestimmt hat, das ganze Ding zu zerstören. 

Auf englisch hieß es da: to destroy the whole thing. 
Young wurde daraufhin in diesem Interview gefragt: 
„Würden Sie die Zerstörung der westlichen Zivilisa-
tion unterstützen, wenn Sie überzeugt wären, daß 
der Rest der Welt dadurch befreit würde?" Young 
antwortete: „Wahrscheinlich würde ich das." 

Meine Damen und Herren, ich muß sagen: eine 
beachtliche Äußerung des Vertreters der westlichen 
Vormacht zur westlichen Zivilisation, von der man 
meinen sollte, daß er sie mit repräsentiert. 

(Jäger [Wangen] [CDU/CSU]: Hört! Hört! — 
Dr. Marx [CDU/CSU] : Das war 1970?) 

— Das war 1970. 

Angesichts der Lähmung der Vereinigten Staaten 
in ihrer Afrikapolitik sind die Staaten des freien 
Europa, denen Afrika nicht nur geographisch näher

-

liegt, sondern von denen es auch politisch mehr ab-
hängt, am Horn von Afrika und im südlichen Afrika 
aufgerufen, eine friedliche Entwicklung zu sichern. 
Ich möchte auch die Bundesregierung auffordern, 
als Mitglied des Sicherheitsrats und der Verhand-
lungskommission über Südwestafrika alles in ihrer 
Macht Stehende für eine friedliche Entwicklung in 
Südwestafrika zu tun. 

Über die Zukunft Südwestafrikas müssen wir um 
so besorgter sein, als der Führer der kommunisti-
schen SWAPO, Sam Nujoma, in einem Interview 
in New York am 5. März, also vor wenigen Tagen, 
sich in brutaler Weise gegen die Anerkennung 
einer demokratischen Mehrheitsherrschaft ausge-
sprochen hat. Sam Nujoma hat wörtlich erklärt: 



Deutscher Bundestag — 8. Wahlperiode — 79. Sitzung. Bonn, Freitag, den 10. März 1978 	6217 

Graf Huyn 
Die Frage des schwarzen Mehrheitsrechts stellt 
sich nicht. Wir kämpfen in Namibia, um in 
Namibia die Macht zum Nutzen des Volkes von 
Namibia zu übernehmen. 

(Dr. Marx [CDU/CSU] : Den Nutzen aber 
definiert er!) 

Wir sind Revolutionäre. Wir sind keine Konter-
revolutionäre. Sie können mit Kapuuo oder 
Kerina und allen diesen Reaktionären über 
Mehrheitsrecht reden, nicht aber mit der 
SWAPO. 

Herr Bundesminister des Auswärtigen, ich meine: 
eine eigenartige Äußerung für einen Mann, der eine 
Organisation vertritt, die von den Vereinten Natio-
nen als die alleinige Repräsentantin ides  namibischen 
Volkes, wie es so schön heißt, angesehen wird. 

Herr Kollege Jung, gestatten sie mir hier einen 
Einwurf. Auch Sie haben den Ausdruck „namibisches 
Volk" gebraucht. Ich glaube, wir sollten immer alle 
daran denken, daß in Südwestafrika viele verschie-
dene Gruppen, viele verschiedene Völkerschaften 
leben, mehrere ethnische Gruppierungen, und daß 
es bei der Lösung dieser Frage gerade darauf an-
kommt, daß hier nicht eine Gruppierung gegen die 
andere ausgespielt werden kann, sondern eine 
Sicherung der Grund- und Freiheitsrechte für alle 
diese verschiedenen Gruppierungen gefunden wer-
den muß. 

(Beifall bei der CDU/CSU — Jung [FDP] : 
Nichts anderes habe ich gesagt!) 

— Ich hoffe, daß wir uns in dieser Frage einig sind, 
Herr Kollege. Deswegen wollte ich das nur noch 
einmal zurechtrücken und klarstellen. 

Noch entscheidender für die Zukunft Afrikas und 
Europas — schon auf Grund seiner strategischen  Po-
sition  — ist die Sicherung einer friedlichen Ent-
wicklung in Rhodesien. Seit 14 Jahren fordert man 
allenthalben für Rhodesien die Anwendung des 
Prinzips „one man, one votes, d. h. „eine Stimme 
für jedermann", obwohl dieses Prinzip in den mei-
sten schwarzafrikanischen Staaten ja nicht gilt. 

Vor wenigen Tagen nun haben sich die Vertreter 
der schwarzen Mehrheit nach langwierigen und zä-
hen Verhandlungen mit Ministerpräsident Ian Smith 
hierüber geeinigt. Sie sind sich einig Über die Her-
stellung einer schwarzen Mehrheitsherrschaft durch 
demokratische Wahl. Sie sind sich einig, ein fried-
liches Zusammenleben zwischen Schwarzen und 
Weißen zu garantieren. Rhodesien hat die Chance, 
zu einem Vorbild, ja zu einer Schweiz Afrikas zu 
werden. 

Es ist wirklich abwegig, wenn hier und da behaup-
tet wird, die gemäßigten schwarzen Vertreter seien 
Marionetten der Regierung Ian Smith. Ich habe 
selbst in Rhodesien Gelegenheit gehabt, etwa mit 
Chief Chirau und mit Bischof Muzorewa zu spre-
chen. Ich weiß, mit welchem Nachdruck sie die 
Interessen der schwarzen Bevölkerung dort vertre-
ten. Chirau ist von allen etwa 250 rhodesischen 
Stammeshäuptlingen zu ihrem Vorsitzenden ge-
wählt, und diese Stammeshäuptlinge sind wiederum 
entsprechend afrikanischer Tradition zum Teil vom 

Ältestenrat ihres Stammes, zum Teil durch ein 
sehr kompliziertes Erbrecht als Häuptlinge einge-
setzt. 

(Zuruf des Abg. Dr. Corterier [SPD]) 

— Herr Corterier, ich glaube, es ist gerade für Sie 
ganz interessant, sich diese Sachen einmal anzu-
hören. — Muzorewa war es, der 1972 erbittert ge-
gen das Abkommen zwischen Ian Smith und Lord 
Home gekämpft hat. Das hätte die weiße Mehrheits-
herrschaft noch auf Jahrzehnte, vielleicht auf 
50 Jahre verlängert. Und Muzorewa hat es erreicht, 
dieses Abkommen zu Fall zu bringen. 

Es war Sithole, auch einer der Unterzeichner, 
der 1964 zu Gefängnis verurteilt worden ist, weil 
er — so lautete die Anklage — einen Mordanschlag 
gegen Ian Smith vorbereitet habe. Chikerema — 
auch einer, der dieses Abkommen unterstützt — war 
einer der Guerillaführer, der ZANU und ZAPU zu-
sammenschließen wollte zur FROLIZI, die dann als 
vereinte Guerillaorganisation gekämpft hat. 

(Dr. Corterier [SPD] : Damals in Ihren Augen 
noch alles Terroristen!) 

— Ja, ganz sicher. Ich nehme an, in aller Augen. 
Ich bin der Meinung, daß es da Wandlungen geben 
kann, Herr Kollege. Ich bin auch der Meinung, daß 
jemand wie Nkomo, der in meinen Augen — ich 
hoffe, auch in Ihren - heute ein Terrorist ist, die 
Chance erhalten muß, wenn er bereit ist, auf Mittel 
der Gewalt zu verzichten, mit friedlichen Mitteln für 
eine friedliche Zukunft der Schwarzen und Weißen 
zu kämpfen. Dann muß man auch versuchen, auf der 
Grundlage einer friedlichen Lösung zu einer fried-
lichen Zukunft zu kommen. Das ist doch, glaube ich, 
die Aufgabe, die alle friedliebenden Menschen ha-
ben: eine demokratische und nicht eine kriege-
rische Lösung herbeizuführen. 

In welcher Gesellschaft diejenigen sind, die sich 
gegen eine friedliche Lösung wenden und für eine 
militärische eintreten, zeigt ein Aufruf des Kommu-
nistischen Bundes Westdeutschlands für Waffen-
lieferungen und Munitionslieferungen an die ZANU, 
die Zimbabwe African National Union, 

(Jäger [Wangen] [CDU/CSU] : Hört! Hört!) 

die überall in der Welt Veranstaltungen durchführt, 
um für eine militärische Lösung zu werben. 

(Jäger [Wangen] [CDU/CSU] : Das ist Ent

-

spannungspolitik!) 

Diese demokratische Lösung wird von etwa 90 % 
der rhodesischen Bevölkerung getragen. Sie ver-
dient die Unterstützung aller Demokraten. Es ist, 
wie ich gerade sagte, eine Tatsache, daß auch 
Nkomo eingeladen ist, hieran teilzunehmen. Nie-
mand sollte eine Lösung unterstützen, die durch 
Terror und Gewalt angestrebt wird, sondern zu un-
terstützen ist eine friedliche Lösung, eine friedliche 
liche demokratische Entwicklung. 

Es ist hoffnungsvoll, wenn heute berichtet wird, 
daß der britische Außenminister Owen erklärt: 

Ich habe insgesamt viereinhalbstündige Ge

-

spräche mit Präsident Carter und Außenmini

-

ster Vance geführt. Das Ergebnis ist absolute 
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Übereinstimmung. Wir werden gemeinsam ver-

suchen, die Basis der bisherigen internen Rho-
desien-Lösung zu erweitern und alle interessier-
ten und beteiligten Parteien auf dieser Basis 
der internen Lösung zusammenzubringen. 

Ich glaube, es ist ein guter Weg, das zu tun. 

Rhodesien nimmt eine Schlüsselstellung im süd-
lichen Afrika ein. Wir sollten dazu beitragen, daß 
der wirtschaftliche Boykott, der hauptsächlich zu 
Lasten der schwarzen Bevölkerung geht, aufgeho-
ben und durch eine großzügige wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit ersetzt wird, die insbesondere der 
schwarzen Bevölkerung dient. 

(Jäger [Wangen] [CDU/CSU] : Sehr richtig!) 

Wenn Rhodesien kommunistisch wird, wird sich 
ein roter Gürtel von Mozambique am Indischen 
Ozean bis nach Angola am Atlantischen Ozean zie-
hen. Rhodesien hat aber nicht nur diese strategi-
sche, sondern auch eine politische Schlüsselstel-
lung; denn wenn eine friedliche Lösung in Rhode-
sien zustande kommt, wird hier ein Modell gesetzt 
für eine mehrrassische Gesellschaft mit schwarzer 
Mehrheit und weißer Gleichberechtigung, mit der 
Sicherung der Rechte für alle Bevölkerungsgruppen, 
auch für die weiße Minderheit. Gelingt das nicht, so 
besteht die Gefahr, daß dort im ganzen Süden des 
afrikanischen Kontinents ein furchtbares Blutbad 
entsteht, unter dem nicht nur Afrika, sondern auch 
Europa und die ganze Welt zu leiden hat. Ich for-
dere deshalb die Bundesregierung auf, alles in ihrer 
Macht Stehende zu tun, um dieser friedlichen Lö-
sung den Weg zu ebnen. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Vizepräsident Stücklen: Das Wort hat der Bundes-
minister des Auswärtigen. 

Genscher, Bundesminister des Auswärtigen: Herr 
Präsident! Meine sehr verehrten Damen und Her-
ren! Die Große Anfrage der Fraktionen der So-
zialdemokratischen Partei und der Freien Demo-
kratischen Partei zur Mitwirkung der Bundesrepu-
blik Deutschland in den Vereinten Nationen gibt 
dem Deutschen Bundestag Gelegenheit, nicht nur 
die Politik in den Vereinten Nationen zu diskutie-
ren, sondern auch Stellung zu nehmen zu aktuellen 
Fragen, die die Vereinten Nationen behandeln. Das 
ist eben in einer Reihe von Beiträgen geschehen. 
Sie gibt aber auch die Möglichkeit, das Verständnis 
der einzelnen Fraktionen des Deutschen Bundes-
tages von der Funktion und Bedeutung der Ver-
einten Nationen darzulegen. 

Ich will versuchen, für die Bundesregierung auf 
das einzugehen, was bisher zur Antwort der Bun-
desregierung vorgetragen wurde; denn wir haben 
ja gottlob durch eine Reform der Geschäftsord-
nung die mündliche Beantwortung von Großen An-
fragen abgeschafft. Gegenstand der Debatte ist nicht 
mehr die Anfrage, sondern die Antwort der Bun-
desregierung. 

Nun ist die Frage, ob die Debatte bisher — ich 
sage das ganz ohne Schärfe — der Mitwirkung der 

Bundesrepublik Deutschland in den Vereinten Na-
tionen in allen Beiträgen gerecht geworden ist. 

(Dr. Corterier [SPD] : Sehr gut!) 

Herr Kollege Amrehn, ich denke, daß es gut wäre, 
wenn Sie sich selbst noch einmal prüften, ob Sie 
Ihre Äußerung stehenlassen können, wir wollten 
die deutschen Interessen nicht in der Weltöffentlich-
keit der Vereinten Nationen behandeln lassen, son-
dern nur im stillen Kämmerlein, und wir gerieten 
damit in die Gefahr, daß die Welt den falschen Ein-
druck gewinne, die Sache sei erledigt, die Deut-
schen hätten sich abgefunden, es gebe keine vitalen 
Interessen mehr. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren, kann 
man das eigentlich sagen, wenn vor dem Forum 
der Vereinten Nationen vom deutschen Außen-
minister am 29. September 1977 das folgende ge-
sagt wurde, und zwar an der Spitze der Ziele der 
Politik: „Wir wollen die Selbstbestimmung für die 
unteilbare deutsche .  Nation" ? Kann man eigentlich 
sagen, daß wir uns in einer Weise verhalten, als 
hätten wir uns abgefunden und hätten keine vitalen 
Interessen mehr, wenn ich vor dem Forum der Ver-
einten Nationen gesagt habe: 

Bestandteil dieser Politik 

— nämlich der Entspannungspolitik — 

ist das erklärte Ziel, auf einen Zustand des Frie-
dens in Europa hinzuwirken, in dem das deut-
sche Volk in freier Selbstbestimmung seine 
Einheit wiedererlangt. 

Wir sind gewiß: Die Geschichte wird auch hier 
zeigen, daß der Wille einer Nation zur Einheit 
sich behauptet. Niemand kann sich der Logik 
der Geschichte mit ideologischen Ausflüchten 
entziehen. 

(Beifall bei der FDP und der SPD) 

Meine Damen und Herren, kann man eigentlich 
sagen, daß wir vor den Vereinten Nationen den 
Eindruck erwecken, wir hätten keine vitalen Inter-
essen mehr, wenn es in einer anderen Rede vor den 
Vereinten Nationen heißt: 

Mitten in Deutschland liegt auch die Stadt, 
die im guten wie im schlechten ein Prüfstein 
der Entspannnungspolitik war und ist: Berlin. 
Die Bundesregierung wird nicht nachlassen, die 
Lebensfähigkeit West-Berlins zu fördern. Für 
Berlin ist die strikte Einhaltung und volle An-
wendung des Viermächteabkommens von we-
sentlicher Bedeutung. Die Bundesregierung wird 
auch in Zukunft dafür sorgen, daß West-Berlin 
in die inte rnationale Zusammenarbeit einbezo-
gen wird. Je mehr das gelingt, desto geringer 
die Gefahr, daß die Stadt wieder zum Herd in-
ternationaler Krisen wind. 

Meine Damen und Herren, eine Regierung, die 
das vor dem Forum der Völker vorträgt, muß sich 
nicht den Vorwurf gefallen lassen, sie spreche über 
die eigenen vitalen Interessen nur im stillen Käm-
merlein. 

(Beifall bei der FDP und der SPD) 
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Das möchte ich am Beginn unserer Debatte sagen, 
um dann das Gespräch über das eigentliche Thema 
fortsetzen zu können. Wir sollten uns doch einig 
darüber sein, Herr Kollege Amrehn, daß es zu nichts 
führt, wenn wir uns hier gegenseitig etwas unter-
stellen. 

Ich habe einmal — Kollege Mertes hat darauf 
in der letzten Sitzung des Auswärtigen Ausschus-
ses Bezug genommen — über die unterschiedli-
chen Rollenfunktionen von Regierung und Oppo-
sition gesprochen. Es ist notwendig, daß die Oppo-
sition die Regierung, kontrolliert, sie an ihren selbst-
gestellten und selbstgesetzten Zielen mißt. In bezug 
auf die Zielsetzung und die Wahrnehmung der In-
teressen, denke ich, ist aber kein Platz für gegen-
seitige Polemik und gegenseitige Unterstellungen. 

Wir müssen bei der Betrachtung der Entwicklung 
in den Vereinten Nationen auch sehr sorgfältig mit 
Beziehungen zu unseren Pa rtnern, international ge-
meint, in allen Staaten der Welt umgehen, aber na-
türlich in besonderer Weise mit den für uns be-
sonders wichtigen Partnern. Ich bitte deshalb den 
Kollegen Graf Huyn, auch noch einmal darüber 
nachzudenken - vielleicht kann das ein nachfol-
gender Sprecher ein wenig korrigieren —, ob es 
wirklich berechtigt ist, von einer Lähmung der ame-
rikanischen Afrikapolitik zu sprechen. 

(Amrehn [CDU/CSU]: Es gibt gar keine!) 

— Sie sagen, es gibt keine amerikanische Afrika-
politik. Das ist fast eine Unterstreichung dessen, 
was Graf Huyn gesagt hat. Nun muß ich Ihnen, 
Herr Kollege Amrehn, namens der Bundesregierung 
sagen: Wir wissen es hoch einzuschätzen, daß sich 
die Vereinigten Staaten mit Nachdruck um eine fried-
liche Lösung z. B. der Rhodesien-Frage bemühen. 
Es ist doch eben selbst von Ihrer Seite anerkannt 
worden, daß das so ist. Wir wissen es hoch einzu-
schätzen, daß wir uns zusammen mit unseren ameri-
kanischen Freunden, mit unseren englischen Freun-
den, mit unseren französischen Freunden, mit unse-
ren kanadischen Freunden als Mitglieder des Si-
cherheitsrates für eine friedliche Lösung auch der 
Namibia-Frage einsetzen. Das ist doch nicht eine 
gelähmte amerikanische Politik, es ist eine aktive 
amerikanische Politik für Friedenslösungen in Afri-
ka, die wir alle wollen. Wir sind glücklich, daß wir 
es nicht ohne, sondern mit den Amerikanern tun 
können. 

(Beifall bei der FDP und der SPD — Graf 
Huyn [CDU/CSU] meldet sich zu einer Zwi

-

schenfrage) 

— Sofort, Herr Kollege. 

Meine Damen und Herren, ich bitte auch, nicht zu 
unterschätzen, mit welchem Engagement sich die 
Vereinigten Staaten gerade in den letzten Monaten 
bemüht haben, in der sehr schwierigen Lage am 
Horn von Afrika in einer sehr diskreten Aktivität 
dafür zu sorgen, daß nicht eine Entwicklung ent-
steht, die am Ende zu schwerwiegenden machtpoliti-
schen Veränderungen in Afrika führt. Es scheint so, 
als ob diese Bemühungen nach all dem, was wir 
hören, Erfolg hätten. Auch das ist doch nicht ein 

Zeichen der Lähmung amerikanischer Afrikapolitik, 
sondern ein Zeichen aktiver amerikanischer Afrika-
politik. 

Meine Damen und Herren, ich erwähne es ganz 
einfach deshalb und stelle es für die Bundesregie-
rung klar — ich bin gewiß, die Zwischenfrage des 
Kollegen Huyn wird es auch für seine Fraktion 
klarstellen —, weil ich Wert darauf lege, daß es in 
dieser Frage keine Meinungsverschiedenheiten im 
Hause gibt und auch in der Weltöffentlichkeit nicht 
geben kann: daß für uns das Vertrauensverhältnis 
zu den Vereinigten Staaten eines der kostbarsten 
Güter unserer außenpolitischen Handlungs- und 
Aktionsfähigkeit ist. Ich habe mit großer Sorge 
manche Diskussion in der Offentlichkeit, auch in der 
Presse beobachtet, die in die Richtung ging, als gebe 
es Probleme zwischen diesen beiden wichtigen Part-
nern des Atlantischen Bündnisses. Meine Damen 
und Herren, gehen wir behutsam mit diesen Fragen 
um — auch in der Wahl unserer Worte —, damit 
nicht der Eindruck entsteht, als ob der große Grund-
konsens in irgendeiner Weise nicht vorhanden 
wäre! 

(V o r s i t z: Vizepräsident Frau Renger) 

Ich wollte das sagen, um klarzustellen, wie die Po-
sition der Bundesrepublik Deutschland ist. — Ich 
bitte den Kollegen Huyn um Nachsicht. Dies wollte 
ich erst zu Ende führen. Jetzt stehe ich Ihnen zur 
Verfügung. 

Vizepräsident Frau Renger: Bitte schön, Graf 
Huyn. 

Graf Huyn (CDU/CSU) : Herr Bundesaußenmini-
ster, sind wir uns darüber einig, daß es vielleicht ge-
rade angesichts der Tatsache, die in diesem Hause, 
wie ich meine, sicher unbestritten ist oder sein sollte, 
daß die Vereinigten Staaten ein ganz besonders 
wichtiger oder der wichtigste Partner der Bundesre-
publik Deutschland auf außenpolitischem Gebiete 
sind, besonders wichtig ist, daß man, wenn in be-
stimmten Punkten Divergenzen oder auch Schwä-
chen der .Politik — und das betrifft beide Seiten — 
bestehen, dem Partner dies auch offen sagen sollte? 
Denn ich glaube, daß wir davon ausgehen können, 
daß die Äußerungen etwa Andrew Youngs über die 
kubanische Präsenz in Angola sicher nicht von der 
Bundesregierung geteilt werden. 

Genscher, Bundesminister des Auswärtigen: Herr 
Kollege, ich möchte zunächst einmal sehr unterstrei-
chen und in das Bewußtsein des Hauses rufen, was 
Sie über die Bedeutung der deutschamerikanischen 
Beziehungen gesagt haben. Das ist ein wichtiger 
Punkt, der für mich nicht zweifelhaft war, aber für 
andere, die irgendwo zuhören, vielleicht zweifelhaft 
sein könnte. Sie  haben das für Ihre Fraktion klarge-
stellt. Natürlich muß unter Partnern die Möglichkeit 
der Diskussion, auch der öffentlichen Diskussion be-
stehen. Darüber besteht kein Zweifel. Nur habe ich 
die Verantwortung und die Pflicht, dort, wo etwas in 
meiner Bewertung anders gesehen wird als von 
Mitgliedern des Bundestages, dies auch darzulegen. 
Ich leugne eine Lähmung der amerikanischen Afrika- 



6220 	Deutscher Bundestag — 8. Wahlperiode — 79. Sitzung. Bonn, Freitag, den 10. März 1978 

Bundesminister Genscher 
politik. Ich muß dem entgegentreten, wenn — wie 
hier in einem Zwischenruf — gesagt wird, es gebe 
keine amerikanische Afrikapolitik. Ich weiß, daß die 
Vereinigten Staaten von Amerika wie wir die Pro-
bleme Afrikas erkennen und mit uns gemeinsam um 
Lösungen bemüht sind. Mehr sollte zu diesem Punkt 
nicht gesagt werden. 

Vizepräsident Frau Renger: Herr Bundesminister, 
gestatten Sie noch eine Zwischenfrage des Herrn 
Abgeordneten Dr. Marx? 

Genscher, Bundesminister des Auswärtigen: Bitte 
sehr. 

Vizepräsident Frau Renger: Bitte, Herr Dr. Marx. 

Dr. Marx (CDU/CSU) : Herr Bundesaußenminister, 
da wir uns in dieser Sache eigentlich immer klar wa-
ren, möchte ich gerne fragen, ob Sie selbst auch 
weiterhin Ihre politische Kraft darauf ausrichten 
werden, daß in enger Zusammenarbeit mit den Ver-
einigten Staaten und mit den anderen vier Mitglie-
dern des Westens im Sicherheitsrat der UN nicht 
nur darauf hingearbeitet wird, wie Sie es eben for-
mulierten, daß friedliche Zustände in Rhodesien und 
in Südwestafrika/Namibia hergestellt werden, son-
dern dies auch auf dem einzig möglichen dauerhaf-
ten Grund, nämlich der Anerkennung des Selbstbe-
stimmungsrechtes der Völker in diesen beiden Staa-
ten, geschieht? 

Genscher, Bundesminister des Auswärtigen: Herr 
Kollege, diese Frage ist sehr einfach zu beantworten, 
nämlich mit dem Wort Ja. 

(Dr. Marx [CDU/CSU] : Ich bedanke mich 
sehr!) 

Meine sehr verehrten Damen und Herren, wir 
müssen uns heute nach reichlich vierjähriger Mit-
gliedschaft der Bundesrepublik Deutschland in den 
Vereinten Nationen die Frage stellen, ob die Ent-
scheidung für den Beitritt zu den Vereinten Nationen 
eine richtige oder eine falsche Entscheidung war. 
Ich beantworte sie eindeutig mit Ja. Ich beantworte 
die Frage mit Ja, weil uns die Mitgliedschaft die 
Möglichkeit gibt, in die weltpolitischen Fragen ge-
staltend einzugreifen, die nun einmal in den Verein-
ten Nationen erörtert werden. Wir verkennen dabei 
nicht, daß Anspruch und Wirklichkeit des Systems 
der Vereinten Nationen noch auseinanderliegen. 
Ebenso klar muß aber gesehen werden — das möch-
te ich einer übergroßen Skepsis gegenüber den Ver-
einten Nationen entgegenhalten —, daß die Verein-
ten Nationen die einzige universale Organisation 
sind und damit bei aller Unvollkommenheit uner-
setzlich sind, wenn es um die Aufgabe geht, daß 
Industrie- und Entwicklungsländer z. B. gemeinsam 
die nowendig gewordene globale Zusammenarbeit 
organisieren. 

Ich kann mir einfach nicht die Auffassung zu 
eigen machen, daß das Konfrontationsklima in den 
Vereinten Nationen unverändert geblieben sel. Es 
ist unverkennbar, daß die Vereinten Nationen mit  

dem Eintreten einer großen Zahl neuer Staaten auch 
einen neuen Charakter erhalten haben. Es ist unver-
kennbar, daß die alten Mitglieder und die neuen, 
sich ihrer nationalen Souveränität besonders be-
wußten Mitglieder ,der Vereinten Nationen zunächst 
in Gegensätze kamen, die zu einem Klima der Kon-
frontation führten. Ebenso unbestreitbar und ebenso 
unverkennbar ist aber, daß dieses Klima zunehmend 
durch den Willen beider Seiten zur Kooperation in 
den Vereinten Nationen und ihren Organisationen 
abgelöst wird. Diese positive Entwicklung dürfen 
wir nicht unterschätzen. 

Es gibt keine Alternative zu den Vereinten Na-
tionen, sondern es besteht die Notwendigkeit, durch 
eine aktive und gestaltende Mitwirkung in den Ver

-

einten Nationen dafür zu sorgen, daß noch mehr 
Kooperation möglich wird im Interesse der Lösung 
aller der Fragen, die uns nun einmal weltweit an-
rühren: Da ist der Nord-Süd-Konflikt; da ist die 
Situation im südlichen Afrika; da ist die Nahost-
frage; da ist die Frage der Verwirklichung der Men-
schenrechte, umfassend verstanden im Sinne der 
beiden Menschenrechtspakte. Dafür wollen wir un-
sere Mitgliedschaft in den Vereinten Nationen nut-
zen. 

Herr Kollege Amrehn hat die Frage nach der 
Reformdiskussion in den Vereinten Nationen auf-
geworfen. Er hat z. B. die Frage gestellt, ob es denn 
richtig sei, daß jeder Staat in den Vereinten Na-
tionen eine Stimme hat, das große China mit 800 
Millionen Einwohnern und daneben sehr kleine 
Staaten mit einigen hunderttausend Einwohnern. 

(Jäger [Wangen] [CDU/CSU] : Eine sehr be

-

rechtigte Frage!) 

— Herr Kollege, Sie sagen: eine berechtigte Frage. 
Trotzdem wissen wir aus dem Bericht, den der ame-
rikanische Präsident 'soeben dem Kongreß zugelei-
tet hat, daß wohl alles dafür spricht, daß ein so 
großes Land wie z. B. die Vereinigten Staaten an 
diesem Prinzip festhalten möchte. Auch ich möchte 
mich dafür aussprechen, weil die Vereinten Na-
tionen funktionsfähig nur 'sein können, wenn sie 
von der Souveränität, und zwar der ungeschmäler-
ten Souveränität aller ihrer Mitgliedstaaten unab-
hängig von ihrer Größe ausgehen, wollen wir nicht 
die Vereinten Nationen zu einer institutionellen 
Einrichtung für die Ausübung von Vorherrschaft 
durch diese oder jene Machte machen. 

(Beifall bei der FDP und der SPD) 

Ich denke, daß wir auch in Europa mit dem Prin-
zip der Gleichberechtigung großer und kleiner Staa-
ten doch gar keine so schlechten Erfahrungen ge-
macht haben. In der Europäischen Gemeinschaft 
z. B. sind wir nach der Zahl der Bevölkerung das 
größte Land: Es gibt ein uns eng befreundetes Nach-
barland mit wenigen hunderttausend Einwohnern. 
Ich habe mich immer mit Nachdruck dafür ausge-
sprochen, daß die Stimme dieses Landes dasselbe 
Gewicht wie unsere Stimme hat. Wir sind auch ge-
gen Vorschläge oder Ideen eingetreten, in dieser 
Europäischen Gemeinschaft etwa ein Direktorium 
der Großen zu schaffen. 
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Die Weltordnung von morgen kann nur eine 

Weltordnung der Gleichberechtigung und der Part-
nerschaft sein. Wer den Versuch unternimmt, sie 
zu einer Weltordnung der Über- und Unterordnung 
zu machen, schafft neue Abhängigkeiten, 

(Beifall bei der FDP und der SPD) 

und die wollen wir nicht, nachdem soeben alte be-
seitigt worden sind. 

(Beifall bei der FDP und der SPD) 

Ich denke, daß wir deshalb diese Frage ganz zwei-
felsfrei aus unserer Sicht beantworten sollten. 

(Dr. Marx [CDU/CSU] : Aber das Gegenteil 
will doch gar niemand von uns!) 

— Nun, es ist hier gesagt worden, das sei eine be-
rechtigte Frage. Wenn jetzt ein Sprecher von Ihnen 
sagt, er schließe sich der Meinung an, die ich ver-
treten habe, ist das ein wichtiges Ergebnis dieser 
Debatte. 

(Beifall bei der FDP und der SPD — Am

-

rehn [CDU/CSU] : Die Großen sind doch ab

-

hängig von den Kleinen!) 

Denn dann hätte die Bundesregierung eine Richt-
schnur für ihr Verhalten in den Vereinten Na-
tionen, wenn die Strukturdebatte fortgesetzt wird. 

Das bedeutet nicht, daß die Funktionsfähigkeit 
aller Organe der Vereinten Nationen in idealer 
Weise gesichert ist. Aber ich denke doch, daß wir 
den Grundsatz der Gleichberechtigung aufrecht-
erhalten sollten. 

Vizepräsident Frau Renger: Herr Bundesminister, 
gestatten Sie eine Zwischenfrage des Herrn Abge-
ordneten Jäger (Wangen)? 

Genscher, Bundesminister des Auswärtigen: Frau 
Präsidentin, ich will diese Frage gern noch zulas-
sen. Ich würde aber dann meinen Gedankengang 
gern geschlossen fortführen. — Bitte schön, Herr 
Kollege. 

Jäger (Wangen) (CDU/CSU) : Herr Bundesmini-
ster, teilen Sie nicht wenigstens meine Auffassung, 
daß doch immerhin ein erhebliches Mißverhältnis 
zwischen dem Stimmenverhältnis der Länder auf der 
einen Seite und ihrer Beitragspflicht auf der anderen 
Seite besteht, 

(Zuruf von der SPD: Ach du lieber Gott!) 

bei der eben nicht nach dem Prinzip verfahren wird: 
Ein Staat, ein Beitrag? 

(Dr. Schäfer [Tübingen] [SPD]: So, so! Inter
-

essant !) 

Genscher, Bundesminister des Auswärtigen: Herr 
Kollege, ich halte es für gänzlich undenkbar, die 
Vereinten Nationen nach dem deutschen Sprichwort 
zu organisieren: „Wer zahlt, schafft an" oder „hat 
das Sagen". 

(Beifall bei der FDP und der SPD) 

Da würden Sie aber in der Dritten Welt eine Oppo-
sition erleben, wo es gerade darum geht, diesen 
Ländern den Anschluß an die wirtschaftliche Ent-
wicklung zu ermöglichen und Armut zu überwinden. 
Der Geldbeutel ist das letzte Argument, das wir ein-
führen sollten, wenn es darum geht, das Stimmen-
gewicht zum Tragen zu bringen. 

(Beifall bei der FDP und der SPD) 

Es geht in den Vereinten Nationen darum, einen 
Beitrag zur Überwindung der ganz schwierigen Ver-
hältnisse und Probleme, die unsere Welt bedrücken, 
zu leisten. Hierzu gehört der Nord-Süd-Konflikt. 
Die Bundesregierung hat sich dazu in der Sonder-
generalversammlung der Vereinten Nationen ge-
äußert. 

Wir stehen vor der Aufgabe, die Entwicklungs-
länder mit gleichen Rechten und zunehmend glei-
chen Chancen in die Weltwirtschaft einzugliedern. 
Auch für die Lösung dieser Aufgabe sind die Ver-
einten Nationen und ihre Sonderorganisationen das 
unentbehrliche Instrument. Industrieländer und Ent-
wicklungsländer sind aufeinander angewiesen. Deut-
licher ausgedrückt: Auch wir als Industrieländer 
brauchen die Zusammenarbeit mit den Entwick-
lungsländern. Das ist nämlich nicht ein einseitiges 
Interesse nur der anderen Seite. Machen wir uns 
da nicht besser, als wir sind! 

(Beifall bei der FDP und der SPD) 

Die Dritte Welt empfindet die bestehende welt-
wirtschaftliche Ordnung dieser Zusammenarbeit als 
ungerecht. Sie ist der Ansicht, diese Ordnung 
hemme die Entwicklung, indem sie die Mächtigen 
begünstige und die schwachen Länder immer mehr 
an Boden verlieren lasse. Die Entwicklungsländer 
fordern deshalb eine neue Weltwirtschaftsordnung. 
Unsere Aufgabe muß es auch hier sein, durch Re-
form jene Entwicklung möglich zu machen, die die 
Funktionsfähigkeit des liberalen Weltwirtschafts-
systems erhält und gleichzeitig die berechtigten 
Forderungen der Entwicklungsländer konstruktiv in 
diesem Weltwirtschaftssystem verwirklicht. Wir ha-
ben deshalb in der 7. Sondergeneralversammlung 
ein Konzept zugunsten einer solchen Reform der 
Weltwirtschaft vorgelegt. 

Die westliche Politik in dieser Sondergeneralver-
sammlung hat Erfolg gehabt. Die Gefahr einer Nord- 
Süd-Konfrontation ist vorerst abgewendet. Wir sind 
im Dialog. Das ist ein großer Vorteil. Ich messe das 
auch an den Ansprüchen, die wir an die Vereinten 
Nationen stellen, nämlich daß sie als Ort weltweiter 
Aussprache dazu dienen, das Verständnis für die 
beiderseitigen Interessen zu wecken, zu stärken und 
zur Entscheidungsgrundlage gemeinsam zu machen. 
Dieser Dialog geht nicht, wie mancherorts be-
fürchtet wird, um den Aufbau einer dirigistischen 
Weltwirtschaftsordnung, und die Fronten verlaufen 
dabei auch gar nicht immer so, wie man sich das 
nach dem Bilderbuch vorstellt. Der Kollege Amrehn 
z. B. hat im Zusammenhang mit der Seerechtskon-
ferenz einen Gegensatz zwischen den Industrielän-
dern und den Ländern der Dritten Welt zu sehen 
geglaubt. Verehrter Kollege Amrehn, gerade auf der 
Seerechtskonferenz verlaufen die Interessenlinien 
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gänzlich anders. Da gibt es auch einmal einen Ge-
gensatz, wo nur Industrieländer hier stehen und nur 
Entwicklungsländer dort stehen. Aber es gibt auch 
eine Reihe von Fragen, wo Industrieländer und Ent-
wicklungsländer auf der einen Seite und Industrie-
länder und Entwicklungsländer auf der anderen 
Seite stehen. Die Frage z. B., ob jemand eine lange 
oder eine kurze Küste hat, ist nicht davon abhängig, 
ob es ein Industrieland oder ein Entwicklungsland 
ist, sondern von seiner geographischen Situation. 
Ich könnte eine Reihe von Beispielen mehr nennen. 
Es ist nicht nur der Nord-Süd-Gegensatz, der hier 
vorhanden ist. Die Tatsache, daß sich hier Inter-
essengruppen ganz anderer Art gebildet haben, ist 
im Grunde ein Beweis dafür, daß wir längst in eine 
differenziertere Diskussion eingetreten sind, als sie 
noch mit dem Schlagwort Nord-Süd-Gegensatz be-
schrieben werden kann. Auch das ist ein Fortschritt 
in der Entwicklung der Vereinten Nationen, bei 
allen ihren Mängeln. 

(Beifall bei der FDP und der SPD) 

Ich bitte Sie, meine Damen und Herren, die Ver-
einten Nationen doch auch nicht nur daran zu mes-
sen, welche Entscheidungen sie treffen, die uns nicht 
gefallen. Meine sehr verehrten Damen und Herren, 
in welcher bedauerlichen Lage wäre die jeweilige 
Opposition im Bundestag, wenn sie die Bedeutung 
des Bundestages und seinen Wert daran messen 
würde, welche Entscheidungen die jeweilige Mehr-
heit fällt! In einer ähnlichen Lage sind wir doch auch 
manchmal in den Vereinten Nationen. Ich denke, es 
ist vielleicht auch nützlich, ganz selbstkritisch zu 
erkennen — das Wort „selbstkritisch" ist etwas an-
spruchsvoll, weil wir damals gar nicht Vollmitglied 
der Vereinten Nationen waren; also ich drücke es 
etwas wertfreier aus —, es ist vielleicht nützlich, zu 
erkennen, daß die Altmitglieder der Vereinten Na-
tionen auf den Eintritt der Staaten der Dritten Welt 
in die Vereinten Nationen nicht in ausreichender 
Weise vorbereitet waren und umgekehrt. Das mag 
auch manches Mißverständnis in den letzten Jahren 
erklären. Auch hier sind wir dabei, zu rationaleren 
Diskussionen zu kommen. Und  schon gar nicht soll-
ten wir die Vereinten Nationen nach den Systemen 
der Länder bewerten, die dort vertreten sind. Ent-
weder wollen wir eine Organisation von Staaten 
mit gleichen Wertbegriffen. Dafür haben wir uns 
entschieden in der NATO, dafür haben wir uns ent-
schieden im Europarat, dafür haben wir uns ent-
schieden in der Europäischen Gemeinschaft. Aber bei 
den Vereinten Nationen geht es um eine globale 
Organisation. Da müssen wir die Länder und ihre 
Regierungen so nehmen, wie sie sind. Wir können 
die Organisation nicht danach beurteilen, wie die 
Regierungen in den einzelnen Mitgliedstaaten sind, 
sondern wir müssen unsere Aufgabe darin sehen, 
in den Organisationen der Vereinten Nationen und 
in der Vollversammlung selbst so viel wie möglich 
von dem Gedankengut durchzusetzen, das wir für 
richtig halten, und so viele Partner wie möglich für 
unsere Auffassung zu gewinnen. Das bedeutet auch 
eine Bereitschaft zum Kompromiß bei Auffassungen, 
die uns nicht ganz so zusagen, wie es der Fall wäre, 
wenn wir allein zu entscheiden hätten. 

(Beifall bei der FDP und der SPD) 

Das bestimmt unsere Haltung in den Vereinten 
Nationen. Ich sage das alles dehalb, weil ich bei 
aller Skepsis, die ja angebracht ist, nicht möchte, 
daß in unserem Lande so eine Art UN-Pessimismus 
Platz greift. 

(Zuruf von der CDU/CSU) 

Sie sagen, das sei schon lange der Fall. Dann sor-
gen wir dafür, daß es nicht so ist! Und sogar den 
Völkerbund noch als etwas Besseres als die Verein-
ten Nationen darzustellen — auf jeden Fall können 
wir doch feststellen, daß die Vereinten Nationen in 
den vergangenen Jahrzehnten eine wichtige frie-
denswahrende Aufgabe wahrgenommen haben. 

Es geht in Wahrheit in der Nord-Süd-Frage dar-
um, daß wir jene Fortschritte erhalten und möglich 
machen, die unter Aufrechterhaltung der Grund-
strukturen einer freiheitlichen Weltwirtschaftsord-
nung denkbar sind und die es den Entwicklungslän-
dern ermöglichen, ihren Rückstand zu überwinden. 

In dem für die Entwicklungsländer so wichtigen 
Rohstoffbereich haben wir Systeme für die Stabilisie-
rung der Exporterlöse errichtet, weltweit im Inter-
nationalen Währungsfonds und regional für 53 Staa-
ten Afrikas, in  der  Karibik und des Pazifiks in der 
Konvention von Lomé, was hier anerkannt wurde. 

In der Frage eines integrierten Rohstoffprogramms 
und eines gemeinsamen Fonds gehen die Verhand-
lungen weiter. Ich bin zuversichtlich, daß wir auch 
hier zu Lösungen kommen werden, die den rohstoff-
exportierenden Ländern wesentliche Verbesserun-
gen bringen, die auch den Verbraucherländern nüt-
zen und bei denen die Funktionsfähigkeit der Roh-
stoffmärkte voll gesichert bleibt. 

Wir sind bereit, einzelne Rohstoffabkommen abzu-
schließen, die der Dämpfung der oft sehr heftigen 
Schwankungen der  Rohstoffpreise dienen. Wir sind 
bereit, einem gemeinsamen Fonds als Finanzierungs-
instrument zuzustimmen, nicht mit der Absicht, eine 
Möglichkeit des Eingriffs in die Rohstoffmärkte zu 
schaffen. 

Ob Rohstoffabkommen und ein gemeinsamer 
Fonds eine Gefahr des Dirigismus mit sich bringen 
oder nicht, das hängt allein davon ab, wie solche 
Abkommen und ein solcher Fonds konzipiert und 
ausgestaltet sind. Wir werden nur einer marktkon-
formen Konzipierung und Ausgestaltung zustimmen. 

Fortschritte werden und wurden auch im Ressour-
centransfer an die Entwicklungsländer erreicht. Un-
ser Land steht hier im übrigen besser da, als dies 
oft dargestellt wird. Unser Gesamtkapitaltransfer aus 
öffentlichen und privaten Quellen stieg von netto 
8,2 Milliarden DM im Jahr 1974 auf 13,4 Milliarden 
DM im Jahre 1976. Wir haben damit Kapital in Höhe 
von 1,2 % unseres Sozialprodukts in die Entwick-
lungsländer transferiert und das  1 -%-Ziel deutlich 
übertroffen. Wo wir zurückliegen, das ist das 0,7-%-
Ziel für die öffentliche Hilfe. Auch hier unterneh-
men wir Anstrengungen. Aber es ist doch unver-
kennbar, daß wir den Entwicklungshaushalt um 
22 0/o erhöht haben. Das ist eine Zuwachsrate, die 
mehr als doppelt so hoch ist wie die des Gesamt-
haushaltes. 
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Auf der gegenwärtig stattfindenden UNCTAD-

Konferenz versuchen wir Lösungen auch für die 
Probleme zu finden, die sich für die am wenigsten 
entwickelten Länder aus einer übergroßen Schulden-
last ergeben. Wir haben in Genf erklärt, daß wir 
bereit sind, zu erwägen, unsere öffentliche Hilfe 
an diese Länder künftig grundsätzlich in Form von 
Zuschüssen zu geben. Wir sind ferner bereit, zu er-
wägen, öffentliche Kredite, die diesen Ländern in 
der Vergangenheit gewährt wurden, von Fall zu Fall 
ebenfalls in Zuschüsse umzuwandeln. Das ist ein 
ganz erheblicher Fortschritt. 

 
Ich gehe schließlich auf eine zentrale Frage ein, 

die leider immer wieder in Vergessenheit gerät. Ich 
meine nämlich, daß es für die Stärkung einer libe-
ralen Weltwirtschaftsordnung geradezu selbstver-
ständlich sein muß, aber für die Hilfe für die Ent-
wicklungsländer von zentraler Bedeutung ist, daß 
wir die Märkte der Industrieländer für die Halb-
und Fertigwaren der Entwicklungsländer öffnen. 
Diese Öffnung der Märkte ist die Voraussetzung 
dafür, daß wir die aus der Kolonialzeit überkom-
mene Austauschstruktur, bei der die Industrielän-
der Fertigwaren, die Entwicklungsländer aber über-
wiegend Rohstoffe liefern, endlich überwinden. Hier 
z. B. sind mit den Vereinigten Staaten geradezu 
Vorkämpfer gegenüber anderen, die ein wenig 
mehr Protektionismus ganz gern hätten. Protektio-
nismus ist schlecht an sich. Protektionismus der In-
dustriestaaten gegenüber den Staaten der Dritten 
Welt wird jeden anderen Versuch zur Hilfe für die 
Staaten der Dritten Welt praktisch oder mindestens 
teilweise erfolglos machen. Deshalb ist es so wich-
tig, daß die westlichen Industriestaaten darauf ver-
weisen können, daß sie drei Viertel der Produkte der 
Staaten der Dritten Welt bei sich aufnehmen, daß 
20 % der Ausfuhren der Dritten Welt Austausch 
zwischen Staaten der Dritten Welt sind. Daß die 
kommunistischen Staaten nicht einmal 5 % der Pro-
dukte der Dritten Welt bei sich aufnehmen, zeigt, 
wie ihr Gerede von der Notwendigkeit der Hilfe 
für die Dritte Welt in Wahrheit zu verstehen ist. 

(Beifall bei der FDP und  der  SPD) 

Auch hier muß daran erinnert werden, daß die 
Verantwortung für die Entwicklung der Dritten 
Welt untrennbar und unteilbar unter den Industrie-
nationen ist. Die Entwicklungshilfe der kommunisti-
schen Staaten ist, bezogen auf das Jahr 1976, rück-
läufig. Sie betrug insgesamt etwa 545 Millionen 
Dollar netto. Dem steht die Hilfe der westlichen In-
dustrieländer in Höhe von 13,7 Milliarden Dollar 
gegenüber. 

(Hört! Hört! bei der CDU/CSU — Dr. Marx 
[CDU/CSU] : Welch ein Unterschied! Aber 
Propaganda und Waffenlieferungen wach

-

sen!) 

Im Jahre 1976 betrug die öffentliche Hilfe der Bun-
desrepublik Deutschland 250 % der öffentlichen Hilfe 
der kommunistischen Staaten insgesamt, und sie war 
sechsmal so hoch wie die der Sowjetunion. 

(Dr. Marx [CDU/CSU] : Es ist gut, daß die 
Zahlen mal auf den Tisch kommen!) 

Und wer diese Zahlen hört, der wird jenen afrika-
nischen Außenminister verstehen, der bei einem 
Besuch in Bonn in seiner Tischrede gesagt hat: „Was 
Afrika braucht, sind Traktoren, aber nicht Stalin

-

orgeln." Ich glaube, der Mann hat recht gehabt. 

(Beifall) 

Meine Damen und Herren, daß wir uns — was 
notwendig ist — in den wirtschaftlichen Fragen mit 
den  Staaten der Dritten Welt verständigen, ist nur 
in einem Klima der Kooperation denkbar. Dazu 
möchte ich nun wirklich selbstkritisch — und das gilt 
für alle Seiten des Hauses wohl insgesamt für alle 
westlichen Staaten — fragen, ob wir nicht zu spät 
begonnen haben, ein globales westliches Konzept 
für die Diskussion mit den Staaten der Dritten Welt 
zu entwickeln. Wenn wir in den Vorschlägen der 
Dritten Welt eine Reihe von dirigistischen Elemen-
ten, die uns nicht zusagen, finden, dann doch des-
halb, weil wir selbst — und das reicht weit zu-
rück — es versäumt haben, frühzeitig ein solches 
globales Konzept vorzulegen. Es ist jetzt da, und 
es hat die erforderliche Versachlichung der Dis-
kussion eingeleitet. Das ist auch ein Fortschritt. Dem 
kann, glaube ich, auch die Opposition in Ruhe zu-
stimmen, ohne ihre Rollenfunktion zu verletzen. 

(Beifall bei der FDP und der SPD — Dr. 
Todenhöfer [CDU/CSU] : Herr Minister, Sie 
hätten unsere entwicklungspolitische Kon

-

zeption lesen sollen!) 

— Herr Kollege Todenhöfer, ich hatte Ihnen ja frü-
her einmal gesagt, wenn eine bestimmte Sache nicht 
aus der Welt kommt, würde ich keine Zwischen-
frage mehr von Ihnen beantworten. Aber jetzt be-
antworte ich doch einen Zwischenruf von Ihnen, um 
Ihnen schon damit deutlich zu machen, daß auch 
in einer Partei, die das „C" nicht im Namen hat, 
die Grundsätze der christlichen Nächstenliebe ver-
wirklicht werden. 

(Heiterkeit und Beifall) 

Ich möchte Ihnen sagen, daß wir auf die Vorschläge, 
die Sie meinen, warten. Wären sie da, hätten wir 
sie gerne aufgenommen. Ich denke bei dieser 
Selbstkritik im Hinblick auf die westliche Adresse 
ziemlich weit zurück. Ich habe ja gesagt, daß ich 
keine Seite des Hohen Hauses von dieser Selbst-
kritik ausnehme. 

Eine bedeutende Aufgabe für die Vereinten Na-
tionen ist die Frage der Durchsetzung der Men-
schenrechte. Wir sind uns alle schmerzlich be-
wußt, wie weit wir in vielen Teilen der Welt von 
der Verwirklichung dieser Idee entfernt sind. Graf 
Huyn hat an Hand von konkreten Beispielen be-
klagt, daß es dafür nicht besondere Gedenktage 
gebe. Es gibt den Tag der Menschenrechte. An die-
sem Tag treten wir mit besonderer Betonung für die 
Durchsetzung der Menschenrechte ein, und wir ge-
denken der Opfer, die unter der Verletzung der 
Menschenrechte zu leiden haben. Aber bitte ma-
chen wir uns frei von der Vorstellung, die Verlet-
zung der Menschenrechte mit Blick darauf zu sehen, 
wer verletzt! Ringen wir uns dazu durch, die Opfer 
zu sehen und nicht einäugig die Verletzung der 
Menschenrechte zu rügen! Das meine ich auch in 



6224 	Deutscher Bundestag — 8. Wahlperiode — 79. Sitzung. Bonn, Freitag, den 10. März  1978 

Bundesminister Genscher 
bezug auf die Entwicklung im südlichen Teil Afri-
kas. 

Meine Damen und Herren, die Menschenrechts-
pakte der Vereinten Nationen haben ihre Bedeutung 
auch dadurch gewonnen, daß durch sie die Men-
schenrechte zu einem legitimen Thema internatio-
naler Diskussion geworden sind. 

Wir werden in Kürze Gelegenheit haben, uns über 
die Ergebnisse der jüngsten Belgrader Konferenz 
zu unterhalten, der Folgekonferenz zur KSZE. Wenn 
ich die Menschenrechtspolitik der Bundesregierung 
darzulegen habe, dann muß ich sagen, daß es ganz 
wesentlich das Verdienst der Bundesregierung ist, 
daß man in den Vereinten Nationen, aber auch in 
der Helsinki-Konferenz im Prinzipienkatalog und in 
der Diskussion in Belgrad gerade der Menschen-
rechtsfrage einen hohen Rang eingeräumt hat. Wir 
haben jetzt in Europa einen Zustand erreicht, der 
zeigt, wie in der Auswertung des Dokuments von 
Helsinki bewirkt worden ist, daß das Gespräch 
über die Verwirklichung der Menschenrechte legi-
timerweise nicht mehr als die Einmischung in die 
Angelegenheiten eines anderen Staates abgetan 
werden kann. Vielmehr handelt es sich um das 
Einfordern einer von einem anderen Staat über-
nommenen Verpflichtung. Das ist ein Fortschritt 
einer Politik, die wir vertreten haben und bei der 
wir auf Ihre Unterstützung hoffen und Ihrer Un-
terstützung auch ganz sicher sein können. 

(Beifall bei der FDP und der SPD) 

Die Menschenrechtsfrage ist internationalisiert, 
und die Bundesrepublik arbeitet mit Beharrlichkeit. 
Hier ist zu Recht der Begriff des Menschenrechtsge-
richtshofes erwähnt worden, den ich in die Dis-
kussion der Vereinten Nationen eingeführt habe. 
Wir kennen doch das politische Spiegelbild der Ver-
einten Nationen. Schon die beiden Menschenrechts-
pakte machen deutlich, wo für die einen und wo für 
die anderen das Problem der Menschenrechte drük-
kender empfunden wird. Wir müssen auch die poli-
tischen und die ideologischen Gegensätze in Be-
tracht ziehen, die die Vereinten Nationen beherr-
schen. Insoweit können doch die Vereinten Natio-
nen nur ein Spiegelbild dessen sein, was auf die-
ser Welt vor sich geht und was wir nicht durch 
Beschluß des Bundestages ändern können. Wir kön-
nen es nur durch aktive Politik ändern. Deshalb ist 
der Gedanke eines Menschenrechtsgerichtshofes nur 
der Versuch einer Objektivierung der Diskussion 
über diese Frage. Aber ein solches Projekt in der 
Antragsform in die Vereinten Nationen hineinzu-
bringen heißt, es auch so vorzubereiten, daß es 
nicht scheitert und damit in der Menschenrechts-
frage ein kontraproduzentes Ergebnis erreicht wird. 
Das ist der Grund für die behutsame Verfolgung 
dieses Zieles, zu dem ich mich unverändert bekenne. 
Es ist kein Grund für jemanden, daran zu zweifeln, 
daß sich an dieser Zielsetzung etwas geändert hätte. 

Wenn wir von den Menschenrechten sprechen, 
lassen Sie mich zu den beiden Problemen etwas sa-
gen, die uns im südlichen Teil Afrikas aktuell be-
wegen müssen. Bezüglich der Entwicklung in Rho-
desien unterstützen wir die Bemühungen, die Posi-

tion unserer amerikanischen und englischen Freun-
de, die durch ihre Initiative eine besondere Ver-
antwortung übernommen haben und die mit ihrer 
Initiative in Rhodesien einen Prozeß eingeleitet ha-
ben. Ich bitte, im ganzen Hohen Hause noch ein-
mal sehr darüber nachzudenken, ob diese ameri-
kanisch-englische Initiative von Anfang an die Zu-
stimmung aller Mitglieder des Hohen Hauses hatte, 
ob sie nicht anfangs auch kritisiert worden ist. 

(Sehr wahr! bei der SPD) 

Die Bundesregierung hat sich von Anfang an dazu 
bekannt, und zwar im Vertrauen darauf, daß von der 
großen moralischen Überzeugungskraft — gerade 
auch des Bekenntnisses des amerikanischen Präsi-
denten zu den Menschenrechten — Wirkungen aus-
gelöst werden. Wir werden die Position der Ver-
einigten Staaten und Großbritanniens in dieser 
Frage unterstützen, auch in unseren Beiträgen im 
Sicherheitsrat. 

Hinsichtlich der Namibia-Frage ist hier kritisiert 
worden, daß mein Fraktionskollege Jung auch von 
dem „Volk von Namibia", glaube ich, gesprochen 
habe. Wir sind uns doch in einem einig: Wenn wir 
ein unabhängiges Namibia wollen, müssen wir auch 
die Staatsvolkwerdung in Namibia wollen, die 
Staatsvolkwerdung gleichberechtigter Bürger un-
abhängig von ihrer Hautfarbe. Man kann die Bun-
desregierung nicht dafür rügen und Zitate dessen 
bringen, was jemand von der SWAPO gesagt und 
was die SWAPO getan hat, oder sie gar sozusagen 
in die Nähe von Leuten rücken, die auf andere 
schießen. Dabei kann ja nicht einmal gesagt werden, 
wer im einzelnen diese oder jene Tat begangen 
hat. 

(Dr. Holtz [SPD]: Sehr wahr!) 

Meine Damen und Herren, fest steht, daß die 
SWAPO, und zwar ohne unsere Zustimmung, von 
den Vereinten Nationen und der Organisation für 
Afrikanische Einheit als die legitime Vertreterin 
anerkannt worden ist. Deshalb verhandeln wir mit 
der SWAPO, deshalb verhandeln wir mit der Re-
gierung von Südafrika. Aber wir tun dies nicht, um 
irgend jemandem ein Privileg, sondern um die Vor-
aussetzungen zu schaffen, die uns für eine Befrie-
dung Namibias als selbstverständlich gelten, näm-
lich die Voraussetzungen für freie Wahlen unter 
Teilnahme aller Gruppen: unter Einschluß der 
SWAPO — ich denke, daß wir uns darüber einig 
sind —, aber ohne ein Privileg für die SWAPO, mit 
gleichen Rechten für alle. Das, meine Damen und 
Herren, wollen wir. 

(Beifall bei der FDP und der SPD und bei 
Abgeordneten der CDU/CSU) 

Meine Damen und Herren, wenn wir so engagiert 
dafür eintreten, daß die Rassentrennung im süd-
lichen Teil Afrikas mit friedlichen Mitteln über-
wunden werden kann, dann zum einen deshalb, 
weil es Ausfluß unserer Friedenspolitik ist, uns 
weltweit für friedliche Lösungen einzusetzen, zum 
anderen aber auch deshalb, weil es unserem Ver-
ständnis, unserer inneren Ordnung und unseren 
Wertvorstellungen, die wir in den Vereinten Na-
tionen durchsetzen möchten, entspricht, daß die 
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Menschenrechte und damit die Gleichberechtigung 
der Rassen auch dort verwirklicht werden. 

Lassen Sie mich dazu auch einen machtpolitischen 
Gesichtspunkt einführen, weil auch er hier in der 
Diskussion eine Rolle gespielt hat. Natürlich kann 
das erkennbare Streben der Sowjetunion und ihrer 
Verbündeten niemanden unbesorgt lassen, in Afri-
ka Einfluß- und Machtzonen zu errichten. Nur, der 
Schluß, den Graf Huyn gezogen hat, ist sicher falsch: 
daß das Engagement der DDR in bestimmten afri-
kanischen Staaten dadurch herbeigeführt worden 
sei, daß wir Mitglied der Vereinten Nationen wur-
den und infolgedessen auch die DDR in den Ver-
einten Nationen sei. 

(Graf Huyn [CDU/CSU] : Das habe ich nicht 
behauptet!) 

— Wenn Sie das nicht gemeint haben, dann sind wir 
uns schon einig. Aber es klang genauso, als sei das 
eine die Folge des anderen. Sie würde es — mit oder 
ohne Mitgliedschaft — tun, vielleicht sogar mehr, 
wenn sie nicht durch die Verpflichtungen der Ver-
einten Nationen gebunden wäre. 

(Dr. Marx [CDU/CSU] : Das letzte wiederum 
glaube ich nicht!) 

Wenn es uns darum geht, mein sehr verehrten Da-
men und Herren, zu verhindern, daß Afrika unter 
den Einfluß der Kommunisten gerät, dann werden 
wir das am besten dadurch erreichen können, daß 
wir glaubwürdige Anwälte eines unabhängigen Afri-
ka sind, frei von Einflüssen von außen, und daß wir 
als Anwälte auch der Überwindung einer Politik der 
Rassendiskriminierung und der Restbestände des 
Kolonialismus dort, wo sie noch vorhanden sind, 
glaubwürdig sind. 

(Beifall bei der FDP und der SPD — Dr. 
Marx [CDU/CSU]: Auf jeder Seite!) 

Das, meine Damen und Herren, könnte, glaube ich, 
eine gemeinsame Auffassung hier im Deutschen 
Bundestag sein, bei der wir deutlich machen, daß 
wir es nicht anderen überlassen, sich zu Anwälten 
afrikanischer Unabhängigkeit, zu Anwälten der 
Überwindung der Rassenschranken aufzuwerfen, von 
denen wir wissen, daß sie im eigenen Machtbereich 
wahrlich nicht die Grundsätze einer freiheitlich-de-
mokratischen Grundordnung verwirklichen. — Sie 
möchten eine Frage stellen. 

Vizepräsident Frau Renger: Bitte, Herr Dr. Marx. 

Dr. Marx (CDU/CSU) : Danke. — Herr Bundesmi-
nister, ich möchte gerne den Versuch machen, durch 
meine Frage eine oft Mißverständnissen, gewollten 
Mißverständnissen ausgesetzte Teilproblematik zu 
klären. Sie haben soeben gesagt, daß Sie gegen jeg-
liche Rassendiskriminierung und für, solange dies 
möglich ist, die Beseitigung von Rassenschranken 
sind. Herr Bundesaußenminister, sind Sie bereit, da-
von auszugehen, daß dieser Gedanke für meine 
Fraktion ebenso gilt, daß er aber für alle Rassen-
diskriminierungen gilt, also nicht nur für Rassen-
diskriminierungen durch Weiße gegen Schwarze, 
Farbige und Inder im Süden, sondern auch für sehr 

viele schmerzhafte Rassendiskriminierungen und 
Verfolgungen durch Schwarze oder Farbige gegen 
Farbige und Weiße? 

Genscher, Bundesminister des Auswärtigen: Herr 
Kollege, ich kann mir gar nicht vorstellen, daß es ein 
einziges Mitglied des Hohen Hauses gibt, das eine 
andere Auffassung hat, als aus Ihrer Frage eben 
spricht. Ich kann es mir gar nicht vorstellen. 

(Beifall auf allen Seiten) 

Wir bekennen uns alle zu den Grundsätzen unseres 
Grundgesetzes. Ich denke, daß Ihre Frage zugleich 
auch bescheinigt, daß die Angehörigen der Regie-
rungsparteien auch den anderen Teil Ihrer Frage 
mit bejahen, nämlich, daß wir — wie Sie — ebenfalls 
gegen die umgekehrte Rassendiskriminierung auf-
treten, wo es sie gibt. Das ist doch ganz selbstver-
ständlich. 

(Beifall) 

Meine Damen und Herren, zum Schluß meiner 
Ausführungen möchte ich noch ein Wort zu dem in 
fünf Punkten zusammengefaßten Entschließungs-
antrag der Fraktion der CDU/CSU sagen. Ich will 
mich nicht zu jeder einzelnen Formulierung äußern. 
Das, was dort als Ziel und als Aufforderung an die 
Bundesregierung ausgedrückt wird, ist im Grunde 
praktische Politik der Bundesregierung seit unserem 
Eintritt in die Vereinten Nationen. Sie könnten 
Ihren Antrag eigentlich kürzer fassen und sagen, 
die Bundesregierung möge ihre bewährte Politik in 
den Vereinten Nationen fortsetzen. Dafür erbitte 
ich Ihre Unterstützung. 

(Beifall bei der FDP und der SPD und Ab

-

geordneten der CDU/CSU) 

Vizepräsident Frau Renger: Das  Wort  hat Herr 
Abgeordneter Dr. Holtz. 

Dr. Holtz (SPD) : Frau Präsident! Meine sehr ge-
ehrten Damen und Herren! In unserer Offentlich-
keit ist das Bild der Vereinten Nationen häufig ver-
zerrt. Für die einen — lassen Sie mich die Extrem-
positionen darstellen — sind sie ein machtloser 
Papiertiger, sind sie eine ungesunde Organisation; 
für die anderen sind sie die einzige Hoffnung für die 
Menschheit. 

Beide Gruppen können gute Argumente ins Feld 
führen. Miß- bzw. Nichterfolge der UN gibt es sehr 
viele, zu viele. Dagegen stehen aber auch eine 
Reihe von positiven Leistungen, die leider kaum 
Schlagzeilen machen. Ich freue mich, daß die Bun-
desregierung und auch der Bundesaußenminister in 
ihren Antworten gerade auf die positiven Leistun-
gen abgehoben haben. 

Zwei Jahrzehnte lang war die Deutschlandpolitik 
in der Zeit des  Kalten Krieges in gewisser Weise so 
etwas wie das Zentrum der Weltpolitik. Der Kalte 
Krieg ging zumindest auch um Deutschland, um 
Berlin, um die deutsche Teilung. So gesehen waren 
die deutschlandpolitischen Entscheidungen nach 
1969, die Entspannungspolitik überhaupt, das Ende 
einer Epoche. 



6226 	Deutscher Bundestag — 8. Wahlperiode — 79. Sitzung. Bonn, Freitag, den 10. März 1978 

Dr. Holtz 
Seit dem Anfang der 70er Jahre ist statt dessen 

immer stärker ein neuer Konflikt in das Zentrum 
der internationalen Politik gerückt. Er ist wirt-
schaftlicher, sozialer Natur. Ich meine die Bezie-
hungen zwischen den entwickelten und den soge-
nannten unterentwickelten Ländern, den Entwick-
lungsländern. Das heißt nicht, daß die europäische 
oder die deutsche Frage jede Bedeutung verloren 
hätten. Aber ich habe den Eindruck, daß einige von 
Ihnen nicht ausreichend die Ergebnisse des Hearings 
vor dem innerdeutschen Ausschuß zur Kenntnis ge-
nommen haben, daß die Deutschlandpolitik nicht 
mehr die zentrale Frage im internationalen Bereich 
ist. Von daher gesehen zielt der, Vorwurf, die Bun-
desregierung nehme nicht ausreichend zur deut

-

schen Frage Stellung — sie tut dies doch —, ins 
Leere. 

Für die meisten Entwicklungsländer sehen der 
Westen und der Osten ziemlich ähnlich aus: Sie 
sind die reichen Länder. Beide Gruppen sind her-
ausgefordert, einen Beitrag zur Entschärfung des 
Nord-Süd-Konflikts zu leisten. 

Wenn ich heute von den Vereinten Nationen spre-
che, denke ich vor allem an drei Bereiche, in denen 
die UN aktiv und im Ansatz auch erfolgreich tätig 
ist: bei den Bemühungen um eine wirtschaftliche 
und soziale Entwicklung der Länder der Dritten 
Welt, bei der Verwirklichung der Menschenrechte 
und im Feld der Entkolonialisierung. 

Die UN als Forum des Nord-Süd-Dialogs: Bereits 
in der Präambel wird als wesentliches Ziel der 
Weltorganisation die Förderung des wirtschaft-
lichen und sozialen Fortschritts aller Völker ange-
geben. In Art. 55 der Charta wird ein Zusammen-
hang zwischen der Förderung des wirtschaftlichen 
und sozialen Fortschritts und der Erhaltung des 
Weltfriedens hergestellt. Die Friedensmedaille hat 
zwei Seiten: Die eine Seite bedeutet Abwesenheit 
von Krieg, die andere Seite Schaffung von mehr so-
zialer Gerechtigkeit im Weltmaßstab. Ein Zustand 
der Stabilität und der Wohlfahrt ist demnach erfor-
derlich, um friedliche, freundschaftliche, auf der 
Achtung des Grundsatzes der Gleichberechtigung 
und Selbstbestimmung der Völker beruhende Be-
ziehungen zu erhalten. 

Um diesen entwicklungspolitisch motivierten Bei-
trag zum Weltfrieden zu leisten, sind von den UN 
die verschiedensten Impulse ausgegangen. Zu er-
innern ist insbesondere an die beiden von der Ge-
neralversammlung beschlossenen Entwicklungsjahr-
zehnte. Wenn auch diese Programme nicht den ge-
wünschten Erfolg hatten, so ist das aber nicht in 
erster Linie den Vereinten Nationen anzulasten, 
sondern nicht zuletzt den Industriestaaten in Ost 
und West, die so manche Aktionspläne sehr schnell 
zu Makulatur gemacht haben. Ein Ergebnis dieser 
Mißerfolge sind die Forderungen der Länder der 
Dritten Welt ,nach einer weitgehenden Umgestal-
tung des gegenwärtigen Weltwirtschaftssystems, 
wie sie in der Forderung — der Herr Bundesaußen-
minister hat das dargestellt — nach einer neuen 
Weltwirtschaftsordnung zum Ausdruck kommt. 

Bei einer Debatte, wie sie heute geführt wird, 
dürfen die Sonderorganisationen der Vereinten 
Nationen nicht unerwähnt bleiben, da sie integraler 
Bestandteil des gesamten UN-Systems sind. Wenn 
man ihre Arbeit in eine kritische Betrachtung ein-
bezieht, muß das Urteil über die UN zwangsläufig 
anders ausfallen. 

Um etwa mit der Weltbank anzufangen: Sie 
scheint trotz mancher Schwierigkeiten über alle 
Kritik in diesem Hause erhaben zu sein. Das gilt 
auch für den Internationalen Währungsfonds. Vie-
len scheint zu entgehen, daß er auch zum UN-
System gehört. Positiv erwähnt werden muß eben-
falls die Internationale Arbeitsorganisation, die in 
den letzten Jahren die entwicklungspolitische Dis-
kussion wesentlich vorangetrieben hat. Diese In-
ternationale Arbeitsorganisation und das soge-
nannte ILO-Programm sollten von der Bundesrepu-
blik noch nachhaltiger und konsequenter als bisher 
unterstützt werden. 

In den hier aufgezeigten Bereichen hat die Bun-
desrepublik im Rahmen der UN eine positive Ar-
beit geleistet. Wenn auch diese Ergebnisse nicht 
unbedingt auf die anderen Tätigkeitsfelder der UN 
übertragbar sind, so muß unsere Politik doch für die 
Zukunft weiterhin auf eine verstärkte Unterstützung 
der Weltorganisation ausgerichtet sein. Ich warne 
jeden davor — auch hier im Deutschen Bundes-
tag —, den Eindruck zu erwecken, als ob wir Deut-
sche die UN als Organisation zur Disposition stel-
len wollten. 

Vizepräsident Frau Renger: Herr Abgeordneter, 
gestatten Sie eine Zwischenfrage des Herrn Abge-
ordneten Dr. Mertes? 

Dr. Holtz (SPD) : Bitte. 

Dr. Mertes (Gerolstein) (CDU/CSU) : Herr Kollege 
Holtz, ist es nicht ein guter Beitrag der Bundesrepu-
blik Deutschland zu den Vereinten Nationen, wenn 
sie offen darauf hinweist, was die Autorität der 
Vereinten Nationen unter Umständen mindert? 
Kann Kritik in diesem Zusammenhang nicht eine 
positive Einstellung bedeuten? 

Dr. Holtz (SPD) : Kritik kann konstruktiv sein. Ich 
wünschte mir, sie käme von Ihrer Seite öfter in kon-
struktiver Richtung. 

(Beifall bei der SPD) 

Die Vereinten Nationen sind — zum Glück — 
nicht die von vielen erträumte Weltregierung, son-
dern der unterstützenswerte Versuch, unter Beach-
tung der Souveränität von Staaten und Staaten-
gemeinschaften der Lösung der Weltprobleme auf 
friedlichem Verhandlungswege näherzukommen. 

Ich habe eben schon kurz darauf hingewiesen, daß 
auch die zweite Entwicklungsdekade nicht die Er-
folge gezeitigt hat, die man an sich erwartete. 
Wenn man sich fragt, warum dieses Ergebnis nicht 
so positiv ausfällt, so glaube ich, daß man folgendes 
anführen kann. Einmal waren die Leistungen der 
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Industrieländer nicht hoch genug, auch die Eigen-
anstrengungen der Entwicklungsländer in vielen 
Bereichen nicht ausreichend. Zum anderen basiert 
die Strategie der zweiten Entwicklungsdekade zu 
sehr auf quantitativen Zielen abstrakten Wachstums 
und nicht auf der Befriedigung der Grundbedürf-
nisse und auf der Beseitigung von Armut. Zum drit-
ten meine ich, daß diese Strategie keinen in sich 
schlüssigen Entwicklungsapproach aufweist. Fast alle 
Ratschläge waren einseitig an die Entwicklungslän-
der gerichtet, während die Entwicklungsprobleme 
der Industrieländer mit Stillschweigen übergangen 
worden sind. 

Ich habe ebenso auch die Vernachlässigung so-
zialökonomischer Faktoren, wie etwa die Art der 
Produktion und die Einkommensverteilung zu be-
klagen. Die These, daß sich die Dritte Welt bei 
einer verstärkten Integration in die Weltwirtschaft 
rapide nach vorne entwickelt hätte, hat sich so in 
der Regel nicht erfüllt; bei erdölproduzierenden 
Staaten war das anders. Statt dessen wurde häufig 
die Abhängigkeit verstärkt und die Fähigkeit zur 
Selbständigkeit, die Fähigkeit zur self reliance ge-
schwächt. 

Welche Folgerungen kann man daraus ziehen? 
Bei der letzten Debatte in den Vereinten Nationen, 
auch während der 32. Generalversammlung, fand ich 
es enttäuschend, daß keine Entscheidung über die 
weitere Vorbereitung einer neuen Entwicklungs-
strategie für die 80er Jahre gefällt worden ist. Die 
Entwicklungsländer haben einen einseitigen Entwurf 
vorgelegt, der nur auf die Forderung nach einer 
neuen Weltwirtschaftsordnung bezogen ist. Sie wa-
ren bedauerlicherweise nicht bereit, soziale Aspekte 
und Maßnahmen auf ihrer nationalen Ebene ein-
zubeziehen. Hinter dieser Weigerung verbergen. 
sich meines Erachtens nicht nur Souveränitäts-
erwägungen, sondern auch die Furcht einiger Ent-
wicklungsländer vor einer Diskussion ihrer inter-
nen sozialen Verhältnisse. Ich meine aber statt des-
sen, daß wir auf solche Erwägungen nicht verzich-
ten können. 

Eine Strategie für die 80er Jahre muß meines 
Erachtens einen Begriff von Entwicklung umfassen, 
den ich als eine andere, als eine alternative Ent-
wicklung bezeichnen möchte und der auf vier Pfei-
lern ruhen sollte. 

Erstens. Eine andere Entwicklung muß auf die Be-
friedigung der Grundbedürfnisse ausgerichtet sein. 
Dabei umfassen Grundbedürfnisse drei Elemente: 
Deckung des privaten Mindestbedarfs, Bereitstellung 
öffentlicher Dienstleistungen für die Gemeinschaft 
und Erfüllung mehr qualitativer Bedürfnisse, wie 
etwa eine gesunde, humane, befriedigende Umwelt, 
sowie eine Beteiligung der Menschen an den Ent-
scheidungen, die sie betreffen. 

Zweitens. Eine andere Entwicklung muß aus dem 
Innern der Entwicklungsländer selbst heraus kom-
men und eigenständig sein, eigenständiger als bis-
her. 

Drittens. Eine andere Entwicklung muß in Harmo-
nie mit der Umwelt erfolgen. 

Viertens. Eine andere Entwicklung erfordert ge-
sellschaftliche, wirtschaftliche und politische Struk-
turveränderungen, wie etwa eine Agrar- und Stadt-
reform, die Umverteilung auch des Reichtums, die 
Umgestaltung politischer Institutionen mit der Ziel-
richtung auf mehr Dezentralisierung und Demokra-
tisierung der Macht, Selbstverwaltung und Kontrolle 
der Bürokratie. Diese andere Entwicklung beginnt 
zu Hause. 

Die Bundesregierung betrachtet in ihrer Antwort 
auf die Große Anfrage die Gestaltung der Beziehun-
gen zur Dritten Welt als „ein Kernstück" ihrer 
Außenpolitik. Ich finde, Herr Außenminister, daß in 
dieser Antwort bereits wesentliche Elemente des 
globalen Planes vorgestellt sind, den der Westen 
als Vorschlag mit einbringen kann. Das gilt etwa 
für den Rohstoffbereich; Sie haben auf einen ge-
meinsamen Fonds hingewiesen. Die Schuldenerleich-
terung für die ärmsten Länder, das, was die Bundes-
regierung jetzt in Genf mit beschlossen hat, ist eine 
gute Sache gewesen und hilft den ärmsten Entwick-
lungsländern, wenigstens über die größten Schwie-
rigkeiten hinwegzukommen. Besten Dank dafür! Da-
zu gehören ferner die weitere Liberalisierung des 
Welthandels und die Öffnung der Märkte, die ge-
zielte Förderung der Industrialisierung in Entwick-
lungsländern, die Verbesserung des Weltwährungs-
systems und auch die Verstärkung der multilatera-
len Hilfe zur Sicherung der Grundbedürfnisse. 

Mit Interesse haben wir alle einen Satz gelesen, 
der da lautet: „Die Bundesregierung ist bereit, die 
öffentlichen Entwicklungshilfeleistungen zu erhö-
hen." Sie können sicher sein, daß Sie dabei unsere 
Unterstützung haben, die Unterstützung des gesam-
ten Parlaments. 

(Amrehn [CDU/CSU] : Ja!) 

In der Frage der neuen Weltwirtschaftsordnung 
gehe ich davon aus, daß dies die eigentliche Heraus-
forderung an uns ist. Es muß eine neue Weltwirt-
schaftsordnung geschaffen werden, die allen Men-
schen in allen Ländern ein Leben ohne Hunger und 
Not ermöglicht. Sie haben darauf hingewiesen, Herr 
Außenminister, daß es gilt, den Machtmißbrauch des 
Marktes durch die Mächtigen zu verhindern und die 
Chancen der Schwachen zu vergrößern. Der Versuch 
einiger Teile der Opposition, unsere Vorstellungen 
von erfolgreicher Wirtschaft der gesamten Welt 
überstülpen zu wollen, scheint mir kein taugliches 
Instrument für die Neuordnung der wirtschaftlichen 
Beziehungen zu sein. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Die Vereinten Nationen als Forum der Menschen-
rechte. Die Gründe für Meinungsverschiedenheiten 
in dieser Frage scheinen mir vor allem in einer un-
zureichenden Erfassung des Beg riffs der Menschen-
rechte zu liegen. Er wird zum einen nach klassi-
schem europäisch-westlichen Verständnis vorwie-
gend als Gewährleistung bürgerlicher und politischer 
individueller Freiheiten gegenüber Obrigkeit und 
Staat verstanden. Ich werfe einigen in der Opposi-
tion vor, das Blickfeld für die eigentliche Bedeutung 
der Menschenrechte zusätzlich zu verengen, wenn 
ihm eine einseitig antikommunistische Stoßrichtung 
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gegeben wird. Der Menschenrechtsbegriff wird zum 
anderen besonders von den Entwicklungsländern 
wiederum in erster Linie als Recht auf Befreiung 
von Hunger, Armut, Arbeitslosigkeit und Analpha-
betentum und damit von wirtschaftlicher und sozia-
ler Not begriffen. Beides trifft zu: Menschenrechte 
werden sowohl durch Hunger als auch durch Folter 
gefährdet. Beides gehört zusammen und spiegelt 
jedoch jeweils nur Einzelaspekte des umfassenden 
Menschenrechtsbegriffs wider. Die volle Tragweite 
des Begriffs der Menschenrechte läßt sich nur aus 
seiner Wurzel erfassen, nämlich der Anerkennung 
der Würde des Menschen als des obersten Wertes 
der nationalen und internationalen Rechtsgemein-
schaft. 

Vizepräsident Frau Renger: Herr Abgeordneter, 
gestatten Sie eine Zwischenfrage von Herrn Dr. 
Mertes? 

Dr. Holtz (SPD): Bitte sehr, ja. 

Dr. Mertes (Gerolstein) (CDU/CSU) : Herr Kollege 
Holtz, darf ich Sie als jemand, der noch aus seiner 
Jugend das Wort Hitlers im Ohr hat, es komme 
nicht auf die Grundrechte der Weimarer Verfassung, 
sondern darauf an, daß die Menschen Arbeit und 
Brot bekämen, darauf hinweisen, daß ich als Vertre-
ter dieser Generation skeptisch bin, wenn zugun-
sten der sozialen und kulturellen Rechte die politi-
schen Rechte hintangestellt werden. Uns kommt es 
auf die Gleichgewichtigkeit beider Rechte an. Wenn 
das de facto dann eine Position gegen die Sowjet-
union wird, können Sie uns nicht Antikommunismus 
vorwerfen. Das liegt in der Logik der Dinge. 

(Dr. Marx [CDU/CSU] : Sehr gut!) 

Dr. Holtz (SPD) : Ich habe gerade die Position der 
Gleichrangigkeit dargestellt. Ich versuchte nur, zu 
erklären, woher es kommt, daß man hier im Zen-
trum Europas manchmal einseitig nur einen Teil 
der Menschenrechte herausgreift. Nur dagegen ging 
meine Stoßrichtung. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Lassen Sie mich hinzufügen: Es trifft auch nicht zu, 
daß die Vereinten Nationen in der Menschenrechts-
frage einäugig seien. Dafür sorgen insbesondere 
die westlichen Länder, auch Länder der Dritten Welt. 
So wird die Frage Idi Amin und Uganda diskutiert. 
So gab es jetzt den Beschluß, die Situation in Kam-
bodscha einer Überprüfung zu unterziehen. 

(Dr. Marx [CDU/CSU] : Wie macht man 
das?) 

Der Kampf für die so verstandenen Menschenrechte 
ist für Sozialdemokraten seit den Anfängen der 
Arbeiterbewegung eine Quelle ihres politischen 
Handelns. Wir Sozialdemokraten begrüßen es des-
halb, daß die Bundesregierung ihre Politik in den 
Vereinten Nationen als menschenrechtsorientierte 
Entwicklungspolitik — so Marie Schlei — und als 
menschenrechtsorientierte Friedenspolitik versteht 
und vertritt. 

In einer zum Tag der Menschenrechte, am 10. De-
zember vergangenen Jahres, verabschiedeten Er-
klärung des SPD-Parteivorstandes heißt es: 

Die wirtschaftlich leistungsfähige Bundesrepu-
blik hat die Pflicht, zu den sozialen Voraus-
setzungen für ein menschenwürdiges Leben in 
den Ländern der Dritten Welt nach Kräften bei-
zutragen. 

Man kann nur hoffen, daß das auch in die Praxis 
durch erhöhte Leistungen im Rahmen der Entwidc-
lungshilfe und durch einen noch größeren Beitrag, 
die wirtschaftlichen und sozialen Beziehungen neu 
zu formulieren, stärker umgesetzt wird, so wie der 
Bundestag es hier am 27. Oktober vergangenen 
Jahres getan hat, als er sagte, er sehe den Aufbau 
einer leistungsfähigen, gerechten und sozialen Welt-
wirtschaft als eine wichtige Aufgabe an. 

Es gilt also, Hunger, Armut und Analphabeten-
tum in der Dritten Welt zu beseitigen — das ist die 
eigentliche internationale soziale Frage unserer Zeit 
— und zum anderen den Kampf um die Beseitigung 
von Rassendiskriminierung und Minderheitsherr-
schaft im südlichen Afrika fortzusetzen, die UN als 
Forum zum Kampf gegen Kolonialismus und Rassis-
mus zu nutzen. 

Wenn auch die Vereinten Nationen nicht überall 
tätigen Anteil am Prozeß der Entkolonialisierung 
genommen haben oder nehmen konnten und brauch-
ten, so haben sie doch durch ihre Initiativen ein 
globales „Entkolonialisierungsklima" geschaffen, 
dem sich schließlich keine Kolonialmacht entziehen 
konnte. 

In diesem Zusammenhang muß die Erklärung der 
Generalversammlung vom 14. Dezember 1960 über 
die Gewährung der Unabhängigkeit für die Kolo-
nialländer und -völker erwähnt werden. Darin 
wird festgestellt, daß Unterwerfung, Beherrschung 
und Ausbeutung eines Volkes durch eine fremde 
Macht einer Ablehnung der grundlegenden Men-
schenrechte gleichkommt, im Widerspruch zur 
Charta der UN steht und ein Hindernis für die För-
derung des Weltfriedens und der internationalen 
Zusammenarbeit darstellt. Insbesondere die Situa-
tion im südlichen Afrika hat in den letzten Jahren 
eine Verschärfung des Tons in der Generalver-
sammlung bewirkt. So betonte sie in jüngsten 
Entschließungen zur praktischen Verwirklichung 
der Erklärung über die Entkolonialisierung, daß die 
Fortsetzung des Kolonialismus in allen seinen For-
men und Erscheinungen einschließlich Rassismus, 
Apartheid, Ausbeutung eines Koloniallandes durch 
ausländische wirtschaftliche und sonstige Interes-
sengruppen sowie durch Kolonialkriege zur Unter-
drückung der Befreiungsbewegungen im südlichen 
Afrika eine Bedrohung des Weltfriedens und der 
internationalen Sicherheit darstellt. 

(Dr. Marx [CDU/CSU]: Halten Sie Süd

-

afrika für ein Kolonialland?) 

— Südafrika ist für mich ein Mikrokosmos des 
Nord-Süd-Gefälles und des Nord-Süd-Konflikts. 
Südafrika ist Industrie- und Entwicklungsland in 
einem. Ich sehe, daß die große Mehrheit der Bevöl- 
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kerung, besonders die Schwarzen, einem internen 
Kolonialismus ausgesetzt ist. 

(Beifall bei der SPD) 

Ich glaube, daß das Faktum der Entkolonialisie-
rung uneingeschränkt zu begrüßen ist, auch von 
Ihnen, meine Damen und Herren von der Opposi-
tion, und nur nostalgische Reaktionäre und Rassi-
sten können diese Entwicklung beklagen. Zu bekla-
gen sind die Fälle verspäteter Entkolonialisierung, 
die fast immer zu vermeidbaren Menschenopfern 
geführt haben, so in Algerien, in Vietnam, in Por-
tugals afrikanischen Kolonien. 

(Dr. Marx [CDU/CSU]: Da ist doch jetzt 
alles so vortrefflich demokratisch!) 

Es ist interessengebundene Ideologie in Reinform, 
wenn das Entstehen und Auftreten von Befreiungs-
bewegungen z. B. im südlichen Afrika immer nur 
den sowjetischen Agenten in die Schuhe geschoben 
wird und wenn bewußt vermieden wird, nach den 
Ursachen von bewaffneten Aufständen und nach 
den Unterdrückern und ihren Helfern zu fragen. 
Befreiungsbewegungen in Kolonialgebieten fallen 
nicht auf Beschluß des Zentralkomitees der KPdSU 
vom Himmel, 

(Dr. Marx [CDU/CSU] : Vom Himmel sicher 
nicht!) 

sie wachsen auch nicht aus der Hölle, sondern sie 
bilden sich aus der politischen, wirtschaftlichen und 
sozial unerträglichen Situation des Landes heraus, 
wie sie dort besteht. 

(Beifall bei Abgeordneten der SPD — Zu

-

ruf von der CDU/CSU: Warum gibt es keine 
Befreiungsbewegungen im Warschauer 

Pakt?) 

Für die westliche Politik geht es doch nicht um 
die oft gehörte falsche Fragestellung: Menschen-
rechte oder Rohstoffe, Bewahrung der westlichen 
Werte oder Überantwortung an den „Sowjetkom-
munismus". Diese Minderheitenregime weisen keine 
ideologische Affinität zu westlichen Demokratien 
auf, sie stellen für mich vielmehr eine Perversion 
westlicher Demokratie dar. Es geht im südlichen 
Afrika auch nicht um die angebliche Wahl: Auf-
rechterhaltung der Herrschaft des weißen Mannes 
oder Verlust dieser bedeutsamen strategischen Po-
sition und Region an den Kommunismus. Das sture 
und kompromißlose Festhalten weißer Minderheits-
regierungen an ihrer Vorherrschaft und die Vertei-
digung der unmenschlichen Rassenpolitik schaffen 
vielmehr unhaltbare soziale und politische Zustän-
de, die dem sowjetischen Einfluß die Tore öffnen. 

(Beifall bei der SPD) 

Die zentrale Bedeutung dieser Region für unsere 
Politik muß noch bewußter gemacht werden. Was 
die Frontstaaten angeht, so meine ich, daß die Bun-
desregierung auf dem richtigen Wege ist, die Politik 
von Marie Schlei fortzusetzen, nämlich die Front-
staaten zu stärken, damit ihre Unabhängigkeit aus-
gebaut werden kann. Wir sind mit der Unterstüt-
zung für Flüchtlinge auch im südlichen Afrika auf 
dem richtigen Wege. Parteiengezänk schadet nur. 

Wenn ein Herr der CDU/CSU im Zusammenhang mit 
der Förderung eines Flüchtlingslagers in  Botsuana, 
Selebi Pikwe, Behauptungen aufgestellt hat, so sind 
sie kürzlich mit Recht vom UN-Flüchtlingskommis-
sar als unrichtig zurückgewiesen worden. Sie haben 
dem Ansehen der Bundesrepublik starken Schaden 
zugefügt, der nur schwer zu reparieren ist. 

(Dr. Marx [CDU/CSU] : Übertreiben Sie 
doch nicht so maßlos! — Reddemann [CDU/ 

CSU]: Gut Holz!) 

- Wir warten da immer noch auf eine öffentliche 
Entschuldigung des entwicklungspolitischen Spre-
chers in dieser Frage, 

(Dr. Todenhöfer [CDU/CSU]: Sie müssen 
sich entschuldigen für die Unterstützung 
von Befreiungsbewegungen, die Zivilperso

-

nen ermorden!) 

in der er sich eindeutig geirrt hat. 

(Abg. Dr. Todenhöfer [CDU/CSU] meldet 
sich zu einer Zwischenfrage — Zuruf von 

der SPD: Der will sich entschuldigen!) 

Die Diskussion um Rhodesien, um Namibia, würde 
heute in den Vereinten Nationen nicht so geführt, 
wenn nicht Patriotische Front, Afrikanischer Na-
tionalrat, wenn nicht die SWAPO versucht hätten, 
den Kampf mit anderen Mitteln zu führen. Ohne die 
SWAPO gäbe es keine demokratische Turnhallen-
allianz, ohne die Patriotische Front wäre Ian Smith 
zu der internen Lösung nicht bereit gewesen, ob 
einem das gefällt oder nicht. Dies muß man sehen. 
Mir haben Vertreter der deutschen Interessenge-
meinschaft in Namibia in Windhuk — sie hat über 
1 200 Mitglieder — selbst gesagt, daß sie der Auf-
fassung sind, daß nur der bewaffnete Kampf — vor-
her hat man es jahrelang auf friedliche Art und 
Weise versucht — zu einer Veränderung der politi-
schen Verhältnisse in Namibia geführt habe. 

(Graf Huyn [CDU/CSU]: Wollen Sie das 
auch auf die Sowjetunion und das. SED- 

Regime anwenden?) 

Vizepräsident Frau Renger: Gestatten Sie eine 
Zwischenfrage des Herrn Abgeordneten Dr. Toden-
höfer? 

Dr. Holtz (SPD) : Bitte schön, Herr Kollege. 

Dr. Todenhöfer (CDU/CSU) : Herr Kollege Holtz, 
glauben Sie nicht, daß es viel richtiger wäre, wenn 
sich die Bundesregierung und auch die SPD einmal 
Gedanken darüber machten, ob sie die Unterstüt-
zung von Befreiungsbewegungen, die unschuldige 
Zivilpersonen ermorden, in Zukunft aufgeben? 

Dr. Holtz (SPD) : Sie wissen, daß dieser Vorwurf, 
daß unschuldige Zivilpersonen gemordet werden, 
sehr umstritten ist. Es gibt unterschiedliche Auf-
fassungen. 

(Dr. Marx [CDU/CSU] : Es gibt deutsche 
Ärzte und es gibt Missionsschwestern, die 

ermordet wurden!) 
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Ich kann nur sagen, die Bundesregierung wie die 
sozialliberale Koalition lehnen Mord, jeglichen 
Mord, ab. Wir unterstützen nur die Menschen und 
die Bevölkerung, die bislang diskriminiert sind, in 
ihrem Wunsch, im südlichen Afrika endlich gleich-
berechtigt leben zu können. 

(Beifall bei Abgeordneten der SPD) 

Vizepräsident Frau Renger: Herr Abgeordneter, 
gestatten Sie noch eine Zwischenfrage? 

Dr. Holtz (SPD): Nein, ich möchte jetzt weiterge-
hen. Ich habe nur noch fünf Minuten. Ich möchte 
noch zu Rhodesien, Südafrika und Namibia einiges 
sagen. 

Von weitem betrachtet scheint die Verfassung, die 
am 31. Dezember dieses Jahres im Rahmen der inter-
nen Lösung in Rhodesien in Kraft treten soll, dem 
zukünftigen Zimbabwe, ein akzeptabler Kompromiß 
zu sein, ein Kompromiß zwischen dem Verlangen 
der schwarzen Bevölkerung nach Übernahme der 
Herrschaft und nach Beseitigung der Diskriminie-
rungen einerseits und dem Wunsch der weißen Be-
völkerung andererseits, Aussicht auf eine einiger-
maßen gesicherte Zukunft in Zimbabwe zu haben. 

Bei näherem Hinsehen, bei Prüfung dieser inter-
nen Lösung stellen sich einige Fragen. Es ist von 
einer Übergangsregierung die Rede, die aus den 
vier Führerpersönlichkeiten in Rhodesien — ein-
schließlich Ian Smith — gebildet wird. Die „Neue 
Zürcher Zeitung" schrieb: In diesem Exekutivrat, 
der bei dem Übergang das entscheidende Gremium 
ist, haben die Schwarzen eine Dreiviertelmehrheit. 
— Wenn man sich aber den Text anschaut, liest 
man, daß dieser Exekutivrat nur Beschlüsse nach 
dem Consensus-Prinzip fassen kann. 

(Dr. Marx [CDU/CSU] : Nach KSZE-Bei

-

spiel!) 

Besteht dann nicht die Gefahr, daß der Status quo 
eben nicht verändert wird? 

(Graf Huyn [CDU/CSU]: Übergangszeit! — 
Reddemann [CDU/CSU] : Sollte man das 
nicht den schwarzen Politikern überlassen, 

statt darüber zu spekulieren?) 

— Das ist richtig. Ich stelle hier nur Fragen. Wenn 
man sich den Text anschaut, liest man: Eine parla-
mentarische Übergangszeit wird für mindestens 
zehn Jahre ins Auge gefaßt. 

(Dr. Marx [CDU/CSU] : Zwei Legislatur

-
perioden!) 

Es heißt: „at least ten years". 

(Reddemann [CDU/CSU] : Sie haben falsch 
gelesen! — Graf Huyn [CDU/CSU] : Nur bis 

zum Jahresende!) 

— Das betrifft die Zeit, in der es um die Parlaments-
sitze geht: 28 Sitze für die Weißen, für mindestens 
zehn Jahre. Wenn ich dort mit zu entscheiden hätte, 
würde ich fragen: Besteht auf Grund der internen 
Lösung wirklich Aussicht darauf, daß ein Status im 

Sinne einer vollen Gleichberechtigung erreicht wer-
den kann. 

(Abg. Reddemann [CDU/CSU] meldet sich 
zu einer Zwischenfrage) 

— Ich lasse keine Frage mehr zu. Ich habe leider 
nur noch drei Minuten Redezeit. 

(Reddemann [CDU/CSU] : Immer diese 
Angst vor Fragen!) 

Smith hat eine interne Lösung gesucht, ohne auf 
die britisch-amerikanischen Vorschläge wirklich ein-
zugehen, weil er schnell vollendete Tatsachen schaf-
fen will. Jeder Plan, der die Patriotische Front nicht 
mit einbezieht — darüber sind wir uns doch wohl 
einig —, ist unvollständig und auch schwach und 
bewirkt wahrscheinlich die Fortsetzung des Kamp-
fes in Namibia. Wer aber weiteres Blutvergießen in 
Rhodesien verhindern will — das wollen wir alle 
hier im Parlament; das haben wir in einer Resolu-
tion bekräftigt — und wer internationale Bemühun-
gen mit dem Ziel unterstützt, daß das illegale Min-
derheitsregime abgelöst und ein rascher friedlicher 
Übergang der Herrschaft an die schwarze Mehrheit 
herbeigeführt werden kann, wird der internen 
Salisbury-Vereinbarung nicht sofort und vorbehalt-
los zustimmen können. Im Alleingang kann der Rho-
desien-Konflikt von keiner Seite gelöst werden. 
Die Mitwirkung Londons und Washingtons ist un-
erläßlich. Die Zustimmung der Präsidenten der 
Frontstaaten und der übrigen afrikanischen Staaten 
sowie der UNO ist wünschenswert. 

Die Bundesrepublik ist hier nicht in erster Linie 
gefordert. Sie sollte, wie ich meine, aber darauf 
hinwirken, daß eine international akzeptable Lö-
sung gefunden wird, die auf einer gemeinsamen 
Grundlage erarbeitet wird, auf der sowohl die in-
ternen als auch die externen Kräfte stehen können. 
Dies muß eine Grundlage sein, die den Schwarzen 
wirkliche wirtschaftliche und politische Gleichbe-
rechtigung sichert, die nicht schwarzen Bürgerkrieg 
und eine Massenflucht der Weißen provoziert und 
die einer kubanisch-sowjetischen Intervention vor-
beugt. Die britisch-amerikanischen Vorschläge schei-
nen mir dafür sehr brauchbar zu sein und die beste 
Grundlage abzugeben. Ich fand es interessant, daß 
die Vertreter Indiens jetzt den Vorschlag gemacht 
haben, eine neue Rhodesien-Konferenz einzuberu-
fen, und zwar auf der Grundlage der britisch-ame-
rikanischen Vorschläge, die vorher häufig genug 
ja auch von den Ländern der Dritten Welt abgelehnt 
worden sind. 

Südafrika will in Namibia einer internen Lösung, 
aber keiner internationalen Lösung zustimmen. In 
Pretoria sind seit langem Pläne für diese interne 
Lösung ausgearbeitet, für die man in Namibia poli-
tische Koalitionspartner sucht oder, besser gesagt, 
sie sich auch selber schafft. Ich habe mit dem Führer 
der Liberalen Partei, O'Lynn gesprochen, der mir 
sagte, daß eine ethnische Demokratie, wie sie in 
Namibia von der Turnhallenkonferenz angestrebt 
wird, letztlich eine Diktatur der Turnhallenkräfte 
bedeute, die zwangsläufig von einer Diktatur der 
SWAPO abgelöst werden müsse. Beides gilt es zu 
verhindern. Auch deshalb ist die Bundesregierung 
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mit ihrer Initiative auf dem Weg über die fünf 
westlichen Sicherheitsratsmitglieder auf dem rich-
tigen Wege. 

Ich komme zum Schluß. In Südafrika geht es dar-
um, durch eine wirklich glaubwürdige Politik mit 
dafür zu sorgen, daß die Politik der Apartheid der 
Bantustans aufgegeben wird und daß man durch 
internationalen politischen wie wirtschaftlichen 
Druck dazu beiträgt, soziale, wirtschaftliche und po-
litische Gleichberechtigung herzustellen. 

Die Position der Bundesrepublik Deutschland in 
den Vereinten Nationen hat sich weiter konsoli-
diert. Dies beruht unter anderem auch auf unserer 
Mitgliedschaft im Sicherheitsrat. Dies beruht eben-
falls auf unseren Leistungen in den Sonderorgani-
sationen, besonders entwicklungspolitischer Art. 
Durch unsere Beteiligung an der Namibia-Initiative 
der fünf westlichen Mitgliedstaaten des Sicherheits-
rates und bei der Einbringung eines Resolutions-
entwurfes zum Waffenembargo gegen Südafrika — 
zusammen mit Kanada — konnten wir in diesem 
höchsten Organ der UN eine besondere Rolle spie-
len. 

Vizepräsident Frau Renger: Herr Kollege, ich bitte, 
zum Ende zu kommen. 

Dr. Holtz (SPD) : Diese Position beruht auf der Po-
litik der sozialliberalen Koalition. Es wäre hilf-
reich gewesen, wenn die Opposition sich dieser ge-
meinsamen, den Frieden sichernden Politik ange-
schlossen und sie unterstützt hätte. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Vizepräsident Frau Renger: Das Wort hat die Ab-
geordnete Frau Fischer. 

Frau Fischer (CDU/CSU) : Frau Präsidentin! Meine 
Damen und Herren! Herr Bundesaußenminister, wir 
haben heute einiges von Ihnen gehört, dem auch 
wir zustimmen können. Wir wären allerdings froh, 
wenn Sie in den entscheidenden Konferenzen auch 
immer danach handelten. 

Die CDU/CSU begrüßt es, daß in diesem Jahr zum 
erstenmal auf einer Sondergeneralversammlung der 
Vereinten Nationen Fragen der Abrüstung zur 
Sprache kommen. Diese Initiative der Staaten der 
Dritten Welt kann ein wichtiger Schritt in Richtung 
auf reale Abrüstung werden, die verbal so oft be-
schworen wird. Vor allem, meine ich, wird die 
Sowjetunion zeigen können, ob sie in der Dritten 
Welt weiterhin zur Aufrüstung und Spannungsför-
derung beitragen will oder ob sie Abrüstung und 
weltweite Entspannung tatsächlich will. Die CDU/ 
CSU-Fraktion wird die Beiträge der Bundesregie-
rung zu dieser Sondergeneralversammlung konstruk-
tiv und kritisch begleiten. 

Die CDU/CSU-Fraktion sieht es derzeit aber als 
dringendste Notwendigkeit an, die moralische Auto-
rität der Vereinten Nationen durch eine Stärkung 
ihres universellen Charakters zu gewährleisten. 
Denn nur so kann für den Frieden der Welt die 

Rolle der Vereinten Nationen glaubwürdig bleiben. 
Eine völlig unglaubwürdig gewordene UNO — und 
so weit sind wir noch keineswegs — wäre das Ende 
einer großen Hoffnung der Menschheit. 

(Sehr richtig! bei der CDU/CSU) 

Zu dieser Glaubwürdigkeit gehört unabdingbar der 
echte Wille der Mitgliedstaaten, auch jederzeit die 
bei der Unterzeichnung der Charta eingegangenen 
Verpflichtungen einzuhalten, 

(Dr. Marx [CDU/CSU] : Sehr wahr!) 

und zwar nicht nach eigener willkürlicher Ausle-
gung, sondern im Sinne unverseller Geltung. 

(Beifall bei der CDU/CSU — Dr. Mertes 
[Gerolstein] [CDU/CSU] : Darauf kommt es 

an!) 

Das heißt, es erscheint mir im Sinne ihrer Friedens-
rolle unmöglich, daß sich die Vereinten Nationen 
heute in harten, unversöhnlichen, von der Mehrheit 
rücksichtslos diktierten Resolutionen darstellen, oh-
ne die Interessen einer zahlenmäßigen Minderheit zu 
berücksichtigen. Sie kann also nicht von einzelnen 
Nationen eine Bereitschaft und Fähigkeit zu kon-
fliktregelndem Verhalten glaubhaft fordern, wenn 
die zahlenmäßige Mehrheit innerhalb der Gremien 
selbst dazu nicht bereit ist. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Übrigens darf in diesem Hause, das über die Gelder 
unserer Steuerzahler zu wachen hat, wohl auch daran 
erinnert werden, daß in der UNO ein merkwür-
diges Mißverhältnis zwischen Lautstärke und Zah-
lungsbereitschaft besteht. 

(Sehr war! bei der CDU/CSU) 

Niemand hat das moralische Recht, in unversöhn-
lichen Worten von anderen Friedfertigkeit zu ver-
langen. Friede verlangt immer auch die Überzeu-
gung, daß der eigene politische Standpunkt keine 
Unfehlbarkeit für sich in Anspruch nehmen darf. 

(Sehr richtig! bei der SPD) 

Das Ende des Dialogs ist in jedem menschlichen Le-
bensbereich auch das Ende des Friedens. 

Vizepräsident Frau Renger: Frau Abgeordnete, ge-
statten Sie eine Zwischenfrage des Abgeordneten 
Vohrer? 

Frau Fischer (CDU/CSU) : Ich bedaure, ich habe 
zu wenig Zeit. 

Das, meine Damen und Herren, gilt auch für die 
 internationalen Beziehungen. Offensive Gewalt geht 

immer aus von der Meinung, daß der eigene Stand
-

punkt, die eigene Interessenlage zwingend richtig 
sei. Daher ist der Verzicht auf Androhung und An-
wendung von Gewalt ein so fundamentales Prinzip 
des Friedens. Nichts ist in diesem Zusammenhang 
bemerkenswerter als die Tatsache, daß der sowje-
tische Vorschlag für einen universellen Gewaltver-
zichtsvertrag ausdrücklich Ausnahmen zu offensiven 
Gewaltanwendung vorsieht, die sich auf eine Art un-
fehlbaren Richtigkeitsanspruchs gründen. 
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von Gewalt bei der Lösung strittiger Fragen gehört 
— denkt man die Frage internationaler Friedenssi-
cherung einmal konsequent weiter — das Prinzip der 
friedlichen Streitregelung. Letztlich ist sie das wich-
tigste Zeichen einer internationalen Bereitschaft zu 
Kompromiß und Frieden. Zu dieser Haltung ver-
pflichtet die Charta ausnahmslos jedes Mitglied. 

Eine Stärkung der Rolle der Vereinten Nationen 
wird nur möglich werden, wenn die internationale 
Staatengemeinschaft durch ihr konkretes Verhalten 
ihre eigene Glaubwürdigkeit verstärkt. Die Verein-
ten Nationen brauchen für ihre Ausgleichsfunktion 
diese moralische Autorität, die, wenn sie einmal ver-
lorengegangen ist, nur schwer, wenn überhaupt, wie-
dergewonnen werden kann. 

Auch innerhalb der Vereinten Nationen haben die 
Regierungen das Recht, ihren elementaren Überzeu-
gungen Rechnung zu tragen. Das „geistige Lebens-
gesetz der europäischen Geschichte" aber ist „die 
personale Würde" ; sie ist auch fundamental für die 
UNO-Politik der CDU/CSU-Fraktion. Mit Recht fra-
gen wir darum, was die Regierung zur Zeit zur 
Durchführung der Menschenrechtspakte konkret un-
ternimmt. 

Die Aktualität dieser Fragen offenbart sich in der 
Meinung, die Vereinten Nationen mißbräuchten die 
Universalität ihrer Institutionen durch willkürliche 
Maßnahmen, die letztlich nichts anderes seien als 
Diskriminierungen einzelner Mitglieder. Das aber 
wäre einerseits eine Verletzung der Souveränität 
der Mitgliedstaaten und andererseits kein Ausgleich 
zwischen den nationalen und internationalen Anlie-
gen. 

Die Staaten der EG haben bei der Verabschiedung 
der Resolution, die Chile verurteilte, eine wichtige 
Aussage gegen die „Selektivität der Anwendung der 
Menschenrechte" gemacht, die an die verbrieften 
Menschenrechte — als alle verpflichtende Normen 
des Völker- und Staatsrechts — erinnert. Die Beteili-
gung an der Verurteilung einiger Staaten — das 
wollten die europäischen Staaten sagen — bedeutet 
keine Mißachtung der universellen Geltung der 
Menschenrechte. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU] : Gut, 
daß Sie das gesagt haben!) 

Wodurch sonst erfahren die Vereinten Nationen 
ihre Daseinsberechtigung und Selbstbestätigung, 
wenn nicht durch aktive Friedenssicherung und Ver-
tretung von Toleranz, Gerechtigkeit und Vernunft? 
Gerade darum appellieren wir an den Auftrag der 
Bundesregierung, vor den Vereinten Nationen klare 
Aussagen zu machen, offen für die Menschenrechte 
im ganzen Deutschland einzutreten, mit Entschieden-
heit das Selbstbestimmungsrecht aller Deutschen zu 
verteidigen und nicht, wie Willy Brandt in, wie ich 
meine, törichter und völlig unangemessener Weise 
zu denken: „Wir sind nicht hierher gekommen, um 
die Vereinten Nationen als Klagemauer für die deut-
schen Probleme zu betrachten." Da das Selbstbestim-
mungsrecht für uns unteilbar ist, aber Willy Brandt 
meinte, daß uns zur Wiedererlangung der Einheit 
des deutschen Volkes in freier Selbstbestimmung 

„die Vereinten Nationen nicht helfen können", sollte 
Willy Brandt, der die friedliche Koexistenz auf 
deutsch buchstabieren will, die Menschenrechte 
ebenfalls auf deutsch buchstabieren. 

Die CDU/CSU-Fraktion ist der Ansicht, daß wir 
aus unserer eigenen Erfahrung mit dem National-
sozialismus und dem DDR-Sozialismus unsere beson-
dere moralische Verpflichtung zu erkennen haben 
und — um der Menschenwürde und des Friedens 
willen — immer wieder darauf hinweisen müssen, 
daß wir das einzige zwischen Ost und West gewalt-
sam geteilte europäische Volk sind. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Der freie Teil Deutschlands tritt in New York 
nicht vor eine „Klagemauer", sondern vor einen hof-
fentlich immer gerechter werdenden „universalen 
und unparteiisch bleibenden Hort der Menschen-
rechte" ! Dieser Hort sollte weder ideologisch noch 
politisch mißbraucht oder verfälscht werden. Darum 
unser Appell an die Regierung, jederzeit das ver-
briefte Selbstbestimmungsrecht der Völker in die . 

 nationale und internationale Politik einzubeziehen, 
und zwar so, daß nicht vom „deutschen Gezänk" die 
Rede ist, sondern von einem fundamentalen ge-
schichtsmächtigen Recht, das auch für uns Deutsche 
gilt. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Es reicht nicht aus, wie es die Bundesregierung 
in ihrer Antwort auf die Große Anfrage der Frak-
tionen der SPD und der FDP zur Mitwirkung der 
Bundesrepublik in den Vereinten Nationen tut: mit 
verbalen Äußerungen zu fördern, zu wirken, zu ent-
wickeln, zu betrachten, zu unterstützen, abzuzielen 
oder nur deutlich machen zu wollen. Wir müssen 
— dazu fordere ich die Bundesregierung auf — kon-
kret Stellung beziehen. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU] : Wie 
recht hat Frau Fischer!) 

Wir wollen auch eine größere Aktivität der 
Frauen und eine stärkere Berücksichtigung der Rolle 
der Frau in der Entwicklungspolitik. Auch dies ist 
ein Aspekt der Universalität, wenn man bedenkt, 
daß durch den Einzug der Technologie in den Ent-
wicklungsländern Familienstrukturen zerstört und 
damit zumeist die  Frauen benachteiligt werden, daß 
in den ländlichen Gebieten der Entwicklungsländer 
etwa 1 Milliarde Frauen leben und daß von 800 Mil-
lionen Analphabeten 500 Millionen Frauen sind. 
Universelle Forderungen sind darum gezielte schu-
lische Betreuung der Analphabeten, Ausbau des 
Elementarbereichs, verantwortungsbewußte Gesund-
heits-, Familien- und Ernährungserziehung und ko-
operative Projektplanung und Projektdurchführung 
von seiten aller beteiligten Regierungen und Orga-
nisationen. 

Zur Frage der Verwirklichung der Menschen-
rechte in den Entwicklungsländern reicht nicht nur 
eine Erklärung der Regierung, also die Versiche-
rung, daß zur Voraussetzung der Verwirklichung der 
politischen Menschenrechte die Verwirklichung der 
kulturellen und sozialen Menschenrechte gehört. 
Das ist eine Binsenweisheit. Ebenso verhält es sich 
mit der Aussage der Regierung, daß für viele Län- 



Deutscher Bundestag — 8. Wahlperiode — 79. Sitzung. Bonn, Freitag, den 10. März 1978 	6233 

Frau Fischer 
der der Dritten Welt Probleme der wirtschaftlichen 
und industriellen Entwicklung im Vordergrund des 
Interesses stehen. Aber in dieser Einstellung ver-
bergen sich allzuleicht auch die Alibis, ja geradezu 
klassische Begründungen für Diktaturen. Und ich 
meine, daß das in der Zwischenfrage des Kollegen 
Mertes auch schon durchaus angedeutet worden ist. 

Mehr denn je ist es unsere Pflicht, die Frage der 
Menschenrechte umfassend, universal und in der 
richtigen geistigen Rangordnung zu sehen. Diese 
Klarsicht wird uns die Kraft geben, deutlich, zäh 
und mit Zuversicht die Vereinten Nationen als Rah-
men und als institutionelle Basis für etwas zu nut-
zen, was uns alle in diesem Hohen Hause mitein-
ander verbindet, nämlich den Dienst an der Würde 
des Menschen. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Diesen Dienst kann aber nur eine intakte UNO und 
eine mit klaren Aussagen und Forderungen operie-
rende Bundesregierung erfüllen. 

In diesen Zusammenhang spreche ich folgenden 
Punkt an. Die Bundesregierung hat eine Initiative in 
bezug auf eine Konvention über die Geiselnahme 
eingebracht und einen entsprechenden Konventions-
entwurf vorgelegt, der vom Sonderausschuß im Fe-
bruar 1978 in Genf weiterberaten werden sollte. Un-
ter Berücksichtigung von 16 durchgeführten Eigen-
konferenzen, der vielen Reden und des wenigen 
Tuns ist es nach meiner Überzeugung mehr als bla-
mabel, daß sich die Konferenz wieder einmal ergeb-
nislos vertagte, weil man sich über die Definition 
des Begriffes „Geisel" nicht einigen konnte. Sie kön-
nen nicht erwarten, daß die deutsche Öffentlichkeit 
oder — sagen wir es noch deutlicher — jemand mit 
gesundem Menschenverstand dafür Verständnis auf-
bringen könnte. 

(Sehr wahr! bei der CDU/CSU) 

Ich gehe noch einmal auf die Rolle der Vereinten 
Nationen ein und stelle fest, daß viele UNO-Ent-
schließungen fragwürdig und letztlich Ausdruck 
einer antiwestlichen Haltung sind. Das betrifft z. B. 
die Gleichsetzung von Zionismus und Rassismus 
oder die Unterstützung des bewaffneten Kampfes 
gegen Südafrika. 

Eine besondere Problematik — die wurde auch 
schon angesprochen — zeigt sich in der vorhande-
nen UNO-Mehrheit zur Frage der Freiheitsbewegun-
gen. Die Dritte Welt hat sich vor dem Hintergrund 
des Entkolonisierungsprozesses in Zusammenarbeit 
mit dem kommunistischen Block, der ja in den na-
tionalen Befreiungskämpfen ein hervorragendes Ein-
fluß- und Interventionsfeld sieht, auf eine Legitimie-
rung von Befreiungsbewegungen in einem Maße ein-
gelassen, das künftigen Konflikt- und Interventions

-

möglichkeiten freies Feld eröffnet. Ich meine, diese 
Tatsache wird sich mittelfristig — und wahrschein-
lich auch langfristig — auf zahlreiche Entwick-
lungsländer bzw. auf deren Stabilität auswirken. 

Wir brauchen nicht die Politisierung des Appara-
tes der Vereinten Nationen, dessen Etat zu 80 % für 
Verwaltungspersonal und Verwaltungsausgaben 

verplant wird, sondern wir brauchen die Aktion von 
Fachgremien. 

Für die UNO, deren Mehrheit sich aus Entwick-
lungsländern zusammensetzt, ist es möglicherweise 
eine Überforderung, die multilaterale Hilfe in einem 
langfristig geltenden Entwicklungsprogramm zusam-
menzustellen. Von jeder teilhabenden Regierung 
wird darum gefordert, sich an fundamentale Grund-
sätze — z. B. Unparteilichkeit und Neutralität — 
und Aufgabengebiete zu halten und sich für eine 
gleichmäßige Erfassung möglichst des gesamten 
Spektrums von Entwicklungsbedürfnissen sowie für 
entsprechende Dienstleistungen oder dezentralisier-
te Vorausplanungen betreffs der im voraus erfolgen-
den Zuteilung der UNDP-Unterstützung einzusetzen. 
Verwaltungsapparat, Planungsstab, Programmierung 
und Kontrolle sollten vereinfacht und die Zusam-
menarbeit auch unter den Entwicklungsländern ge-
fördert werden. An dieser Stelle sei auf den margi-
nalen Anteil des Ostens an der Entwicklungshilfe 
hingewiesen. 

(Reddemann [CDU/CSU] : Sehr gut!) 

Ein wenig aussagender Wunsch der Bundesregie-
. rung — ich zitiere mit Genehmigung der Frau Prä-
sidentin: „Die Staatshandelsländer des Ostens soll-
ten gleichfalls einen ihrer Wirtschaftskraft entspre-
chenden Anteil an Entwicklungshilfe über die Ver-
einten Nationen zur Verfügung stellen" — genügt 
nicht. Denn wir können uns nicht an frommen Wün-
schen erfreuen. Vielmehr meinen wir, daß besonders 
hinsichtlich der internationalen Entwicklungskonfe-
renzen das Verhalten des Ostens eingehender kriti-
siert werden muß. 

Die FAO ist die größte Sonderorganisation der 
Vereinten Nationen. Darum ist der politischen Po-
larisierung in der FAO besondere Bedeutung beizu-
messen, zumal ihr Generaldirektor Saouma die Bun-
desregierung Mitte 1977 kritisierte, als sie sich nach 
gewissen Abrechnungsmethoden der FAO erkun-
digte. Der „Neuen Zürcher Zeitung" vom 29. Juni 
1977 war folgendes zu entnehmen: Aus dem mit 
Stimmenmehrheit verabschiedeten ordentlichen 
FAO-Haushalt werden besonders im Rahmen der 
technischen Kooperation Mittel für nur dürftig ge-
prüfte Vorhaben und ohne Beachtung der von 
Saouma selber verkündeten Kriterien der Dringlich-
keit und der Unvorhersehbarkeit praktisch ohne 
Kontrolle vergeben. 

(Hört! Hört! bei der CDU/CSU) 

Ende 1977 wurde bekannt, daß an die Ärmstländer 
nur 36 % der Mittel gelangen, obwohl seinerzeit die 
Gründung des Sonderfonds zwecks Unterstützung 
der Ärmsten der Armen erfolgte. Hier frage ich: 
Wie stark ist das Vertrauen der Bundesregierung? 
Wie sieht ihre Kontrolle aus? Sind Schweigen und 
zurückhaltende Urteile für zukünftige Dialoge mit 
der Dritten Welt besser als uns nützende kompro-
mißlose Offenheit? Sind die Bemühungen der Bun-
desregierung hinsichtlich des Welternährungspla-
nes so ausgerichtet, daß sie den Zugang zu den 
FAO-Akten fordert und zur Zweckbestimmung kri-
tisch Stellung nimmt? 



6234 	Deutscher Bundestag — 8. Wahlperiode — 79. Sitzung. Bonn, Freitag, den 10. März 1978 

Frau Fischer 
Der Austritt Amerikas aus der ILO zeigt, daß in 

der Weltkonferenz nur noch bis zu einem gewissen 
Grade Kooperation möglich ist und daß sich Inter-
essenkollisionen anbahnen, die die Ergebnislosig-
keit der Arbeit zum Schaden aller Menschen nach 
sich ziehen. Es bleibt zu hoffen, daß dieser Schritt 
der USA innerhalb der Sonderorganisationen der 
Vereinten Nationen zum Nachdenken anregt, in den 
Fachgremien weniger politische, ideologisierte Dis-
kussion als fachliche Sachdebatten zu führen. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU] : Hof

-

fentlich kommt es so!) 

Die Bundesrepublik Deutschland wird nach dem 
vom Beitragsausschuß für die Jahre 1978/1979 vor-
geschlagenen Beitragsschlüssel einen Anteil von 
7,7 °/o des Netto-Zweijahreshaushalts zahlen. Auf 
der anderen Seite ist die deutsche Personalquote 
noch immer von unserem mittleren Personalan-
spruch in den Vereinten Nationen weit entfernt. Ist 
seit Oktober 1977 außer der Vorlage eines Kata-
logs mit Maßnahmen etwas dafür getan worden, die 
deutsche personelle Repräsentanz zu vermehren? 

Die Vereinten Nationen und ihre Sonderorganisa-
tionen stellen für die Nord-Süd-Politik ein wichti-
ges internationales Forum dar. Innerhalb der :Ver-
einten Nationen sind aber die Entwicklungsländer 
inzwischen so stark vertreten, daß sie ihre zahlen-
mäßig klare Mehrheit in politische Macht umsetzen, 
und zwar unabhängig von der unterschiedlichen 
politischen und wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit 
der einzelnen Staaten gegenüber den westlichen 
Industrieländern. Ein Beweis 'dafür ist die Forde-
rung der Entwicklungsländer nach einer weiteren 
sogenannten Demokratisierung der Vereinten Na-
tionen und nach der Abschaffung von Sonderrech-
ten der Großmächte. In diesem Zusammenhang wer-
den nämlich legitime Interessen verfolgt oder mehr 
Mitsprachemöglichkeiten erworben und gleichzei-
tig für konfliktschaffende Positionen verwendet. 

Wenn die Bundesregierung von einer allgemeinen 
Versachlichung des  Nord-Süd-Dialoges spricht, so 
genügt das einfach nicht. Sie sollte vielmehr For-
derungen im Detail deutlicher formulieren. Denn wo 
sind die bisher offen ausgesprochen worden? Wo 
ist offen gesagt worden, wo die Grenzen der Ver-
handlungsbereitschaft sind? 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU] : Eine 
sehr berechtigte Frage!) 

Sind die Kriterien nicht wirklich in einer Folge von 
verschwommenen Aussagen aufgezählt? Das klingt 
dann so: Die Bundesregierung sagt, sie sei über-
zeugt, daß es zu einem Abbau des Nord-Süd-Gefäl-
les kommen müsse, um Frieden und Stabilität lang-
fristig zu garantieren. 

Dieses „Attacke-Reiten" ist nutzlos, da doch we-
der relativ noch absolut etwas ausgesagt wird, da 
beim geplanten, einzurichtenden Lebensstandard der 
Entwicklungsländer die geschichtliche Erfahrung 
nicht mit einbezogen und das ökologische Welt-
gleichgewicht nicht berücksichtigt werden. Hier muß 
die Bundesregierung gegenüber den Entwicklungs-
ländern ihre Forderungen stellen und — in Zu

-sammenarbeit mit anderen — wirklich das Sagen 
behalten. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Es genügt nicht, wenn die Bundesregierung ihren Ein-
satz für die multilaterale Entwicklungshilfe verbal 
verkündet. Beitragszahlungen an die Vereinten Na-
tionen genügen nicht, wenn nicht der Versuch ge-
macht wird, vor allem Einfluß auf die UNDP zu neh-
men, oder wenn nicht zumindest die GTZ versucht, 
auf die UNDP Einfluß zu nehmen, oder wenn man 
nicht versucht, einmal bei der GTZ sachliche Informa-
tionen über die Technische Hilfe der Vereinten Na-
tionen einzuholen. Liegt dieser Mangel etwa daran, 
daß bei Einsicht in die personelle Besetzung festzu-
stellen ist, daß nur fünf Deutsche eine leitende Po-
sition dort innehaben? Wir bedürfen mehr denn je 
der fachlichen, wissenschaftlichen Dienste, die 1977/ 
78 auf geduldigem Papier niedergeschriebene Miß-
verhältnisse überprüfen und Zahlenvergleiche aus-
werten. Nur so lassen sich richtige Konsequenzen 
ziehen. 

Die Bundesregierung behauptet, daß sie sich bei 
der Überprüfung der bisherigen Ergebnisse der 
zweiten Entwicklungsdekade für eine realistische 
Bewertung und auch dafür eingesetzt habe, daß 
Umfang und Qualität der deutschen Entwicklungs-
hilfe angemessen gewürdigt würden. Inzwischen 
mußten wir erfahren, daß 1977 nur 0,27 % erbracht 
wurden. Dies ist ein eklatanter Widerspruch zu 
dem, was uns immer wieder angekündigt worden 
ist. 

Meine Damen und Herren, für die radikalen 
Wortführer — das muß man dann auch wirklich 
so sagen dürfen — in den Vereinten Nationen geht 
es doch gar nicht mehr um das Ob einer planwirt-
schaftlichen Weltordnung oder sogenannten Neuen 
Weltwirtschaftsordnung, sondern nur noch um das 
Wie. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU] : Das 
ist leider wahr!) 

Die Bundesregierung und die EG haben die Mög-
lichkeiten der UN-Mehrheit zu Pressionen und Un-
nachgiebigkeit nicht gesehen, zu spät gesehen, 
nicht sehen wollen oder einfach unterschätzt. Fest 
steht jedenfalls, daß die Industrieländer konzep-
tionslos in der Defensive waren. Insoweit stimme 
ich Ihnen zu, Herr Bundesaußenminister. Nur, ich 
gehe weiter: Sie sind es auch noch. Ihnen fehlt die 
kraftvolle Alternative einer offensiven, konstruk-
tiven und vor allem koordinierten Politik, 

(Dr. Corterier [SPD] : Die liefert uns die 
CDU! — Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/ 
CSU] : Herr Corterier, Frau Fischer hat völ

-lig recht!) 

die die Möglichkeit der Durchsetzung entscheidend 
vergrößern würde. 

Die bestimmende Mehrheit der Mitglieder in den 
Vereinten Nationen zeigt eine geschickte Konferenz-
strategie mit vielen interessanten Zügen. Nur ein 
Beispiel: Die Seerechtskonferenzen müssen sich so 
lange hinziehen, bis die Frage der Rohstoffe im plan-
wirtschaftlichen Sinne der UNO-Mehrheit geklärt ist. 
Den Konferenzstrategen ist doch längst klar, daß 
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eine für ihre Absichten zu frühe Einigung auf einer 
der zahlreichen Seerechtskonferenzen eine Aufwei-
chung des starren Systems eines Integrierten Roh-
stoffprogramms bedeuten könnte, mit dem die Ent-
wicklungsländer den Rohstoffbereich aus der freien 
Weltwirtschaftsordnung herauslösen wollen. Statt 
darauf zu bestehen, eine Clearingstelle, die wir von 
der CDU/CSU-Fraktion eigentlich auch nicht haben 
wollen, einzurichten, stimmt dann unsere Bundes-
regierung einem gemeinsamen Fonds zu. Müssen wir 
denn nicht endlich aus der Defensivhaltung heraus? 
Auch zur deutlichen und klaren Beantwortung dieser 
Anfrage zeigt die Bundesregierung zu wenig Mut. 
Ich meine, sie legt, zumindest was diesen Teil an-
geht, eine dem UNO-Debattenstil entsprechende Ark-
sammlung von Konferenzvokabular vor. 

Wir von der CDU/CSU haben der Bundesregierung 
wiederholt die unzureichende Vorbereitung der ein-
zelnen Sessionen der Seerechtskonferenz vorgehal-
ten. Wir haben ihr auch mehrmals anlasten müssen, 
daß sie es nicht vermochte, auf dieser Konferenz-
serie elementare Interessen der Bundesrepublik zu 
wahren; denn der Renationalisierung und der Re-
kolonisierung der Weltmeere ist die Bundesre-
gierung nicht konsequent genug entgegengetreten. 
Sie hat also versagt. Nicht nur die deutschen Nord-
und Ostseefischer werden ganz bitter darunter zu 
leiden haben. 

(Beifall bei der CDU/CSU — Dr. Corterier 
[SPD]: So einfach ist das!) 

— Ich habe auch nicht gesagt, daß das Problem ein-
fach ist, mein Herr. 

Die Bundesregierung hat es auch unterlassen, 
rechtzeitig und umfassend die Interessen unseres 
eigenen Landes in den umfangreichen Verhandlun-
gen jedem einzelnen Land — und wir haben eine 
ganze Menge auch mit uns befreundeter Entwick-
lungsländer — darzulegen. 

Wir hoffen, daß die Bundesregierung wenigstens 
auf der siebten Session der Seerechtskonferenz ihr 
verlorengegangenes Terrain wenigstens zu einem

-

Teil aufholen kann. 

Meine Damen und Herren, ich will nicht interpre-
tierend auf die letzten Zeitungsmeldungen über die 
Schuldenprobleme oder den Zahlungserlaß für Ent-
wicklungsländer eingehen. Ich würde sagen, da 
steht eine genaue Information noch aus. Aber ich 
möchte kurz die Stellungnahme der CDU/CSU da-
zu umreißen. Meine Fraktion warnt die Bundes-
regierung davor, auf der zur Zeit stattfindenden 
Schuldenkonferenz der UNCTAD falsche und frag-
würdige Zugeständnisse zu machen. Wir fordern 
die Bundesregierung auf, die von den EG-Staaten 
und den USA ausgearbeiteten Grundsätze zur Be-
handlung von Zahlungsbilanz- und Finanzproble-
men der Entwicklungsländer erneut als Angebot 
einzubringen. 

(Bundesminister Genscher: Haben wir 
schon gemacht!) 

— Sehr schön, freut mich zu hören. 

Die Bundesregierung, die sich selbst darüber un-
einig ist — hoffentlich wird sich das ändern —, 

sollte alle entwicklungs- und wirtschaftspolitischen 
Gründe mit einbeziehen und bei ihren Überlegun-
gen berücksichtigen, damit sich die traurigen Erfah-
rungen der früheren, schlecht vorbereiteten und für 
uns häufig negativen Nord-Süd-Konferenzen nicht 
wiederholen. 

Lassen Sie mich hier auf einen weiteren Punkt 
hinweisen, nämlich auf die Perspektivlosigkeit, die 
sich in den Fragen der Verbindung von Wirtschafts-
und Kulturpolitik zeigt. Wenig Aufmerksamkeit 
wird auch in der öffentlichen außenpolitischen Dis-
kussion der Bedeutung des Zusammenhangs von 
Wirtschafts- und Kulturpolitik geschenkt. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU] : Das 
ist sehr wahr!) 

Wirtschafts- und Kulturpolitik sollten sich ergänzen 
und durch gewollte Zusammenarbeit aller Regierun-
gen, Organisationen und für die Entwicklungshilfe 
Verantwortlichen zum Ausdruck kommen. 

Entwicklungshilfe bestimmt das wirtschaftliche 
Schicksal und die politische Orientierung vieler 
Länder und unsere Zukunft. Entwicklungshilfe ist 
also — dies betone ich — eine Sache aller Bürger. 
Deshalb fordern wir eine Beteiligung aller Bürger, 
auch durch mehr und — entschuldigen Sie — vor 
allen Dingen bessere Öffentlichkeitsarbeit — teuer 
genug war sie ja —; denn wo blieb bisher der Ein-
fluß auf die deutsche Öffentlichkeit? Wo blieben 
die Rückwirkungen der UN-Beschlüsse auf die deut-
sche Offentlichkeit? 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Ich darf zum Schluß ganz kurz unseren Entschlie-
ßungsantrag begründen. Meine Fraktion hat die-
jenigen Anliegen, die dem Deutschen Bundestag 
als dem frei gewählten Parlament des deutschen 
Volkes besonders am Herzen liegen müssen — ich 
erinnere hier an die gestrige Regierungserklärung 
des Bundeskanzlers zur nationalen Frage und an 
die Antwort des Oppositionsführers —, in einem 
Entschließungsantrag zusammengefaßt, der Ihnen 
vorliegt. Die fünf Punkte dieses Antrages sind 
keineswegs erschöpfend. Sie konzentrieren sich viel-
mehr auf konkrete und aktuelle Themen, die nach 
unserer Auffassung derzeit im Vordergrund des 
Interesses stehen. Die Ausführungen meiner Kol-
legen Amrehn und Graf Huyn und meine eigenen 
Überlegungen haben Ihnen gezeigt, daß wir jen-
seits unserer legitimen nationalen Interessen die 
weltweite Aufgabe der UNO im Auge haben. 

(Beifall bei der CDU/CSU) 

Vizepräsident Frau Renger: Das Wort hat der Herr 
Abgeordnete Dr. Schmitt-Vockenhausen. 

Dr. Schmitt-Vockenhausen (SPD) : Frau Präsiden-
tin! Meine sehr geehrten Damen und Herren! Die 
Große Anfrage der Fraktion von SPD und FDP zur 
Mitwirkung der Bundesrepublik Deutschland in den 
Vereinten Nationen und die sehr interessante und 
vielseitige Antwort der Bundesregierung darauf ma-
chen die globale Dimension unserer Außenpolitik 
deutlich und zeigen die Bedeutung der Partnerschaft 
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in internationalen Institutionen. Das Beste war für 
Sie, Frau Kollegin, daß Sie das Glück hatten, nach 
dem Herrn Bundesaußenminister zu sprechen; denn 
er hätte das, was Sie an kleinen kritischen Anmer-
kungen gebracht haben, mühelos zerpflücken kön-
nen. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU] : Na, 
na! Machen Sie es doch! — Reddemann 
[CDU/CSU] : Jetzt ist er nicht Präsident! 
Man merkt es! — Abg. Dr. Mertes [Gerol

-

stein] [CDU/CSU] meldet sich zu einer 
Zwischenfrage) 

— Herr Kollege Mertes, ich bitte im Hinblick auf 
die Zeit um Verständnis. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU] : Wenn 
man eine Kollegin so angreift!) 

Frau Kollegin Fischer hat gemeint, auf eine Rede 
des früheren Bundeskanzlers Brandt in New York 
hinweisen zu müssen. Die CDU/CSU-Fraktion wird 
es, fürchte ich, Herr Kollege Mertes, nie begreifen, 
daß man, wenn man für seine Anliegen Freunde 
braucht, nicht als erstes mit den eigenen Anliegen 
kommen kann, sondern zunächst einmal zeigt, daß 
man die Anliegen anderer sieht, um auf diese Weise 
Freunde zu gewinnen. Dann ist man auch in der 
Lage, seine Anliegen wirksam zu vertreten. 

(Reddemann [CDU/CSU] : Das haben wir 
schon gewußt, bevor Sie an die Regierung 
kamen! — Abg. Dr. Jaeger [CDU/CSU] 

meldet sich zu einer Zwischenfrage) 

— Bitte, Herr Kollege Jaeger. 

Dr. Jaeger (CDU/CSU) : Meinen Sie nicht, Herr 
Kollege Schmitt-Vockenhausen, daß es niemand bes-
ser verstanden hat, Freunde im Ausland zu werben, 
als der CDU/CSU-Bundeskanzler Konrad Adenauer? 

Dr. Schmitt-Vockenhausen (SPD) : Ich bin sicher, 
so etwas, wie die Frau Kollegin hier ausgeführt hat, 
hätte er auch nie gesagt. Dazu ist er viel zu ge-
schickt gewesen. 

(Heiterkeit bei der SPD und der FDP — 
Lachen bei der CDU/CSU) 

Vizepräsident Frau Renger: Herr Abgeordneter, 
Sie gestatten sicher noch eine Zwischenfrage des 
Abgeordneten Dr. Mertes? 

Dr. Schmitt-Vockenhausen (SPD) : Bitte. 

Dr. Mertes (Gerolstein) (CDU/CSU) : Da Sie die 
Ausführungen der Frau Kollegin Fischer so ange-
griffen haben: Hätten Sie dann die Güte, auf einzel-
ne Ausführungen einzugehen? 

Dr. Schmitt-Vockenhausen (SPD) : Herr Kollege, das 
läßt die Zeit nicht zu. Im Auswärtigen Ausschuß, 
wo sehr differenzierte Fragen möglich sind, wie Sie 
wissen, komme ich gerne darauf zurück. 

(Reddemann [CDU/CSU] : Könnte es nicht 
sein, daß Ihnen die Sachkenntnis fehlt, 

Herr Kollege? 

— Herr Kollege Reddemann, Sie machen so laute 
Zwischenrufe, daß ich um so lauter reden muß, um 
mich verständlich zu machen. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU] : Aber 
bitte Schluß mit der pauschalen Kritik!) 

Nach über vierjähriger Mitgliedschaft in den Ver-
einten Nationen ist deutlich; Unsere Mitarbeit in 
den Vereinten Nationen ist ein wichtiger Aktivpo-
sten der deutschen Außenpolitik. 

(Beifall bei der SPD — Dr. Mertes [Gerol

-

stein] [CDU/CSU] : Seit 1952!) 

Der Beitritt war richtig, und das Auftreten der Bun-
desregierung und der Mitglieder der Bundesregie-
rung hat das deutsche Ansehen in der Welt entschei-
dend gemehrt. Darüber gibt es keinen Zweifel. 

(Beifall bei der SPD) 

Die Bundesrepublik hat im Rahmen der Vereinten 
Nationen eine aktive und gestaltende Mitarbeit ge-
zeigt. Diese Mitarbeit ist auch unter den schwieri-
gen Bedingungen im Sicherheitsrat fortgeführt wor-
den und hat zu weiteren  positiven Ergebnissen ge-
führt. 

Die Initiativen der Bundesregierung auf den ver-
schiedenen Gebieten — der Bundesaußenminister hat 
darauf hingewiesen — waren wichtige Anstöße, die 
stets auf der Grundlage unserer Verfassungsord-
nung, unserer politischen Ordnung erfolgt sind. Die 
Bundesregierung hat versucht, diese unsere Grund-
sätze dort zur Geltung zu bringen. Das Entscheiden-
de — das sage ich auch im Hinblick auf das, was 
Frau Kollegin Fischer ausgeführt hat ist doch: 
Wie mache ich eine Sache mehrheitsfähig? Daß die 
Bundesregierung entscheidende Schritte vorange-
kommen ist, um Anliegen mehrheitsfähig zu machen, 

(Reddemann [CDU/CSU] : Zum Beispiel?) 

verdankt sie nicht nur dem geschickten Auftreten 
der Regierungsmitglieder, sondern darüber hinaus 
auch unserem UNO-Botschafter von Wechmar, des-
sen Tätigkeit — wie auch die seiner Mitarbeiter — 
von  uns voll anerkannt wird. 

(Beifall bei allen Fraktionen) 

Damit komme ich zu einem Aspekt, den ich her-
ausgreifen möchte, weil er Politiker, Verwaltungen 
und Publizisten immer wieder beschäftigt. Ich meine 
die deutsche Personalbeteiligung an internationalen 
Organisationen, insbesondere im UN-Bereich, und 
die politische Notwendigkeit ihrer Verstärkung. Wer 
das Presseecho zu diesem Thema verfolgt, begegnet 
einer breiten Skala von Schlagzeilen, in denen mehr 
oder weniger deutlich darauf hingewiesen wird, daß 
sich Bonn  in  den Vereinten Nationen und deren Un-
terorganisationen stark unterrepräsentiert fühle und 
auf eine stärkere personelle Vertretung dränge. 
Nicht selten wird — das hat Herr Kollege Jäger 
(Wangen) heute wieder getan — zwischen finanziel-
ler Leistung und personellem Defizit eine deutliche 
Parallele gezogen. Ich sage hier: In dieser Form 
wäre unserer Sache nicht gedient. Ich möchte daher 
deutlich machen, daß wir nicht in einer mehr oder 
weniger groben Parallelität auf diesen Kontext hin-
weisen sollten, sondern ich bin vielmehr dafür — um 
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den kleinen, aber wesentlichen Unterschied klarzu-
machen —, daß unserem politischen und finanziellen 
Engagement in den internationalen Organisationen 
das personelle und damit auch weitgehend das in-
formelle Engagement folgen muß. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU] : Na also!) 

Heute sind die internationalen Organisationen, an-
gefangen von der UNO und ihren Untergliederungen 
bis hin zu den europäischen Institutionen, durch ihre 
Arbeit und ihre Wirkung trotz mancher Einwände 
ein wichtiger Faktor für weitere Entwicklungen. 

(Reddemann [CDU/CSU] : Er wäre doch bes

-

ser bei der Kommunalpolitik geblieben!) 

— Herr Kollege, ich habe Ihren Zwischenruf nicht 
genau gehört; aber Sie wären in der Kommunal-
politik sicher nicht so weit gekommen, wie andere 
gekommen sind. 

(Reddemann [CDU/CSU] : Davon bin ich 
überzeugt! Ich habe mich auch gar nicht 

darum bemüht!) 

Was in der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts 
einmal auf der Basis des Völkerbundes und des in-
ternationalen Arbeitsamtes begann, hat eine neue 
Dimension angenommen. 

(Zuruf des Abg. Reddemann [CDU/CSU]) 

— In der Kommunalpolitik muß man noch mit dem 
Wähler unmittelbar reden, und der kennt seine Ver-
treter sehr genau. 

(Reddemann [CDU/CSU] : Das müssen wir 
auch!) 

Die Bundesrepublik ist zur Zeit Mitglied in ca. 160 
multinationalen Organisationen. Daß sie noch immer 
eine nachteilige personelle Beteiligung in Kauf neh-
men muß, ergibt sich in einer Reihe von Fällen aus 
ihrer späten Vollmitgliedschaft und der Überreprä-
sentation von kleineren Ländern, denen bei Berück-
sichtigung ihres Finanzbeitrags keine oder höchstens 
eine Stelle zustünde, denen aber nach den Grund-
sätzen der geographischen Beteiligung ein stärkerer 
Anspruch gewährt wird. Außerdem — das muß hier 
auch gesehen werden — bot der öffentliche Dienst 
in der Bundesrepublik gerade zu jener Zeit große 
Entfaltungsmöglichkeiten und gute Aufstiegschan-
cen, in der das Personalkontingent in den internatio-
nalen Organisationen von hier aufzustocken war. Es 
war sehr schwer, Mitarbeiter dazu zu bewegen, nach 
draußen zu gehen. Das ist eines der Hauptprobleme. 

Heute stehen wir vor der Tatsache, daß der Per-
sonalbestand vor allem im Bereich des ordentlichen 
UN-Haushalts auch vier Jahre nach unserem Beitritt 
noch zu gering ist. Unser mittlerer Personalanspruch 
beträgt gegenwärtig 143 Stellen. Nach dem Stand 
vom 30. September 1977 besetzten wir 76 Stellen. In-
zwischen sind es 78. Bei leitenden Positionen sind es 
17 Stellen, insgesamt 2,1 %. Ich glaube, daß wir hier 
eine Aufgabe haben, weil in den politischen Abtei-
lungen noch keine Stelle mit einem deutschen Mit-
arbeiter besetzt ist. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU] : Gut, 
daß Sie das sagen!) 

Eine günstigere Repräsentanz ist in einigen Sonder-
organisationen festzustellen, in denen wir schon seit 
den 50er Jahren mitarbeiten. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU] : In die

-

sem Punkt haben Sie recht!) 

Meine Damen und Herren, die erklärte Absicht der 
Bundesregierung, die personelle Unterrepräsenta-
tion, die ja zum Teil neben der quantitativen auch 
immer noch eine qualitative bedeutet, abzubauen, 
findet die vorbehaltlose Unterstützung der SPD-
Bundestagsfraktion. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU] : Und 
der CDU/CSU!) 

Bei der derzeitigen Situation ist dabei natürlich zu 
berücksichtigen, daß diese Bemühungen schon allein 
aus arbeitsvertragsrechtlichen Gründen in vielen 
Fällen erst auf mittlere Sicht Erfolg versprechen kön-
nen. Dabei sind einerseits in Verhandlungen mit den 
internationalen Organisationen Mittel und Wege zu 
finden, die zu einer baldigen Erfüllung unserer Per-
sonalansprüche führen. Andererseits müssen wir 
auch qualifizierten Interessenten ausreichende An-
reize geben, sich für Positionen in internationalen 
Organisatonen zu bewerben. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU] : Auch 
hier hat er recht!) 

Sie wissen, wie schwierig es ist, hockqualifizierte 
Kräfte zu gewinnen. Es besteht auch kein Zweifel 
daran, daß die Verknüpfung der Besoldung mit dem 
Dollar einer der Gründe ist, warum es sehr schwer 
ist, Mitarbeiter für die Positionen zu gewinnen. 

(Amrehn [CDU/CSU] : Wieder die Amerika

-

ner!) 

Gründe für diese oft relativ geringe Resonanz sind 
nicht zuletzt auch die Wiedereingliederung in den 
Arbeitsprozeß in der Heimat nach Ablauf der 
Dienstzeit, die Tatsache, daß die internationale Be-
soldung nicht in allen Fällen ein ausreichendes 
Äquivalent bietet — ich darf hier nur an den öffent-
lichen Dienst mit 13. Monatsgehalt und vieles an-
dere erinnern —, sowie die Altersversorgung, die 
hier auch große Probleme aufwirft. Hinderungs-
gründe sind auch oft der Verzicht darauf — das muß 
man ebenfalls sehen —, in den Parteien, in der 
Wissenschaft oder der Wirtschaft der Bundesrepu-
blik langfristig eine Rolle spielen zu können. Sie 
wissen ja, daß nicht zuletzt die Angst vor dem 
scheinbaren Versorgungscharakter von Brüssel zum 
Teil sowohl unter Politikern als auch unter Beam-
ten zugenommen hat, statt abzunehmen. Das sind 
Sorgen, die wir hier offen ansprechen sollten, um 
deutlich zu machen, daß wir uns darum bemühen 
müssen, wieder mehr Bewerber zu finden. Hinzu 
kommt, daß Bewerber aus der Privatwirtschaft 
keine Ansprüche an ihre früheren Arbeitgeber 
haben. 

Deshalb haben — das ist in der Debatte zu kurz 
gekommen — die bisherigen Maßnahmen der Bun-
desregierung zur Verbesserung dieser Lage ein 
ganz besonders schweres Gewicht. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU] : Davon 
hat die Opposition gesprochen I)  
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Ich darf daran erinnern, daß das Bundeskabinett 
durch den Beschluß vom 2. Juni 1976 eine Arbeits-
gruppe beauftragt hatte, dem Kabinett einen Bericht 
mit Vorschlägen für Maßnahmen zur Verbesserung 
der deutschen personellen Repräsentanz in den in-
ternationalen Organisationen vorzulegen. Am 
12. Oktober 1977 ist dieser Bericht in der Kabinetts-
sitzung grundsätzlich gebilligt worden. Die Durch-
führung der darin vorgeschlagenen Maßnahmen be-
darf zum Teil noch der Zustimmung des Gesetzge-
bers und der Abstimmung mit den Länderregierun-
gen. Sie wissen, wie kompliziert das leider ist. Der 
Katalog der vorgeschlagenen Maßnahmen kann dazu 
beitragen, diejenigen Nachteile des internationalen 
Dienstes, insbesondere im UN-Bereich, zu beseitigen 
oder zumindest zu mildern, die die Gewinnung qua-
lifizierter und damit aussichtsreicher deutscher Kan-
didaten zunehmend erschweren. 

Eine der wichtigsten Maßnahmen ist die gezielte 
Personalrotation zwischen internationalem und na-
tionalem Bereich. Nur so werden langfristig Chan-
cen gesehen, nach und nach in leitende Positionen 
aufzurücken. 

(Dr. Mertes [Gerolstein] [CDU/CSU] : Rota

-

tion kommt von „rot" ?!) 

Dabei ist vorrangig der öffentliche Dienst angespro-
chen. Zu begrüßen sind auch die Pläne, eine zen-
trale Personalkartei zur Erfassung der potentiell in-
teressierten Bewerber einzurichten, die Erleichte-
rung der Wiedereingliederung nach Ablauf der in-
ternationalen Dienstzeit — denken Sie nur daran, 
daß wir hier noch keine Arbeitslosenunterstützung, 
nicht genügend Überbrückungsbeihilfen usw. haben. 
Schließlich ist auch die Verbesserung der Altersver-
sorgung zu überprüfen. Ich nenne in diesem Zusam-
menhang auch die Gewährung des Wahlrechts für 
deutsche Bedienstete. Seit 25 Jahre bin ich in diesem 
Hause; so lange beschäftigen wir uns mit diesem 
Problem. Wir haben es noch nicht geschafft, es zu 
lösen. Ich hoffe, daß ich es in diesem Hause noch 
erlebe und die Betroffenen nicht noch einmal so 
lange warten müssen, bis das Wahlrecht kommt. 

(Dr. Marx [CDU/CSU] : Das ist sehr gut!) 

Meine Damen und Herren, diese Frage muß trotz der . 
verfassungsrechtlichen Problematik intensiv weiter-
verfolgt werden. Schließlich steht auch die Einfüh-
rung des Ausgleichszahlungssystems an, dessen Ein-
zelheiten ich hier nicht nennen kann. Allerdings 
sage ich, nach den bisherigen Berechnungen würden 
nur 100 der 400 darunterfallen. 

Wir müssen einen Weg suchen, wie wir auch je-
nen Bewerbern, die nicht aus dem öffentlichen 
Dienst kommen, helfen, denn es gibt viele qualifi-
zierte Leute in vielen Bereichen. Wenn wir in der 
Lage sind, die anzusprechen, brauchen wir nicht nur 
auf das oft enge Reservoir eines bestimmten Berei-
ches zurückgreifen. Ich sage hier einmal: Gerade 
im öffentlichen Dienst würde ich mir gelegentlich 
ein bißchen mehr Mut im Hinblick auf die eigene 
Zukunft wünschen, statt immer an die lückenlose 
Beförderung zu denken. Dies ist ganz wesentlich und 
soll hier mit aller Klarheit ausgesprochen werden. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Meine Damen und Herren, die. Bundesregierung 
hat mit ihren Lösungen einen ersten Kompromiß 
vorgelegt. Er befriedigt noch nicht in vollem Um-
fange. Sie wissen auch, daß eine Reihe von Institu-
tionen für diese Zahlungen nicht in Betracht kommt. 
Im entwicklungspolitischen Vorfeld sind es zu-
nächst nur zehn. Es gibt aber eine große Zahl von 
Einrichtungen, in denen wir Bewerber für fachspezi-
fische Aufgaben finden können. Das geht bei der 
Wirtschaft, beim Handel, den Banken, im Genossen-
schaftswesen, bei Kirchen und Gewerkschaften wei-
ter. Frau Minister Schlei hat immer wieder darauf 
hingewiesen, daß wirksame Anreize geschaffen wer-
den müssen, damit der Kreis qualifizierter Interes-
senten vergrößert wird. Alles Notwendige muß auf 
Wirksamkeit und Praktikabilität überprüft werden. 
Zusätzliche Maßnahmen werden folgen müssen. Den 
Koalitionsparteien erscheint es wichtig, daß dem 
Parlament eine Auflistung, eine aktuelle Informa-
tion zur Gesamtpoblematik und zu den Lösungsmo-
dellen gegeben wird. 

Unter diesem Aspekt ist unser Entschließungsan-
trag gestellt, der fordert, daß die Bundesregierung 
dem Auswärtigen Ausschuß und dem Haushaltsaus-
schuß bis zum 30. April 1978 einen Bericht über die 
Gründe der personellen Unterrepräsentation der 
Bundesrepublik in den internationalen Organisatio-
nen, insbesondere in den Vereinten Nationen, und 
über die Maßnahmen erstatten möge, die nach Auf-
fassung der Bundesregierung getroffen werden kön-
nen, um den deutschen Personalbestand zu vergrö-
ßern. Wir wären dankbar, wenn dieser Antrag in 
der nächsten Woche im Auswärtigen Ausschuß be-
raten werden könnte, damit der Bericht fristgemäß 
vorgelegt werden kann. 

Lassen Sie mich zusammenfassend sagen: In der 
UNO und in den zugehörigen Organisationen wer-
den in der Regel die entsandten deutschen Mitarbei-
ter schlechter bezahlt als die Angehörigen der ver-
gleichbaren Auslandsvertretungen an diesen Orten. 
Wenn man bedenkt, daß im Sekretariat von Gene-
ralsekretär Waldheim, wie ich gesagt habe, von 78 
Mitarbeitern nur zwei aus dem öffentlichen Dienst 
kommen, ist klar, wie wichtig es ist, daß wir über 
die Gesamtproblematik in Kürze entscheiden. Das 
sind Ziel und Sinn unseres Antrages. 

Meine Damen und Herren, jetzt kommt etwas 
hinzu — da sind wir der Bundesregierung dankbar, 
daß sie dazu beigetragen hat —, daß Generalsekre-
tär Waldheim durch ein „Sonderprogramm Bundes-
republik" versuchen will, den Mitarbeiterstab aus 
der Bundesrepublik zu verstärken. Wir müssen in 
absehbarer Zeit mit dem Besuch einer Auswahl-
kommission rechnen, die nach Bonn kommt. Es wäre 
schade, wenn die geeigneten Bewerber dann mög-
licherweise nicht zur Verfügung stünden, weil die 
Probleme, die die Bundesregierung hier in Angriff 
genommen hat, auch vom Parlament noch nicht ge-
löst werden konnten. In diesem Sinne hoffe ich, 
daß der Antrag der Koalitionsparteien zu einer 
schnellen und besseren Lösung beiträgt. 

Trotz mancher Rückschläge wächst der Arbeits-
anfall der internationalen Organisationen von Tag 
zu Tag durch zusätzliche Arbeitsprogramme. Wir 
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brauchen dafür Stellenpläne und Personalstruktu-
ren, dennoch keine Verwaltungsbürokratien, die 
sich zu Wasserköpfen ausweiten oder bei denen 
Beamte des gehobenen Dienstes wegen fehlender 
Mitarbeiter in den B- und C-Gruppen mit Sekreta-
riatsarbeiten beschäftigt werden. Dieses Problem 
wollen wir auch im Ausschuß behandeln. Auch das 
ist ein Teil der Reform, der zu beachten ist, wenn 
wir in den Ausschüssen wieder über die Dinge 
sprechen. 

Meine Damen und Herren, die Große Anfrage der 
Fraktionen der SPD und der FDP hat deutlich ge-
macht: Die Bundesregierung ist auf einem wichtigen 
internationalen Gebiet der Außenpolitik in den letz-
ten Jahren ein großes Stück vorangekommen. 

(Beifall bei der SPD und der FDP) 

Vizepräsident Frau Renger: Meine Damen und 
Herren, weitere Wortmeldungen liegen nicht vor. 

Wir haben unsere Zeit eingehalten. Ich schließe die 
allgemeine Aussprache. 

Uns liegen noch zwei Entschließungsanträge vor, 
die beide begründet sind: auf Drucksache 8/1590 
ein Entschließungsantrag der SPD/FDP und auf 
Drucksache 8/1613 ein Entschließungsantrag der 
CDU/CSU. Ich nehme an, Sie sind damit einver-
standen, wenn wir die beiden Entschließungsanträge 
an den Auswärtigen Ausschuß sowie gemäß § 96 
der Geschäftsordnung an den Haushaltsausschuß 
überweisen. - Das ist so geschehen, da sich kein 
Widerspruch erhebt. 

Wir sind am Ende unserer Tagesordnung ange-
langt. Ich berufe die nächste Plenarsitzung für Mitt-
woch, den 15. März 1978, 13 Uhr ein. 

Die Sitzung ist geschlossen. 

(Schluß der Sitzung: 13.03 Uhr) 

Berichtigung 

78. Sitzung, Seite 6162 B, viertletzte Zeile: Zwischen 
den Worten „als normal" ist das Wort „nicht" ein-
zufügen. 





Deutscher Bundestag - 8. Wahlperiode - 79. Sitzung. Bonn, Freitag, den 10. März 1978 	6241* 

Anlage 1 

Liste der entschuldigten Abgeordneten 

Abgeordnete(r) 	entschuldigt bis einschließlich 

Dr. Ahrens ** 	10. 3. 
Dr. Aigner * 	10. 3. 
Alber * 	10.3. 
Dr. Bangemann * 	10. 3. 
Blank 	 10. 3. 

Brandt 	10. 3. 
Coppik 	 10.3. 
Damm 	 10. 3. 
Dr. Dollinger 	 10.3. 
Engholm 	 10. 3. 
Eymer 	 10. 3. 
Fellermaier * 	10. 3. 
Dr. Fuchs * 	10. 3. 
Dr. Haack 	 10.3. 
Haase (Fürth)  * 	10. 3. 
Haberl 	 10. 3. 
von Hassel 	 10. 3. 
Höffkes 	 10. 3. 
Ibrügger * 	10.3. 
Dr. h. c. Kiesinger 	 10. 3. 
Dr. Kraske 	 17. 3. 
Kraus 	 10. 3. 
Leber 	 17. 3. 
Lemp * 	10. 3. 
Lenders 	 17. 3. 
Dr. Mende * 	 10. 3. 
Müller (Bayreuth) 	 10. 3. 
Müller (Mülheim) * 	10. 3. 
Dr. Narjes 	 10. 3. 
Ravens 	 10. 3. 
Scheffler ** 	10.3. 
Schmidt (Würgendorf) ** 	 10. 3. 
Schreiber * 	10.3. 
Prinz zu Sayn-Wittgenstein- 

Hohenstein 	 10. 3. 
Strauß 	 17. 3. 
Dr. Warnke 	 10. 3. 
Wawrzik 	 10. 3. 

Anlage 2 
Antwort 

des Staatssekretärs Dr. Jochimsen auf die Mündli

-

chen Fragen des Abgeordneten Wolfgramm (Göttin

-

gen) (FDP) (Drucksache 8/1573 Fragen A 1 und 2) : 
Ist es richtig, daß der Bund künftig auf jede Einwirkungs-

möglichkeit, wieviel Studienplätze mit den zur Verfügung 
stehenden Bundesmitteln geschaffen werden, verzichten will? 

Stimmt es, daß das bisherige bewährte Richtwertsystem so ge-
ändert werden soll, daß in Zukunft universitäre Bauvorhaben 
der Länder ohne Rücksicht auf einen Richtwerthöchstsatz mit der 
Hälfte aller entstehenden Investitionskosten vom Bund den Län-
dern gegenüber gefördert werden? 

für die Teilnahme an Sitzungen des Europäischen 
Parlaments 

sa für die Teilnahme an Sitzungen der Parlamentarischen 
Versammlung des Europarates 

Anlagen zum Stenographischen Bericht 

Zu Frage A 1: 

Nein, der Bund wird auch künftig alle ihm zur 
Verfügung stehenden Möglichkeiten nutzen, um mit 
den vorhandenen Bundesmitteln eine möglichst gro-
ße Zahl von Studienplätzen zu schaffen. Die gegen-
wärtig mit den Ländern geführten Verhandlungen 
sollen die Anwendung der im 7. Rahmenplan ein-
vernehmlich festgelegten Grundsätze der Baukosten-
prüfung so konkretisieren, daß Schwierigkeiten und 
vor allem Bauverzögerungen vermieden werden, die 
sich nach Ansicht aller Beteiligten in der Praxis er-
geben könnten. 

Zu Frage A 2: 

Nein. Das bisherige Richtwertsystem soll - wie in 
den Erläuterungen zum Bundeshaushaltsplan vorge-
sehen - entsprechend der verfassungsrechtlichen 
Verantwortlichkeit von Bund und Ländern als „we-
sentliche Grundlage für die Flächen- und Kosten-
planung" beibehalten bleiben. 

Anlage 3 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Haar auf die Mündliche 
Frage der Abgeordneten Frau Funcke (FDP) (Druck-
sache 8/1573 Frage A 44): 

Trifft es zu, daß der Freistaat Bayern entschieden hat, eine 
Sonderstraßenbenutzungsgebühr für Schwertransporte auf bayeri-
schen Straßen einzuführen, und wenn ja, welche Folgerungen 
werden sich nach Auffassung der Bundesregierung daraus unter 
anderem im Hinblidck auf mögliche Verteuerungen und Erschwer-
nisse des deutschen Exports von schweren Gütern, z. B. in den 
vorderen Orient und Afrika, und auf Erschwernisse bei neuen 
Industrieansiedlungen in Bayern ergeben? 

Es trifft zu, daß das Bayerische Staatsministerium 
des Innern eine Verordnung über die Erhebung von 
Sondernutzungsgebühren bei Bundesfernstraßen und 
bayerischen Staatsstraßen erlassen hat. Die Verord-
nung erfaßt nur die erlaubnispflichtige Sondernut-
zung. Unter diese fällt auch das Benutzen von Stra-
ßen durch Fahrzeuge, deren Gesamtgewicht, Achs

-

lasten oder Abmessungen die nach der Straßenver-
kehrszulassungsordnung bestimmten Grenzen über-
schreiten. Die Verordnung ist am 1. Januar 1978 in 
Kraft getreten. Über die Auswirkungen der Gebüh-
renerhöhungen stehen der Bundesregierung wegen 
der kurzen Zeitspanne noch keine Ergebnisse zur 
Verfügung. Die Bundesregierung wird sich mit der 
Bayerischen Staatsregierung in Verbindung setzen 
und eine Klärung herbeiführen. 

Anlage 4 
Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Haar auf die Mündlichen 
Fragen des Abgeordneten Jaunich (SPD) (Druck-
sache 8/1573 Fragen A 47 und 48) : 



6242* 	Deutscher Bundestag — 8. Wahlperiode — 79. Sitzung. Bonn, Freitag, den 10. März  1978 

Beabsichtigt die Bundesregierung, ausgehend von der Forderung 
der kommunalen Spitzenverbände, das Personenbeförderungsge-
setz vom 21. März 1961 (BGBl. I S. 241) dahin gehend zu än-
dern, daß an die privaten gewerblichen Unternehmer des Ret-
tungs- und Krankentransportdienstes strengere Anforderungen ge-
stellt werden, die von den Trägern des öffentlichen Rettungs-
und Krankentransportdienstes bereits weitgehend erfüllt werden? 

Sieht die Bundesregierung darin ein geeignetes Mittel, um 
Wettbewerbsverzerrungen zu verringern mit der Folge, daß die 
vom öffentlichen Rettungs- und Krankentransport vorzuhaltenden 
Kapazitäten besser genutzt werden, und damit eine größere 
Wirtschaftlichkeit erreicht wird? 

Zu Frage A 47: 

Im Rahmen der nächsten Novellierung des Per-
sonenbeförderungsgesetzes wird in Abstimmung 
mit den Bundesländern und den Ressorts für Arbeit 
und Sozialordnung, für Gesundheit, für Inneres und 
für Wirtschaft auch die Frage der Verbesserung 
der fachlichen Qualifikation privater Unternehmer 
bei der Durchführung von Rettungsdiensten und 
Krankentransporten zu prüfen sein. Hierbei wird 
voraussichtlich zwischen der Beförderung nicht be-
treuungsbedürftiger Patienten mit Personenkraft-
wagen und der Beförderung betreuungsbedürftiger 
Patienten mit Spezialfahrzeugen zu unterscheiden 
sein. Im Hinblick auf die gewichtigen unterschied-
lichen Interessen der Betroffenen kann die Prüfung 
der Frage, ob und inwieweit durch Berufszulas-
sungs- und Berufsausübungsregelungen in diese 
Dienstleistungen eingegriffen werden kann, nicht 
kurzfristig abgeschlossen werden. In diesem Zu-
sammenhang ist zu bemerken, daß Rettungs- und 
Krankentransporte seit vielen Jahren nicht nur von 
Sanitätsorganisationen und Feuerwehren, sondern 
auch von privaten Unternehmen durchgeführt wer-
den. 

Zu Frage A 48: 

Eine allgemeine Verschärfung der Anforderungen 
ohne Rücksicht auf die Art des Krankentransports 
wäre kein geeignetes Mittel zur Regelung des Wett-
bewerbs. Etwaige Maßnahmen könnten für die Be-
förderung von betreuungsbedürftigen Patienten mit 
Spezialfahrzeugen angezeigt sein. Wenngleich regio-
nale Unterschiede bestehen, wird allerdings ange-
sichts der in fast allen Bundesländern verhältnis-
mäßig geringen Zahl privater Unternehmer mit Spe-
zialfahrzeugen eine wesentliche Verbesserung der 
Wirtschaftlichkeit der öffentlichen Rettungs- und 
Krankentransportträger dadurch nicht zu erreichen 
sein. 

Anlage 5 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Haar auf die Mündlichen 
Fragen des Abgeordneten Hoffie (FDP) (Druck-
sache 8/1573 Fragen A 55 und 56) : 

Wie hoch ist der Anteil des Telefonverkehrs, der in der Bun-
desrepublik Deutschland über Kabel und über Richtfukstredcen 
geführt wird? 

Wie beurteilt die Bundesregierung die Auffassung von  Nach-
richtenexperten, daß die über Kabel geführten Telefongespräche 
abhörsicherer sind als der über Mikrowellen abgewickelte Fern-
sprechverkehr, und hat die Bundesregierung die Absicht, den 
Telefonverkehr stärker zu verkabeln, und in welchem Tempo 
wird dies gegebenenfalls geschehen? 

Zu Frage A 55: 

Die Abwicklung des Fernmeldeverkehrs in der 
Bundesrepublik erfolgt im Ortsnetz — mit Aus-
nahme von Funkgesprächen — ausschließlich über 
Kabel. 

Auch Ferngespräche über geringe Entfernungen 
— ca. 15 bis 20 km — werden fast zu 100 °/o über 
Kabel abgewickelt. 

In der weiteren Fernnetzebene verhalten sich die 
Übertragungskapazitäten in Kabeln zu denen im 
Richtfunk wie 70 zu 30. 

Zu Frage A 56: 

Die Übertragungsmedien „Kabel" und „Richt-
funk" wurden nicht nur aus ökonomischen, sondern 
auch aus Gründen der betrieblichen Sicherung (Ver-
teilung auf zwei Medien) eingeführt. 

Ein illegales Abhören mit entsprechendem tech-
nischen Aufwand ist bei beiden Medien möglich. 
Eine noch stärkere Verkabelung würde deshalb zu 
keiner Erhöhung der Abhörsicherheit führen, da-
gegen aber eine Minderung der Betriebssicherheit 
bewirken. 

Anlage 6 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Dr. Sperling auf die Münd-
lichen Fragen des Abgeordneten Kolb (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1573 Fragen A 59 und 60): 

Verfügt die Bundesregierung über Erkenntnisse darüber, wie 
viele Wohnungen in der Bundesrepublik Deutschland nicht nach 
den Erkenntnissen der Wärmedämmung (Energiesparbuch des 
Bundesbauministeriums 04.024) gebaut worden sind, und mit 
welchem Gesamtaufwand rechnet die Bundesregierung für die 
Durchführung von Wärmedämmungsmaßnahmen? 

Werden mit dem neuen Modernisierungsprogramm nur be-
stimmte Einkommensgruppen bedacht, und wenn ja, wird die 
Bundesregierung Änderungen des § 51 Abs. 2 Nr. 1 EStG und 
des § 82 a EStDV vorschlagen, um allen Wohnungsinhabern und 
Hausbesitzern die Wärmedämmung zu erleichtern, die auf Grund 
der zu geringen Finanzmasse nicht am Modernisierungsprogramm 
teilhaben können? 

Zu Frage A 59: 

Die Frage des Herrn Abgeordneten Kolb kann 
nur allgemein beantwortet werden. Zur Frage 
erstens: Das Energiesparbuch für das Eigenheim 
enthält keine technischen Vorschriften für den 
Wärmeschutz bei neu zu errichtenden Gebäuden; 
es gibt lediglich Hinweise und konstruktive Bei-
spiele für Verbesserungsmaßnahmen im Gebäude-
bestand. Bestehende Gebäude, insbesondere die 
nach dem Kriege errichteten, weisen fast aus-
schließlich nur den bauphysikalischen erforder-
lichen Mindestwärmeschutz auf, der nach den heu-
tigen Erkenntnissen im Hinblick auf einen spar-
samen Heizenergieeinsatz unzureichend ist. Im Ge-
bäudebestand sind daher wärmeschutztechnische 
Verbesserungsmaßnahmen im allgemeinen er-
wünscht und erforderlich. Diese Maßnahmen müs-
sen aber unter Berücksichtigung architektonischer, 
bautechnischer und wirtschaftlicher Gesichtspunkte 
jeweils ausgewählt werden. Hierzu gibt das Ener- 
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giesparbuch für das Eigenheim Anleitungen. Dar-
aus folgt für die Frage zweitens: Der Gesamtauf-
wand für Wärmedämmungsmaßnahmen kann nicht 
präzisiert werden, um so weniger als solche Auf-
wendungen in vielen Fällen mit Maßnahmen im 
Bereich der Heizungstechnik gekoppelt sind. 

Zu Frage A 60: 

Nach dem Entwurf eines Gesetzes zur Änderung 
des Wohnungsmodernisierungsgesetzes, den die 
Bundesregierung am 8. Februar 1978 dem Bundesrat 
zugeleitet hat (Bundesratsdrucksache 85/78), hängt 
die Förderung energiesparender Maßnahmen nicht 
vom Einkommen des  Hauseigentümers ab. Das Pro-
gramm soll auch so dotiert werden, daß jeder An-
tragsteller eine hohe Förderungschance hat. Der 
Bund hat für die Jahre 1978 bis 1982 einen Betrag 
von 2,175 Milliarden Deutsche Mark bereitgestellt. 

Bereits das geltende Einkommensteuerrecht be-
günstigt u. a. Maßnahmen zum Zweck des Wärme-
schutzes, und zwar ebenso für den durch die neuere 
Rechtsprechung erweiterten Bereich des Erhaltungs-
aufwands wie für den über § 82 a EStDV begünstig-
ten Herstellungsaufwand. 

Anlage 7 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Dr. Sperling auf die Münd-
liche Frage des Abgeordneten Dr. Jahn (Münster) 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Frage A 61): 

Mit welchen Mieterhöhungen muß ein Mieter nach Durchfüh-
rung energiesparender Maßnahmen auf Grund der Novelle der 
Bundesregierung zum Wohnungsmodernisierungsgesetz rechnen? 

Energiesparende Maßnahmen können nach § 3 des 
Gesetzes zur Regelung der Miethöhe zu einer Miet-
erhöhung führen, wenn sie den Gebrauchswert der 
Wohnung nachhaltig erhöhen. Bei voller Ausnutzung 
kann dies bis zu 14 % der berücksichtigungsfähigen 
Kosten führen. 

Ich will versuchen, die zusätzliche finanzielle Be-
lastung des Mieters — also die Mieterhöhung minus 
der zu erwartenden Heizkostenersparnis — an Hand 
eines typischen Förderungsfalls darzustellen. Dazu 
gehe ich von folgenden Annahmen aus: 

In einer Wohnung von 70 qm Wohnfläche wer-
den energiesparende Maßnahmen mit Kosten von 
7 000,— DM vorgenommen. Durch einen öffentlichen 
Einmalzuschuß werden die berücksichtigungsfähigen 
Kosten um 25 % vermindert. Die monatlichen Heiz-
kosten pro qm, die bisher 1,— DM pro qm betrugen, 
vermindern sich durch die energiesparenden Maß-
nahmen um 30 %, also 0,30 DM pro qm. Bei voller 
Ausnutzung der Mieterhöhungsmöglichkeit würde 
sich dadurch eine zusätzliche finanzielle Belastung 
des Mieters in Höhe von 0,58 DM pro qm ergeben. 
Dieser Mieterhöhung steht als Äquivalent die Ge-
brauchswerterhöhung der Wohnung gegenüber. Al-
lerdings stellt sich die Frage, ob die gegenwärtige 
Marktlage eine volle Ausnutzung des rechtlichen 
Mieterhöhungsspielraums gestattet. Außerdem dürf

-

ten bei dem gegenwärtigen Zinsniveau viele Haus

-

eigentümer auf eine volle Ausschöpfung des recht

-

lich zulässigen Mieterhöhungsspielraums verzichten. 

Anlage 8 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Baum auf die Mündlichen 
Fragen des Abgeordneten Lambinus (SPD) (Druck-
sachen 8/1573 Fragen A 62 und 63): 

Liegen der Bundesregierung Erkenntnisse darüber vor, ob der 
Leiter der Wehrsportgruppe Hoffmann im Besitz gültiger Waffen-
scheine ist, und wenn ja, für welche Einzelwaffen haben diese 
Waffenscheine Geltung? 

Verfügt die Bundesregierung über Erkenntnisse darüber, von 
welcher Behörde diese Waffenscheine ausgestellt wurden und 
wie seitens des Antragstellers die Notwendigkeit für die Ertei-
lung von Waffenscheinen begründet wurde? 

Wenn der Fragesteller damit einverstanden ist, 
würde ich, Herr Präsident, seine beiden Fragen gern 
zusammen beantworten. Die Länder vollziehen das 
Waffengesetz als eigene Angelegenheit. Das Baye-
rische Staatsministerium des Innern hat am 7. März 
1978 mitgeteilt, daß für Herrn Hoffmann auf Grund 
der Anmeldung der Schußwaffen durch die Stadt 
Nürnberg im Jahre 1973 drei Waffenbesitzkarten 
ausgestellt wurden, in die insgesamt 18 Schußwaffen 
(3 Pistolen, 1 Revolver und 14 Langwaffen) eingetra-
gen wurden. Ein Waffenschein sei von Herrn Hoff-
mann nicht beantragt worden. Mit Bescheid vom 
24. Oktober 1974 habe die Stadt Nürnberg Herrn 
Hoffmann die Ausübung der tatsächlichen Gewalt 
über Schußwaffen untersagt und die sofortige Voll-
ziehung des Bescheides angeordnet. Das Verwal-
tungsgericht Ansbach habe die sofortige Vollziehung 
aufgehoben; das Verfahren in der Hauptsache sei 
noch anhängig. 

Anlage 9 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Baum auf die Mündlichen 
Fragen des Abgeordneten Dr. Schöfberger (SPD) 
(Drucksache 8/1573 Fragen A 64 und 65): 

Was hat die Bundesregierung seit dem Tübinger Vorfall im 
Jahr 1976 im einzelnen unternommen, um zusammen mit dem 
Freistaat Bayern die Zuständigkeit für ein Verbot der sogenann-
ten Wehrsportgruppe Hoffmann zu klären, welche Fragen sind 
derzeit noch offen, und bis wann ist mit einer abschließenden 
Klärung zu rechnen? 

Welche materiellen Gründe haben die Bundesregierung nach 
einer vierjährigen Beobachtung der Wehrsportgruppe Hoffmann 
durch die zuständigen Sicherheitsbehörden bislang davon abgehal-
ten, ein Verbotsverfahren einzuleiten oder beim Freistaat Bayern 
auf eine Einleitung hinzuwirken, nachdem die Kompetenzfrage 
laut Auskunft des Parlamentarischen Staatssekretärs Baum das 
Verbotsverfahren oder entsprechende Überlegungen nicht beein-
trächtigt hat? 

Die Zuständigkeit für Verbotsverfügungen ist in 
§ 3 Abs. 2 des Vereinsgesetzes geregelt. 

Einige der bekanntgewordenen Sachverhalte spre-
chen für die Zuständigkeit des Bundesministers des 
Innern für ein etwaiges Vereinsverbot. 
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Offentliche Äußerungen darüber, ob außer poli-
zeilichem Eingreifen und der strikten Anwendung 
der Strafvorschriften die gravierenden Maßnahmen 
des Vereinsgesetzes angezeigt erscheinen, sind nach 
Auffassung der Bundesregierung nicht sachdienlich. 

Anlage 10 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Baum auf die Mündliche 
Frage des Abgeordneten Dr. Müller (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1573 Frage A 66): 

Handelt es sich bei dem öffentlichen Aufruf zur Sammlung 
von Geld für die Ausrüstung einer Guerilla-Kompanie um eine 
Tätigkeit oder Bestrebung, deren Beobachtung und Auswertung 
dem Bundesamt für Verfassungsschutz obliegt, und wenn ja, 
welche Folgerungen zieht die Bundesregierung daraus? 

Herr Abgeordneter, um Ihre Frage zutreffend be-
antworten zu können, wäre es erforderlich, den 
Ihrer Frage zugrunde liegenden Sachverhalt dahin 
zu vervollständigen, wer oder welche Organisa-
tion zur Sammlung von Geld, für wen (welche Per-
son oder Organisation) und für welchen Zweck auf-
gerufen hat. Erst dann ist eine Beurteilung möglich, 
ob diese Tätigkeit der Beobachtung und Auswer-
tung durch die Verfassungsschutzbehörden obliegt. 

Ich bin selbstverständlich zu einer Antwort bereit, 
wenn Sie Ihre Frage in der von mir aufgezeigten 
Richtung vervollständigen könnten. 

Anlage 11 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Baum auf die Mündlichen 
Fragen des Abgeordneten Schwarz (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1573 Fragen A 67 und 68): 

Trifft es zu und billigt es die Bundesregierung, daß der Präsi-
dent des Bundeskriminalamts zwar das von ihm zu liefernde 
Konzept für die Fortentwicklung des polizeilichen Datenverbunds 
seit über einem Jahr seinem Bundesminister und den Ländern 
schuldig bleibt, seine Vorstellungen dazu aber statt dessen auf 
einer SPD-Veranstaltung in Berlin verkündete? 

Hat der Präsident des Bundeskriminalamts behauptet, ohne 
das Datenverarbeitungssystem des Bundeskriminalamts sei noch 
kein einziger der 20 meistgesuchten Terroristen bekannt, und 
wenn ja, wie ist nach Auffassung der Bundesregierung diese 
Behauptung mit der Wirklichkeit kriminalistischer Arbeit in 

Übereinstimmung zu bringen? 

Der Präsident des Bundeskriminalamtes hat dem 
Bundesminister des Innern im Laufe des Jahres 1977 
einen ersten Vorschlag für die Fortentwicklung des 
polizeilichen Datenverbundes vorgelegt. Er hat die 
Grundzüge dieses Konzepts am 2./3. Februar 1977 
den zuständigen Gremien der Innenministerkonfe-
renz und am 14. Dezember 1977 dem Innenausschuß 
des Deutschen Bundestages vorgetragen. 

Das Konzept wirft eine Reihe schwieriger Fragen 
auf, deren Klärung erst in diesen Tagen abgeschlos-
sen werden kann. Dazu war es erforderlich, ein Gut-
achten eines Universitätsinstituts über die informa-
torische Realisierbarkeit der Errichtung einer Straf-
taten-/Straftäterkartei einzuholen. Ferner hat sich in 

den letzten Monaten eine Bund-Länder-Arbeits-
gruppe mit diesem neuen Konzept befaßt. Dies Kon-
zept wird jedoch voraussichtlich noch in diesem 
Monat den Innenministern/Senatoren für Inneres der 
Länder vorgelegt werden können. Es wird die not-
wendige technische Vereinheitlichung durch ge-
wisse Zentralisation der Ausrüstung und Program-
mierung und eine entsprechende Stellung des Bun-
deskriminalamtes bei der Bestimmung der Form und 
der Art und Weise der auszutauschenden Nachrich-
ten anstreben. Diese  Konzeption soll auch der be-
absichtigten Novellierung des BKA-Gesetzes mit 
einer den sachlichen Bedürfnissen wie der techni-
schen Entwicklung angepaßten Neufassung der Vor-
schriften über die Aufgabe des Bundeskriminalam-
tes als Zentralstelle für das polizeiliche Auskunfts-
und Nachrichtenwesen zugrunde liegen. 

Im übrigen hat der Präsident des Bundeskriminal-
amtes keineswegs in Berlin die Konzeption zur Neu-
ordnung des INPOL-Systems dargelegt. Der Präsi-
dent des Bundeskriminalamtes hat vielmehr in ei-
nem von der SPD veranstalteten und vom Berliner 
Innensenator geleiteten öffentlichen Sachverständi-
gen-Hearing neben dem Vorsitzenden der Gewerk-
schaft der Polizei und dem Generalstaatsanwalt 
beim Kammergericht in kurzer Form zu allgemeinen 
Fragen der Verbrechensbekämpfung vorgetragen 
und dabei die Grundsätze dezentraler Polizeiorgani-
sation und zentraler Information erläutert. 

Der Präsident des Bundeskriminalamtes hat bei 
dieser Gelegenheit erklärt, die Mehrzahl der 20 
meistgesuchten Terroristen wäre ohne den Einsatz 
elektronischer Hilfsmittel namentlich nicht bekannt. 
Diese Feststellung entspricht den Tatsachen. Denn 
ohne den Einsatz des zwischen Bund und Ländern 
arbeitsteiligen Datenverbundsystems INPOL wäre es 
bei der Fülle der vorhandenen Informationen und 
der eingegangenen Hinweise nicht möglich gewe-
sen, die relevanten Erkenntnisse über Täter- und 
Tatzusammenhänge nach den schweren terroristi-
schen Gewaltverbrechen im Jahre 1977 eindeutig 
herauszufiltern. 

Auch die erkennungsdienstlichen Feststellungen 
im Bereich der Daktyloskopie sowie die physikali-
schen, chemischen und mikroskopischen Zentralun-
tersuchungen, mit deren Hilfe der Sachbeweis in 
den Terroristenprozessen geführt wird, sind in an-
gemessener Zeit nur mit Hilfe der elektronischen 
Datenverarbeitung zu bewältigen. 

Anlage 12 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Baum auf die Mündliche 
Frage des Abgeordneten Conradi (SPD) (Drucksache 
8/1573 Frage A 71) : 

Sind der Bundesregierung weitere Fälle bekannt, bei denen 
Polizei, Bundesgrenzschutz, Zoll oder andere Behörden Personal-
ausweise oder Pässe von kontrollierten Bürgern gekennzeichnet 
haben, wie das in Stuttgart anläßlich der Beerdigung von Baader, 
Ensslin und Raspe geschehen ist, und wenn ja, welche Folgerun-
gen zieht sie daraus für ihren Verantwortungsbereich? 
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Der Bundesregierung sind andere als die von 
Ihnen genannten Fälle einer Kennzeichnung von 
Ausweispapieren nicht bekannt. Wie Ihnen aus der 
Presse bekannt sein dürfte, hatte der örtliche Ein-
satzleiter der Polizei anläßlich der Beerdigung von 
Baader, Ensslin und Raspe in Stuttgart aus eigenem 
Entschluß angeordnet, auf der Innenseite des Dek-
kels von Personalausweisen und Reisepässen das 
Zeichen „D" = datenüberprüft anzubringen, um 
Mehrfachkontrollen zu vermeiden. Die Stuttgarter 
Polizei hat inzwischen allen Betroffenen, vermutlich 
etwa 15 Personen, die kostenlose Ausstellung eines 
neuen Personalausweises oder Reisepasses angebo-
ten. 

Anlage 13 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Baum auf die Mündlichen 
Fragen des Abgeordneten Schäfer (Offenburg) (SPD) 
(Drucksache 8/1573 Fragen A 72 und 73): 

Trifft es zu, daß in zunehmendem Maße Objektschutz und 
Sicherung kerntechnischer Anlagen von privaten Sicherungskräf-
ten  wahrgenommen werden, die in einzelnen Fällen auch mit 
Maschinenpistolen ausgerüstet sind bzw. ausgerüstet werden 
sollen, und wenn ja, wird die Bundesregierung diesem Trend im 
Rahmen ihrer Möglichkeiten entgegenwirken? 

Warum werden für diese Aufgaben nicht Polizeikräfte oder 
der Bundesgrenzschutz eingesetzt, und ist die Bundesregierung 
bereit, falls dem rechtliche Gründe entgegenstehen sollten, eine 
Novellierung bestehender gesetzlicher Bestimmungen, etwa des 
Bundesgrenzschutzgesetzes, vorzuschlagen? 

Zu Frage A 72: 

Die Sicherung kerntechnischer Anlagen gegen 
äußere Gefahren wird durch das Zusammenwirken 
des Betreibers der kerntechnischen Einrichtung und 
der Polizei gewährleistet. 

Nach den geltenden atomrechtlichen Bestimmun-
gen, die sich bewährt haben, wird die Genehmigung 
zum Betreiben einer kerntechnischen Anlage auch 
davon abhängig gemacht (§ 7 Abs. 2 Ziffer 5 AtG), 
daß der Betreiber Schutzvorkehrungen gegen Stör-
maßnahmen Dritter trifft. Der Betreiber einer ge-
fährlichen Anlage wird nach dem sogenannten Ver-
ursacherprinzip und im Rahmen der verfassungs-
rechtlich anerkannten Verpflichtung zur Eigensiche-
rung damit belastet, den präventiven Grundschutz 
gegen äußere Gefahren durch Störungen Dritter 
sicherzustellen. Die Betreiber werden dieser Ver-
pflichtung gerecht durch baulich-technische Vorkeh-
rungen, durch administrativ organisatorische Maß-
nahmen und durch Aufstellung eines Objektsiche-
rungsdienstes (teilweise auch Werkschutz genannt). 

Diese Sachlage und die sie bestimmenden atom-
rechtlichen Bestimmungen haben seit Mitte der 
60er Jahre im Grundsatz keine Veränderung er-
fahren. Es trifft daher nicht zu, daß die Sicherung 
kerntechnischer Anlagen und insbesondere der Ob-
jektschutz in zunehmendem Maße von privaten Si-
cherungskräften wahrgenommen werden. Richtig ist 
vielmehr, daß gerade in den vergangenen zwei bis 
drei Jahren die den Aufgaben des betreiberseitigen 
Objektsicherungsdienstes korrespondierenden, poli-
zeilichen Schutzmaßnahmen durch die hierfür aus- 

schließlich verantwortlichen Länderbehörden we-
sentlich verstärkt wurden. Nach den grundlegenden 
Beschlüssen der IMK vom 17./18. Februar 1977 wer-
den einerseits die betreiberseitigen Sicherungsmaß-
nahmen des präventiven Grundschutzes mit den 
polizeilichen Schutzmaßnahmen der konkreten Ge-
fahrenabwehr verzahnt. Andererseits haben die hier-
für ausschließlich zuständigen obersten Landespoli-
zeibehörden Vorsorge getroffen, daß bundesweit 
gleichwertige Polizeimaßnahmen vorbereitet sind 
und innerhalb kürzester Zeit im Ereignisfalle vor 
Ort umgesetzt werden können. Seit den genannten 
IMK-Beschlüssen kann von einem integrierten Ge-
samtsystem der betreiberseitigen Sicherung und 
polizeilichen Schutzmaßnahmen gesprochen werden. 

Zur Ausrüstung des Objektsicherungsdienstes hat 
die IMK am 17./18. März 1977 einen gesonderten Be-
schluß gefaßt, der folgenden Wortlaut hat: 

Die Innenministerkonferenz bekräftigt ihre Auf-
fassung, daß die Frage der Ausrüstung von 
Werkschutz zur Sicherung kerntechnischer An-
lagen in die Zuständigkeit des jeweils betroffe-
nen Landes fällt. 

Bisher wurde nur in einem Fall (Kernforschungs-
zentrum Karlsruhe) durch die zuständige oberste 
Landesbehörde die Auflage erteilt, für einen Teil 
des Objektsicherungsdienstes die Ausrüstung mit 
Maschinenpistolen vorzusehen. 

Es ist jedoch damit zu rechnen, daß die Auflage 
aufgehoben wird, wenn der Zeitraum für das im Ge-
fahrenfall erforderliche polizeiliche Eingreifen durch 
entsprechende Einsatzmaßnahmen verkürzt worden 
ist. 

Zu Frage A 33: 

Die Bereitstellung von Polizeikräften für Siche-
rungs- und Schutzaufgaben im Bereich kerntechni-
scher Sicherheit und Strahlenschutz ist ausschließlich 
Aufgabe der Bundesländer. 

Der Einsatz der Polizei setzt jedoch in jedem Fall 
das Vorliegen einer konkreten Gefahr voraus. Eben 
weil diese Voraussetzung allein durch den Betrieb 
einer kerntechnischen Anlage nicht gegeben ist, se-
hen die in meiner Antwort auf Ihre erste Frage ge-
nannten atomrechtlichen Bestimmungen einen prä-
ventiven Grundschutz des Betreibers zur Eigensiche-
rung vor. 

Nach geltendem Recht ist ein Einsatz des BGS zum 
Schutz kerntechnischer Anlagen nicht zulässig. Aller-
dings kann der BGS unter den in § 9 BGS-Gesetz ge-
nannten Voraussetzungen zur Unterstützung der zu-
ständigen Landespolizei bei der Abwehr einer kon-
kreten Gefahr eingesetzt werden. 

Anlage 14 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Baum auf die Mündlichen 
Fragen des Abgeordneten Dr. Laufs (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1573 Fragen A 74 und 75): 
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Sind nach Auffassung der Bundesregierung die Richtlinien zur 
Entschwefelung der Kraftwerksrauchgase dem gegenwärtigen 
Stand der Erkenntnisse über die Auswirkungen von Schadstoff

-

immissionen anzupassen, oder hält sie daran fest, daß die ein-
seitige Verringerung der SO2-Immissionen aus Kraftwerken eine 
volkswirtschaftlich vertretbare Umweltschutzmaßnahme ist? 

Ist die Bundesregierung bereit, im Rahmen der Novellierung 
des Bundes-Immissionsschutzgesetzes eine Luftreinhalteplanklau-
sel vorzusehen, welche es zuläßt, verschiedene Maßnahmen zur 
Immissionsverminderung, zum Beispiel Rauchgasentschwefelung 
und Ausbau eines Fernwärmenetzes, volkswirtschaftlich optimal 
aufeinander abzustimmen? 

Zu Frage A 74: 

Die Vorschriften zur Verminderung der Emissio-
nen von Schwefeldioxid bei Kraftwerken sind bereits 
in der 1. Allgemeinen Verwaltungsvorschrift zum 
Bundes-Immissionsschutzgesetz — Technische An-
leitung zur Reinhaltung der Luft — vom 28. August 
1974 enthalten. Diese Vorschriften geben auch heute 
noch den Stand der Technik zur Emissionsminde-
rung richtig wieder. Im Rahmen der Verbesserung 
der umweltrechtlichen Rahmenbedingungen für den 
Bau von Kohlekraftwerken wird die Bundesregie-
rung jedoch die Anforderungen zur Begrenzung der 
Emissionen, insbesondere hinsichtlich der Rauch-
gasentschwefelung, in einer Rechtsverordnung nach 
§ 7 Bundes-Immissionsschutzgesetz festlegen. 

Die Bundesregierung hat bei der Förderung der 
Entwicklung von Anlagen zur Rauchgasentschwefe-
lung darauf geachtet, daß damit nicht einseitig die 
Schwefeldioxid-Emissionen verringert werden, son-
dern daß diese Anlagen gleichzeitig eine teilweise 
drastische Verringerung der Chlor-, Fluor- und Fein-
staubemissionen bewirken. Dabei sind die letzteren 
wegen ihres Gehaltes an gesundheitsgefährdenden 
Substanzen besonders bedeutsam. Ich verweise hier-
zu auf die Antworten auf die Schriftlichen Fragen 
der Abgeordneten Spitzmüller (Frage B 32 am 
18./19. Januar 1978, BT-Drucksache 8/1417) und Dr. 
Steger (Frage B 126 am 17. Februar 1978, BT-Druck-
sache 8/1497). 

Zu Frage A 75: 

Diese Frage beantworte ich mit Ja. 

Ziel der Luftreinhaltepolitik der Bundesregierung 
ist die konsequente Senkung der Schadstoffbelastun-
gen. Dabei prüft sie, ob und in welcher Weise auch 
Maßnahmen, die — wie z. B. der Ausbau von Fern-
heizungsnetzen — erst längerfristig wirken können, 
bei Anwendung der sogenannten Luftreinhalteplan-
klausel zu berücksichtigen sind. 

Die Luftreinhalteplanklausel regelt die Fälle, in 
denen ein Unternehmen die Immissionssituation 
zwar nicht durch eigene Anstrengungen verbessern 
kann, für die geplante Inbetriebnahme einer Anlage 
aber ein überwiegendes öffentliches Interesse be-
steht. Dies kommt z. B. bei Kraftwerksbauten in  Be-
tracht, die zur Sicherung der Energieversorgung not-
wendig sind. Zwar muß in einem derartigen Fall 
in Kauf genommen werden, daß sich die Immis-
sionssituation vorübergehend verschlechtert. Dies 
wird jedoch auf die Dauer durch die Verbesserungs-
maßnahmen kompensiert, die nach dem Luftreinhal-
teplan durchzuführen sind. Wenn sichergestellt ist, 
daß in der Zwischenzeit keine Gefährdung der 
menschlichen Gesundheit eintritt, wird mit dieser 

Regelung die dem Gesetzgeber vom Verfassungs

-

recht (Art. 2 Abs. 2 Satz 1 GG) eingeräumte Gestal

-

tungsfreiheit ausgeschöpft, aber nicht überschritten. 

Anlage 15 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Baum auf die Mündlichen 
Fragen des Abgeordneten Haase (Fürth) (SPD) 
(Drucksache 8/1573 Fragen A 76 und 77): 

Wie bewertet die Bundesregierung die Äußerungen eines Zirn-
dorfer Bediensteten des Bundesamtes für Verfassungsschutz, die 
die Sozialdemokratische Partei Deutschlands mit den Kommuni-
sten gleichzusetzen versuchen? 

Welche Maßnahmen hält die Bundesregierung gegebenenfalls 
für angemessen, um sicherzustellen, daß kein Bediensteter des 
Bundesverfassungsschutzes seine Aufgabe, die Bundesrepublik 
Deutschland vor verfassungsfeindlichen Gruppen zu schützen, 
mit persönlichen Antipathien gegen eine der demokratischen 
Parteien vermischt? 

Nach Art. 5 Abs. 1 GG hat der im öffentlichen 
Dienst Beschäftigte, wie jeder andere Staatsbürger 
auch, das Recht der freien Meinungsäußerung. Die-
ses Grundrecht umschließt auch die Freiheit, sich 
politisch zu engagieren und sich in einer oder für 
eine politische Partei zu betätigen. 

Im außerdienstlichen Bereich unterliegt dieses 
Recht, abgesehen von der Pflicht zur Verfassungs-
treue und dem für Beamten gemäß § 53 BBG vorge-
schriebenen sogenannten Mäßigungsgebot keiner 
Einschränkung. Entsprechendes gilt für die Arbeit-
nehmer des öffentlichen Dienstes. 

Die danach zu stellenden Anforderungen an die 
außerdienstliche Verhaltensweise eines im öffent-
lichen Dienst Tätigen werden, soweit hier von Be-
deutung, im wesentlichen von der Pflicht zur Loya-
lität gegenüber dem Dienstherrn bzw. Arbeitgeber 
geprägt. Mit dieser Grundpflicht ist es nicht verein-
bar, wenn ein Bediensteter den freiheitlich-demo-
kratischen Rechtsstaat und die ihn tragenden Insti-
tutionen in unangemessener Weise angreift oder 
verächtlich macht. Außerdienstliche Äußerungen 
eines Bediensteten, durch die versucht wird, die So-
zialdemokratische Partei Deutschlands Kommuni-
sten gleichzusetzen, wären unangemessen und wür-
den gegen das bereits erwähnte Mäßigungsgebot 
verstoßen. 

Zur Vermeidung solcher Verstöße bedarf es kei-
ner besonderen Maßnahmen seitens der Bundes-
regierung. Die seit vielen Jahren bestehenden ein-
schlägigen Regelungen im Beamten- und Tarifrecht 
sind eindeutig und allgemein bekannt. Auf ihre 
Beachtung wird bei den verschiedensten Anlässen 
hingewiesen. 

Anlage 16 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Dr. de With auf die Münd

-

lichen Fragen der Abgeordneten Frau Dr. Neu- 
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meister (CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen A 78 
und 79): 

Ist die Bundesregierung bereit und in der Lage, nunmehr das 
Gesetz über Explantation und Transplantation von Organen dem 
Deutschen Bundestag vorzulegen, und wann ist mit einer solchen 
Vorlage zu rechnen? 

Wird die Bundesregierung mit dem sogenannten Transplanta-
tionsgesetz zugleich die Sektionsproblematik lösen, und in wel-
cher Form gedenkt sie dies gegebenenfalls zu tun? 

Die Bundesregierung ist weiterhin und intensiv 
bemüht, kurzfristig eine von breiter Zustimmung ge-
tragene Regelung der Transplantationsproblematik 
zu erreichen. Sie hat über den Bundesminister des 
Innern Kontakt zu den Innenressorts der Länder auf-
genommen mit dem Ziel, deren Einverständnis zu 
erreichen, künftig sowohl positive als auch negative 
Transplantatspendeerklärungen im Personalausweis 
zu vermerken. Der Bundesminister der Justiz hat 
die Justizminister und -senatoren der Länder gebe-
ten, sich ihrerseits für eine entsprechende Eintra-
gungsmöglichkeit im Personalausweis zu verwen-
den und dieses Anliegen gegenüber den jeweiligen 
Innenressorts der Länder zu vertreten. Auch der 
Bundesminister für Jugend, Familie und Gesund-
heit hat sich gegenüber den für das Gesundheits-
wesen zuständigen Ministern und Senatoren für eine 
Förderung der Ausweislösung eingesetzt. Es ist zu 
hoffen, daß die genannten Bemühungen zu einem 
baldigen positiven Ergebnis führen. Der Referen-
tenentwurf eines Transplantationsgesetzes könnte 
sodann kurzfristig fertiggestellt werden. 

Ob es gelingen kann, kurzfristig auch Lösungs-
vorschläge für die Sektionsproblematik vorzulegen, 
erscheint dagegen zweifelhaft. Die Fragen, die sich 
im Zusammenhang mit der inneren Leichenschau, 
der anatomischen Sektion und den wissenschaftli-
chen Leichenversuchen stellen, sind derart viel-
schichtig und umstritten, daß ausgewogene Lösungs-
vorschläge unter Umständen erst zu einem späteren 
Zeitpunkt vorgelegt werden können. 

Anlage 17 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Dr. de With auf die Münd-
lichen Fragen des Abgeordneten Wüster (SPD) 
(Drucksache 8/1573 Fragen A 80 und 81) : 

Ist die Bundesregierung bereit, den Problembereich der Or-
ganverpflanzung rechtlich zu regeln? 

Welche Lösungsmöglichkeiten erscheinen sinnvoll, und wann 
ist mit einem Gesetzentwurf zu rechnen? 

Wie ich in meiner Antwort vom heutigen Tage 
gegenüber der Kollegin Frau Dr. Hanna Neumeister 
ausgeführt habe, ist die Bundesregierung bemüht, 
alsbald Vorschläge für eine gesetzliche Regelung 
der Transplantationsproblematik zu unterbreiten. In 
Übereinstimmung mit der Mehrheit einer Bund-Län-
der-Arbeitsgruppe, die beim Bundesminister der 
Justiz Vorarbeiten für eine gesetzliche Lösung der 
anstehenden Fragen geleistet hat, neigt die Bundes-
regierung der sogenannten „Widerspruchslösung" 
zu. Angesichts der Notwendigkeit, Transplantatio

-

nen zur Rettung von Menschenleben und Behand-
lung schwerer Erkrankungen durchzuführen, er-
scheint es ihr grundsätzlich vertretbar, dem einzel-
nen Bürger zuzumuten, noch zu Lebzeiten einen 
etwaigen Widerspruch gegen eine spätere Trans-
plantatentnahme ausdrücklich kundzutun. Vorhan-
dene Bedenken gegen dieses Lösungsmodell sollten 
nach Auffassung der Bundesregierung dadurch aus-
geräumt werden, daß man auf praktikablem Wege 
nicht nur jeden Bürger von seinem Recht, einer 
etwaigen Explantation zu widersprechen, in Kennt-
nis setzt, sondern es ihm auch ermöglicht, seinen 
Willen auf eine einfache und spätere Zweifel aus-
schließende Weise zu dokumentieren. Die insoweit 
notwendige Fühlungnahme mit den Innenressorts 
der Länder ist — wie schon erwähnt — aufgenom-
men worden. 

Anlage 18 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Dr. de With auf die Münd-
liche Frage des Abgeordneten Fiebig (SPD) (Druck-
sache 8/1573 Frage A 82) : 

Welche gesetzgeberischen Maßnahmen gedenkt die Bundes-
regierung zu ergreifen, um dafür zu sorgen, daß die unschulch-
gen Opfer von Verkehrsunfällen in der Bundesrepublik  Deutsch-
land  im Vergleich zu internationalen Maßstäben — besonders 
im Vergleich zu den USA — ein angemessenes Schmerzensgeld 
von den Gerichten zugesprochen bekommen? 

Die Rechtsprechung der Gerichte in der Bundes-
republik Deutschland zeigt in den letzten Jahren 
die deutliche Tendenz, auch ohne eine Maßnahme 
des Gesetzgebers die frühere Zurückhaltung bei der 
Bemessung des Schmerzensgeldes im Falle von Kör-
perschäden aufzugeben. Wiederholt sind Beträge 
von über 100 000 DM zuerkannt worden. Der Gegen-
satz, der in der Vergangenheit zwischen der gericht-
lichen Praxis zum Schmerzensgeld bei Körperschä-
den und den großzügigeren Urteilen zum Schmer-
zensgeld bei Persönlichkeitsverletzungen bestand, 
scheint allmählich abgebaut zu werden. 

Die hohen Summen, die in den USA als Schadens-
ersatz für Körperschäden zuerkannt werden, kön-
nen nicht dem Schmerzensgeld im Sinne des deut-
schen Rechts gleichgesetzt werden. Bei den in den 
USA gezahlten Summen handelt es sich regelmäßig 
um Pauschalbeträge, mit denen alle Schäden ein-
schließlich der Arzt- und Krankenhauskosten sowie 
des Verdienstausfalls abgegolten werden. Meist muß 
der Kläger aus dem zuerkannten Betrag noch Ge-
richtskosten und das Erfolgshonorar seines Anwalts 
— bis zu 50 % der Urteilssumme — bestreiten. 

Die Bundesregierung beabsichtigt daher zur Zeit 
nicht, auf eine Gesetzesänderung mit dem Ziel einer 
Erhöhung der Schmerzensgeldbeträge für die Opfer 
von Verkehrsunfällen hinzuwirken. Sie wird das 
Problem jedoch bei ihren künftigen Arbeiten auf 
dem Gebiet des Haftungsrechts — die allerdings 
in der laufenden Legislaturperiode noch nicht zu 
einem Gesetzentwurf führen werden — im Auge 
behalten. 
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Anlage 19 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Dr. de With auf die Münd

-

lichen Fragen des Abgeordneten Dr. Schneider 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen A 83 und 84): 

Welche von Bundesminister Dr. Haack mehrfach angesprochene 
"technische" Verbesserungen des geltenden Mietrechts hält 
die Bundesregierung für möglich und erforderlich, um das Ver-
gleichsmietensystem praktikabel zu gestalten? 

Wie konkret sind bei der Bundesregierung bereits Überlegun-
gen gediehen, nach dem Schweizer Vorbild paritätisch besetzte 
Schlichtungsstellen für Mietverhältnisse einzuführen? 

Zu Frage A 83: 

Ob und gegebenenfalls in welcher Richtung tech-
nische Verbesserungen des geltenden Mietrechts er-
forderlich sind, wird Gegenstand des Berichts über 
die Auswirkungen des Zweiten Wohnraumkündi-
gungsschutzgesetzes sein. Die Bundesregierung hat 
sich darauf eingestellt, diesen Bericht Anfang 1979 
vorzulegen, wie es der Deutsche Bundestag in seiner 
Entschließung vom 17. Oktober 1974 gefordert hat. 

Aus diesem Grunde sind die rechtstatsächlichen 
Erhebungen, auf die sich der Bericht stützen soll, zur 
Zeit noch nicht abgeschlossen. Erst kürzlich sind die 
Landesjustizverwaltungen und die Verbände gebe-
ten worden, ihre Erfahrungen mit dem Zweiten 
Wohnraumkündigungsschutzgesetz mitzuteilen. Eine 
abschließende Äußerung zu Änderungsvorschlägen, 
wie sie etwa in der rechtspolitischen Diskussion in 
Fachzeitschriften und von interessierten Verbänden 
gemacht worden sind, ist daher zur Zeit noch nicht 
möglich. 

Zu Frage A 84: 

In der Bundesregierung gibt es noch keine kon-
kreten Überlegungen zu der Frage, ob ein Schlich-
tungsverfahren für Mietstreitigkeiten gesetzlich ge-
regelt werden sollte. 

Gegen die obligatorische Einschaltung solcher Stel-
len — wie sie in der Schweiz vor dem Hintergrund 
eines anders ausgestalteten Mietrechts vorgesehen 
ist — spricht allerdings, daß sie das Verfahren für 
solche Beteiligte, die von Anfang an eine gerichtliche 
Entscheidung anstreben, unnötig verzögern würde. 

Anlage 20 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Dr. Böhme auf die Münd-
lichen Fragen des Abgeordneten Dr. Freiherr Spies 
von Büllesheim (CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Fra-
gen A 85 und 86) : 

Hält die Bundesregierung die Benachteiligung der „Grenzgän

-

ger" — Personen, auch Deutsche, die in den Niederlanden woh-
nen, aber in Deutschland Einkünfte aus nichtselbständiger Arbeit 
haben — nach deutschem Einkommensteuerrecht insgesamt für 
weiter tragbar, und wenn nein, welche Folgerungen zieht sie 
daraus? 

Was hat die Bundesregierung bisher unternommen, um diesen 
Steuerpflichtigen nach deutschem Einkommensteuerrecht eine 
ihrem Familienstand entsprechende Steuerklasse, Splitting und 
Sonderausgaben zu verschaffen, und ab wann kann mit einer 
Beseitigung der bestehenden Benachteiligung gerechnet werden? 

Gestatten Sie mir, daß ich meine Antwort auf 
Ihre beiden Fragen zusammenfasse. 

Die Bundesregierung hat in Kenntnis der derzeiti-
gen einkommen- und lohnsteuerrechtlichen Behand-
lung der Grenzgänger an der deutschniederländi-
schen Grenze im Rahmen des deutsch-niederländi-
schen Abkommens zur Vermeidung der Doppelbe-
steuerung mit den niederländischen Steuerbehörden 
erörtert, wie den Grenzgängern steuerlich geholfen 
werden kann. Dabei stellte sich heraus, daß es sich 
hier in erster Linie um eine Frage des deutschen 
Steuerrechts handelt. 

Nun werfen aber die Einführung des Splittingver-
fahrens oder die Gewährung von Steuervergünsti-
gungen, die mit dem Familienstand des Steuerpflich-
tigen verbunden sind, an beschränkt Steuerpflich-
tige — die Grenzgänger mit Wohnsitz in den Nie-
derlanden sind beschränkt steuerpflichtig — für das 
deutsche Steuerrecht grundsätzlich Probleme auf. Zu 
deren Klärung reichte die Zeit seit Beendigung der 
Gespräche mit den niederländischen Steuerbehörden 
nicht aus. 

Im übrigen möchte ich noch darauf hinweisen, daß 
zur Zeit im Rahmen der Europäischen Gemeinschaft 
Erörterungen über eine Richtlinie zur einheitlichen 
einkommensteuerrechtlichen Behandlung der Grenz-
gänger stattfinden. Es ist zweifelhaft, ob der deut-
sche Gesetzgeber im gegenwärtigen Zeitpunkt dieser 
Regelung vorgreifen sollte; denn eventuell müßte 
eine innerstaatliche gesetzliche Regelung alsbald 
wieder geändert werden. Falls jedoch die Erörterun-
gen im EG-Bereich ergeben sollten, daß eine EG-
Richtlinie in absehbarer Zeit nicht zu erwarten ist, 
wird die Bundesregierung eine nationale Regelung 
erwägen. 

Anlage 21 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Dr. Böhme auf die Mündli-
chen Fragen der Abgeordneten Frau Will-Feld 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen A 87 
und 88) : 

Teilt die Bundesregierung die Auffassung, daß die Abschrei-
bungsvergünstigungen in der Bundesrepublik Deutschland gegen-
über anderen Staaten am unteren Rand der Vergleichstabelle 
liegen, und wenn ja, welche Folgerungen zieht die Bundesre-
gierung daraus? 

Ist es richtig, daß nicht nur die weitgehend allgemein gültigen 
steuerlichen Abschreibungsmöglichkeiten in der Bundesrepublik 
Deutschland ungünstiger sind, sondern auch die vergleichbaren 
Investitionsbegünstigungen, und wenn ja, welche Folgerungen 
zieht die Bundesregierung daraus? 

Zu Frage A 87: 

In der Bundesrepublik wurden durch das Gesetz 
zur Steuerentlastung und Investitionsförderung 
rückwirkend zum 1. September 1977 die Abschrei-
bungsmöglichkeiten für bewegliche und unbeweg-
liche Wirtschaftsgüter wesentlich verbessert. Die 
Bundesrepublik nimmt im internationalen Vergleich 
einen mittleren Platz ein und steht gegenüber an-
deren Staaten keineswegs am unteren Rand der Ver-
gleichstabelle. 
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Zu Frage A 88: 

Neben den allgemein gültigen steuerlichen Ab-
schreibungsmöglichkeiten werden in der Bundes-
republik Investitionsvergünstigungen in Form von 
Sonderabschreibungen gewährt, wie z. B. für Inve-
stitionen im Zonenrandgebiet, im Bergbau und für 
Wirtschaftsgüter, die dem Umweltschutz dienen. 
Außerdem werden bestimmte Investitionen im Zo-
nenrandgebiet und in anderen förderungsbedürfti-
gen Gebieten, Forschungs- und Entwicklungsinvesti-
tionen, energiesparende Investitionen und bestimm-
te Investitionen in Berlin durch Gewährung von 
Investitionszulagen gefördert. Die Steuerminder-
einnahmen aus diesen Förderungsmaßnahmen sind 
auf insgesamt über 2,5 Mrd. DM jährlich zu veran-
schlagen. Dazu kommen noch Steuerausfälle von 
über 8 Mrd. DM in den Jahren 1975-1978 für die 
der Wirtschaft zugeflossenen 7,5 v. H. Investitions-
zulagen aus der Konjunkturförderung von 1974/75. 

Auch im Ausland ist die Gewährung von sonsti-
gen Investitionsvergünstigungen nicht die Regel. Sie 
finden sich dort vor allem grundsätzlich nur alter-
nativ zu Abschreibungsvergünstigungen oder als 
spezielle konjunkturfördernde Maßnahmen. 

Im übrigen hat die Bundesregierung bereits einen 
Gesetzentwurf zur Änderung des Investitionszula-
gengesetzes vorgelegt, der insbesondere eine we-
sentliche Erhöhung der Investitionszulagen für For-
schung und Entwicklung vorsieht. Im Rahmen des 
Gesetzgebungsverfahrens hat die Bundesregierung 
auch die Überprüfung der regionalen Investitions-
förderungsmaßnahmen, des Berlinförderungsgeset-
zes und des Zonenrandförderungsgesetzes zugesagt. 

Anlage 22 
Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Dr. Böhme auf die Münd-
liche Frage des Abgeordneten Wimmer (Mönchen-
gladbach) (CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Frage 
A 89) : 

Ist der Bundesregierung bekannt, daß die unter Bundeseinfluß 
stehende Deutsche Bau- und Grundstücks AG, Bonn, als Eigen-
tümerin eines umfangreichen Wohnungsbestands in zahlreichen 
deutschen Gemeinden die Mieten für Wohnungen in Altbauten 
mit z. T. dem Baujahr 1925 nach einer Meldung der Mönchen-
gladbacher Ausgabe der Rheinischen Post vom 24. Februar 1978 
im September 1977 um teilweise 30 v. H. angehoben und eine 
weitere Mieterhöhung für 1978 um erneut 20 v. H. in Aussicht 
gestellt hat, und wie beurteilt die Bundesregierung dieses Vor-
gehen? 

Es ist richtig, daß die Deutsche Bau- und Grund-
stücks-AG die Mieten der von ihr treuhänderisch 
für den Bund verwalteten etwa 5 000 Altbauwoh-
nungen im Jahr 1977 erhöht hat. Die Mieterhöhung 
richtete sich nach den Grundsätzen, nach denen auch 
die Mieten für die etwa 50 000 bundeseigenen Woh-
nungen erhöht worden sind. Danach war die Miete 
grundsätzlich an die untere Grenze der ortsüblichen 
Vergleichsmiete heranzuführen, allerdings mit der 
Maßgabe, daß die Mieterhöhung auf 20 % der bis-
herigen Miete zu begrenzen war. Nur bei einer er-
heblichen Differenz zur ortsüblichen Vergleichsmiete 
war eine Erhöhung bis zu 30 % möglich. Ich darf 

insoweit auf meine Antwort vom 26. Januar 1978 
auf die schriftlichen Fragen des Kollegen Dr. von 
Wartenberg Bezug nehmen (Plenarprotokoll 8/70, 
Anlage 135, Seite 5609 [D]). 

Der weit überwiegende Teil der Mieter hat sich 
mit der Mieterhöhung einverstanden erklärt. 

Für das Jahr 1978 ist eine weitere Mieterhöhung 
nicht vorgesehen. 

Anlage 23 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Dr. Böhme auf die Münd-
liche Frage des Abgeordneten Thüsing (SPD) (Druck-
sache 8/1573 Frage A 93) : 

Gedenkt die Bundesregierung, in absehbarer Zeit einen Ge-
setzentwurf vorzulegen, um die Steuergesetzgebung dahin ge-
hend zu verändern, daß alleinstehende erwerbstätige Mütter und 
Väter die Kosten für die Unterbringung ihrer Kinder in Kinder-
tagesstätten steuerlich absetzen können? 

Nach bisheriger Auffassung werden Aufwendun-
gen für die Unterbringung von Kindern in Kinder-
tagesstätten als übliche Unterhaltsaufwendungen 
durch das Kindergeld abgegolten. Sie können des-
halb nicht als außergewöhnliche Belastung berück-
sichtigt werden (§ 33 a Abs. 1, 5 EStG). 

Ich darf jedoch auf den zur Veröffentlichung im 
Bundessteuerblatt vorgesehenen Beschluß des Bun-
desverfassungsgerichts vom 11. Oktober 1977 zur 
Gewährung eines einkommensteuerrechtlichen Frei-
betrages für die berufsbedingte Beschäftigung ei-
ner Hausgehilfin bei beiderseits erwerbstätigen 
Eltern hinweisen. Diese Entscheidung gibt Veran-
lassung, auch die einkommensteuerrechtliche Be-
handlung von Kosten für die aus beruflichen Grün-
den erforderliche Unterbringung von Kindern in 
Kindertagesstätten zu prüfen. Dies wird geschehen. 

Anlage 24 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Dr. Böhme auf die Münd-
liche Frage des Abgeordneten Hasinger (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1573 Frage A 94) : 

Ist die Bundesregierung bereit, die Resozialisierung Rausch-
giftabhängiger dadurch zu fördern, daß nach pflichtmäßigem Er-
messen im Billigkeitsweg von der Festsetzung von Steuern und 
Zöllen abgesehen wird, wenn die Belastung mit derartigen Ab-
gaben eine erfolgreiche Resozialisierung beeinträchtigen oder 
unmöglich machen würde? 

Der Bundesminister der Finanzen hat bereits 
durch Erlaß vom 23. Juni 1976 besondere Anwei-
sungen für Billigkeitsmaßnahmen zugunsten ehema-
liger Suchtabhängiger erteilt. 

Der Beschluß des Deutschen Bundestages vom 
24. November 1977 zu der Petition von Eltern eines 
Suchtabhängigen (Drucksache 8/1112 — Pet (600)-
8-601-1489) und Anregungen der Außenverwal-
tung haben zu einer erneuten Erörterung der 
Angelegenheit geführt. In Kürze wird eine Weisung 
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des Bundesministers der Finanzen zu weiteren über 
die bisherige Regelung noch hinausgehenden Bil-
ligkeitsmaßnahmen ergehen. Damit werden für das 
Gebiet der Zollabgaben und Steuern geeignete Maß-
nahmen getroffen, welche die Resozialisierung von 
ehemals Drogenabhängigen fördern. 

Anlage 25 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Dr. Böhme auf die Münd-
liche Frage des Abgeordneten Dr. Friedmann (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/1573 Frage A 95) : 

Will der Bundesfinanzminister bei der Änderung des Gesetzes 
über das Branntweinmonopol die unerwünschte mißbräuchliche, 
allerdings nur an wenigen Mißbrauchsfällen begründbare, Akti-
vierung ruhender Brennrechte zum Anlaß nehmen, um die Über-
tragung von Brennrechten ab 1. Oktober 1978 allein auf Erbgang 
zu beschränken und dadurch die auf Obstanbau spezialisierten 
landwirtschaftlichen Nebenerwerbsbetriebe im Einkommen erheb-
lich zu beschneiden, und wenn ja, warum? 

Der Vorentwurf eines Gesetzes zur Änderung des 
Branntweinmonopolgesetzes sieht nicht vor, die 
Übertragung von Brennrechten einzuschränken. Im 
Gegenteil, er soll sie erleichtern. Die Frage betrifft 
deshalb offenkundig nur die Übertragung von Ab-
findungsbrennereien. 

Abfindungsbrennereien gibt es fast ausschließlich 
in Süddeutschland. Sie dienen der kleinbäuerlichen 
Obstverwertung. Der dort hergestellte Branntwein 
wird steuerlich und preislich erheblich subventio-
niert. Dieser Besitzstand der Abfindungsbrenner 
soll nicht angetastet werden. Der Gesetzentwurf 
sieht nur vor, daß Brennereien, die von ihren Eigen-
tümern nicht genutzt werden, nicht mehr an andere 
veräußert werden dürfen. Wegen der Subventions-
wirkung ist es nicht länger vertretbar, daß solche 
Brennereien verkauft werden. Damit entfällt zwar 
die Möglichkeit, die Abfindungsvergünstigung zu 
verwerten. Das Einkommen der Eigentümer aus 
dem Obstanbau wird dadurch aber nicht beeinträch-
tigt. 

Außerdem erinnere ich daran, daß Abfindungs-
brennereien in Obstanbaugebieten außerhalb Süd-
und Südwestdeutschlands schon nach geltendem 
Recht nicht übertragen werden können. 

Anlage 26 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Gallus auf die Mündlichen 
Fragen des Abgeordneten Dr. von Geldern (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen A 96 und 97): 

Kann die Bundesregierung Informationen bestätigen, nach de-
nen interessierte Kreise in Brüssel versuchen, das Inkrafttreten 
einer Richtlinie des Rates über den Verkehr mit Mischfuttermit-
teln hinauszuzögern, und dabei sogar die Forderung erheben, in 
der geplanten EG-Richtlinie die sogenannte offene Deklaration 
zu verbieten, und wenn ja, welche Folgerungen zieht sie daraus? 

Welche Schritte wird die Bundesregierung gegebenenfalls un-
ternehmen, um sicherzustellen, daß als Voraussetzung für die 
notwendigen Änderungen des nationalen Redits eine EG-Richt-
linie verabschiedet wird, die den deutschen veredelnden Land

-

wirten wieder alle erforderlidien Informationen für den Einsatz 
von Mischfuttern sichert und gleichzeitig die Möglichkeit der 
analytischen Uberprüfung für die wertbestimmenden Inhalts-
stoffe schafft? 

Zu Frage A 96: 

Der Bundesregierung liegen keine Informationen 
vor, daß bestimmte Kreise versuchen, den Erlaß 
der EG-Mischfuttermittelrichtlinie hinauszuzögern. 
Zugleich hat sie keine Anhaltspunkte für Bestrebun-
gen, in dieser Richtlinie die sogenannte offene De-
klaration, d. h. die Angabe der Zusammensetzung 
nach Gemengteilen, beim Verkehr mit Mischfutter-
mitteln zu verbieten. Einer solchen Forderung, sollte 
sie gestellt werden, würde die Bundesregierung ent-
gegentreten. 

Zu Frage A 97: 

Etwaige Erweiterungen der Deklarationsvorschrif-
ten für Mischfuttermittel, insbesondere auch für 
Normtyp-Mischfuttermittel, können nach dem neuen 
Futtermittelgesetz jederzeit durch Rechtsverord-
nung erfolgen. 

Der ErlaB der EG-Mischfuttermittelrichtlinie ist 
dafür nicht Voraussetzung. 

Die Erfahrungen mit dem neuen Futtermittelrecht 
werden gerade in diesen Tagen wieder im Kreise 
von Fachleuten erörtert; dabei wird geprüft, durch 
welche zusätzlichen Deklarationsvorschriften die 
Kennzeichnung der Futtermittel verbessert werden 
kann. 

Beim Erlaß der EG-Mischfuttermittelrichtlinie 
wird die Bundesregierung darauf achten, daß die 
geltenden nationalen Kennzeichnungsregelungen für 
Mischfuttermittel nicht eingeschränkt werden und 
alle vorgeschriebenen Angaben über Inhaltsstoffe 
analytisch überprüfbar bleiben. 

Anlage 27 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Gallus auf die Mündlichen 
Fragen des Abgeordneten Schröder (Wilhelminen-
hof) (CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen A 98 
und 99) : 

Wie kann die Bundesregierung in Nummer 121 des Agrar-
berichts 1978 zu der Feststellung gelangen, daß sich das novel-
lierte Futtermittelrecht bewährt hat, wo ihr doch bekannt ist, 
daß bei den veredelnden Landwirten eine große Unruhe dadurch 
entstanden ist, daß die geltende Futtermittelverordnung den 
Mischfutterherstellern erlaubt, ihren Kunden nur unzureichende 
Informationen über Zusammensetzung und wertbestimmende In-
haltsstoffe zu geben, die zum Teil noch nicht einmal nachprüf-
bar sind? 

Sind der Bundesregierung die zahlreichen Veröffentlichungen 
in der Fachpresse bekannt, nach denen einige Futtermittelher-
steller die in der Futtermittelverordnung verankerte geschlossene 
Deklaration dazu genutzt haben, der Landwirtschaft Mischfutter 
anzubieten und zu verkaufen, deren tatsächlicher Futterwert weit 
hinter den Angaben der Hersteller zurückbleibt, und wel che 
Konsequenzen gedenkt die Bundesregierung bei der Formulie-
rung der Futtermittelverordnung zu ziehen, nachdem sich her-
ausgestellt hat, daß das Angebot der betroffenen Wirtschafts-
verbände nach mehr Informationen auf freiwilliger Basis völlig 
unzureichend realisiert worden Ist? 

Das neue Futtermittelrecht regelt — im Gegen-
satz zum früheren Recht — den Gesamtbereich von 
der Herstellung der Futtermittel bis zur Verfütte- 
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rung. Auch wenn sich in einem Teilbereich, nämlich 
bei der Kennzeichnung der Normtyp-Mischfutter-
mittel, gewisse Informationslücken für die Tierhal-
ter ergeben haben, kann festgestellt werden, daß 
sich das novellierte Recht im Grundsatz bewährt 
hat. 

Bei Normtyp-Mischfuttermitteln ist nach der Fut-
termittelverordnung vorgeschrieben, daß diese 
Mischfuttermittel bei den Inhaltsstoffen bestimm-
ten Mindestanforderungen entsprechen müssen. Es 
ist gegenwärtig bei Normtyp-Mischfuttermitteln zu-
lässig, daß je nach Art dieses Mischfuttermittels 
keine oder nur wenige Inhaltsstoffe deklariert wer-
den. Für die nichtdeklarierten Inhaltsstoffe bei 
Normtyp-Mischfuttermitteln werden dem Käufer die 
vorgeschriebenen Mindestanforderungen garantiert. 

Es hat sich gezeigt, daß Normtyp-Mischfuttermit-
tel jedoch in unterschiedlichen Qualitätsstufen ober-
halb der Mindestanforderungen angeboten werden. 
Die Verbände, die die Mischfutterhersteller vertre-
ten, haben daher auf Wunsch des BML empfohlen, 
freiwillig bei Normtyp-Mischfuttermitteln weitere 
Inhaltsstoffe zu deklarieren, um diese qualitativen 
Unterschiede zu verdeutlichen. Selbstverständlich 
sind diese Angaben wie auch die festgesetzten Min-
desanforderungen analytisch nachprüfbar. 

Die Bundesregierung prüft zur Zeit — auch im 
Hinblick auf die zu erwartende EG-Richtlinie über 
den Verkehr mit Mischfuttermitteln —, wie ein hö-
heres Maß an Information durch eine Erweite-
rung der anzugebenden Inhaltsstoffe, insbesondere 
bei Normtyp-Mischfuttermitteln, sichergestellt wer-
den  kann. 

Der Bundesregierung ist bekannt, daß die frei-
willigen Angaben beim Verkehr mit Mischfutter-
mitteln, die außerhalb der amtlichen Kennzeich-
nung gemacht werden und die sich auf den Energie-
wert beziehen, in der Fachpresse kritisch betrachtet 
werden. 

Freiwillige Angaben wurden bereits vor der No-
vellierung des Futtermittelrechts gemacht, also 
nicht erst, seitdem „geschlossen" deklariert werden 
darf. Die Energieschätzwerte, z. B. ausgedrückt in 
Stärkeeinheiten, wurden früher an Hand der Futter-
werttabellen für die einzelnen Futtermittel errech-
net. Nunmehr bilden offenbar in vielen Fällen die 
Rohnährstoffgehalte die Berechnungsgrundlage. Un-
sicherheiten sind entstanden, weil sich die Wirt-
schaftsverbände bisher auf eine einheitliche Berech-
nungs- und Kontrollmethode des Energiewertes 
nicht einigen konnten. Die Bundesregierung prüft 
daher zur Zeit gemeinsam mit Wissenschaftlern, ob 
es angebracht oder notwendig ist, eine einheitliche 
Berechnungsmethode für den Energiewert vorzu-
schreiben. 

Anlage 28 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Gallus auf die Mündlichen 
Fragen des Abgeordneten Dr. Kunz (Weiden) (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen A 100 und 101): 

Ist die Bundesregierung bereit, sich mit Nachdruck für die 
baldige Einrichtung einer EG-Marktorganisation für Kartoffeln 
einzusetzen? 

Kann sich die Bundesregierung der Erkenntnis verschließen, 
daß die Wettbewerbsverzerrungen, die sich durch die nationalen 
Marktordnungen anderer EG-Mitgliedstaaten ergeben, zu einem 
Verlust weiterer Marktanteile der deutschen Kartoffelwirtschaft 
führen und damit eine weitere Verringerung des Kartoffelan-
baus und eine unerwünschte Produktionsverlagerung in der deut-
schen Landwirtschaft verursachen? 

Zu Frage A 100: 

Die Bundesregierung lehnt nach wie vor, in Über-
einstimmung mit dem Bundesrat und dem Bundes-
tag, den vorliegenden Vorschlag der Kommission 
für eine gemeinsame Kartoffelmarktordnung ab, da 
die vorgesehenen Instrumente nicht übersehbare 
finanzielle Risiken enthalten und eine wirkungs-
volle und spürbare Verbesserung der Marktverhält-
nisse nicht erkennen lassen. Auch in der Kartoffel-
wirtschaft bestehen gegenüber dem vorliegenden 
Entwurf erhebliche Bedenken. Die Bundesregierung 
ist bereit, über eine Gemeinschaftsregelung für Kar-
toffeln zu verhandeln, die folgende Merkmale ent-
hält: gemeinsame Qualitätsnormen, gemeinsame 
Wettbewerbsregeln und eine wirksame Drittlands-
regelung. 

Zu Frage A 101: 

Der Selbstversorgungsgrad für Kartoffeln ist nach 
wie vor hoch. Es bestehen keine Anzeichen dafür, 
daß nationale Marktordnungen anderer EG-Mit-
gliedstaaten in der Bundesrepublik zu einem Ver-
lust geführt haben. Vielmehr lassen sich nach An-
sicht der Bundesregierung bei entsprechender An-
passung an den Bedarf und Nutzung der bestehen-
den Förderungsmöglichkeiten im Bereich des Einzel-
betriebes und der Marktstrukturverbesserung die 
Positionen der deutschen Erzeuger behaupten. So-
weit einzelne Mitgliedstaaten Praktiken anwenden, 
die wettbewerbsverfälschend sind, werden wir uns 
dagegen zur Wehr setzen. Wie bereits ausgeführt, 
treten wir dafür ein, daß die Wettbewerbsbedingun-
gen auf dem Kartoffelmarkt der Gemeinschaft har-
monisiert werden. Im übrigen ist der leichte Rück-
gang der Erzeugung und der Anbauflächen auf die 
Veränderungen in der Nachfrage und auf zwei 
schlechte Erntejahre, nicht aber auf eine fehlende 
EG-Marktorganisation zurückzuführen. 

Anlage 29 

Antwort 

des Bundesministers Ertl auf die Mündlichen Fragen 
des Abgeordneten Bayha (CDU/CSU) (Drucksache 
8/1573 Fragen A 102 und 103): 

Treffen Pressemeldungen (VWD vom 1. März 1978) zu, daß 
Frankreich mit Wirkung vom 1. März 1978 alle Schweinefleisch-
einfuhren gestoppt hat, und wie verhält sich die Bundesregie-
rung für den Fall, daß diese Meldung zutrifft? 

Wie verhält sich die Bundesregierung zu den Forderungen 
der französischen Regierung, den Grenzausgleich für Schweine-
fleisch durch eine Änderung der Berechnungskriterien, wie z. B. 
durch die Zurückstufung des Grenzausgleichs auf die Getreide-
preisinzidenz oder die Nichtberücksichtigung der jüngsten Ab-
wertung des französischen Franc, herbeizuführen, und welche 
Auswirkungen hätte eine Verwirklichung der französischen Forde-
rungen mittelbar und unmittelbar auf die deutsche Landwirt-
schaft (z. B. auch durch Umlenkung von Warenströmen aus den 
Niederlanden in die Bundesrepublik Deutschland) ? 
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Zu Frage A 102: 

Die Bundesregierung kann diese Pressemeldungen 
nicht bestätigen. 

Zu Frage A 103: 

Die Bundesregierung hat im Agrarrat am  6./7. März 
1978 zusammen mit anderen Delegationen den fran-
zösischen Antrag abgelehnt, bei der Berechnung des 
Grenzausgleichs für Schweinefleisch nur noch die 
Getreideinzidenz zu berücksichtigen. Eine solche 
Änderung könnte bis zu einer Halbierung der Aus-
gleichsbeträge im Schweinefleischsektor führen, 
verbunden mit der Gefahr eines verstärkten Import-
druckes auf den deutschen Markt. 

Anlage 30 
Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Buschfort auf die Mündli-
che Frage des Abgeordneten Spitzmüller (FDP) 
(Drucksache 8/1573 Frage A 104) : 

Teilt die Bundesregierung die Auffassung, daß es bei der 
gegenwärtigen Situation auf dem Ausbildungsstellenmarkt im 
Interesse der Berufsausbildung geboten ist, die nach § 21 Abs. 3 
des Jugendarbeitsschutzgesetzes vorgesehene Verordnung zu 
erlassen, und wenn ja, wann kann mit dem Erlaß der Verord-
nung gerechnet werden? 

Eine Rechtsverordnung auf Grund des § 21 Abs. 3 
des Jugendarbeitsschutzgesetzes kann nur erlassen 
werden, soweit dies zur Erreichung des Ausbildungs-
ziels erforderlich ist und eine Beeinträchtigung der 
Gesundheit oder der körperlichen oder seelisch-gei-
stigen Entwicklung der Jugendlichen nicht zu be-
fürchten ist. Die Bundesregierung prüft zur Zeit sorg-
fältig, ob diese Voraussetzungen vorliegen. Sie hat 
zu diesem Zweck eine Anhörung am 2. November 
1977 durchgeführt. Dabei hat sich gezeigt, daß die 
Standpunkte zur Frage der Notwendigkeit einer 
Rechtsverordnung sehr kontrovers sind. Der Bun-
desminister für Arbeit und Sozialordnung versucht, 
die gegensätzlichen Auffassungen abschließend zu 
klären. Er hofft, daß die Klärung in den nächsten 
Monaten abgeschlossen und danach über den Erlaß 
einer Rechtsverordnung entschieden werden kann. 

In diesem Zusammenhang möchte ich auf eine 
kleine Anfrage (8/1519) aufmerksam machen, die zu 
der von Ihnen angesprochenen Problematik an die 
Bundesregierung gerichtet wurde. Auf die Antwort 
(8/1574), in der sich die Bundesregierung ausführli-
cher auch mit Einzelfragen aus diesem Themenbe-
reich auseinandersetzt, möchte ich hinweisen. 

Anlage 31 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Buschfort auf die Mündliche 
Frage des Abgeordneten Ziegler (CDU/CSU) (Druck-
sache 8/1573 Frage A 105): 

Welche Konsequenzen ergeben sich nach Meinung der Bun-
desregierung aus dem Urteil des Bundessozialgerichts vom 

10. November 1977 (Az.: 3 RK 7177), wonach die Krankenkassen 
deshalb das Führhundfuttergeld nicht bezahlen müssen, weil schon 
die Versorgung eines Blinden mit einem Fährhund nicht zur 
Ausstattung mit einem sonstigen Hilfsmittel im Sinne des 
§ 182 b RVO gehört, und welche Maßnahmen sind notwendig, 
um Nachteile für die betroffenen Blinden zu vermeiden? 

Das Bundessozialgericht hat entschieden, daß ein 
Blindenführhund nicht zu den sonstigen Hilfsmitteln 
im Sinne des § 182 b RVO gehört. Danach können 
die Krankenkassen die Kosten für die Anschaffung 
und den Unterhalt eines solchen Tieres nicht über-
nehmen. Allerdings haben die Krankenkassen bis-
her die Auffassung vertreten, daß sie in diesem 
Fall leistungspflichtig sind. 

Die Auslegung des § 182 b RVO durch das Bun-
dessozialgericht bedeutet nicht, daß der Blinde nun 
in jedem Fall die Kosten für einen Blindenführhund 
zu tragen hat. Vielmehr kommt nur die gesetzliche 
Krankenversicherung als Kostenträger nicht in Be-
tracht. Dieser Umstand läßt jedoch die Leistungs-
verpflichtung anderer Träger unberührt. Hierfür 
kommen z. B. die Unfallversicherungsträger, die Ver-
sorgungsverwaltung und in Ausnahmefällen auch die 
Bundesanstalt für Arbeit und die Rentenversiche-
rungsträger in Betracht, nämlich wenn der Blinden-
führhund überwiegend erforderlich ist, um den Reha-
bilitanten dauerhaft in das Erwerbsleben einzuglie-
dern. Auch die Sozialhilfeträger haben im Rahmen 
der Blindenhilfe diese Leistungen zu erbringen, wo-
bei besondere Einkommensgrenzen für die Betroffe-
nen gelten. 

Anlage 32 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Buschfort auf die Mündliche 
Frage des Abgeordneten Kraus (CDU/CSU) (Druck-
sache 8/1573 Frage A 106): 

Liegen der Bundesregierung Informationen vor, ob und gege-
benenfalls in welcher Höhe im Jahr 1977 auf Grund fehlerhafter 
Entscheidungen der Arbeitsämter im Bereich des Leistungsrechts 
nach dem Arbeitsförderungsgesetz Überzahlungen erfolgt sind? 

Die Bundesanstalt für Arbeit hat selbstverständ-
lich durch alle tauglichen, organisatorischen und 
technischen Maßnahmen Vorkehrungen getroffen, 
um fehlerhafte Bearbeitungen von Leistungen nach 
Möglichkeit auszuschließen. So wird z. B. grundsätz-
lich jede Entscheidung, die der Sachbearbeiter trifft, 
von einem sogenannten Anordnungsbefugten über-
prüft. Zusätzlich wird bei der Abwicklung im EDV-
Verfahren jeder Fall anhand eines Fehlerkatalogs 
auf seine Plausibilität hin überprüft. 

Die von Ihnen gewünschten Angaben zu Überzah-
lungen auf Grund der fehlerhaften Bearbeitung sind 
der Bundesregierung nicht bekannt. Die Bundesan-
stalt ermittelt hierzu weder die Zahl der Fälle noch 
die Höhe etwaiger Überzahlungen. Eine Ubersicht 
könnte nur durch eine statistische Sondererhebung, 
die mit erheblicher Mehrarbeit für die Dienststellen 
der Bundesanstalt für Arbeit verbunden wäre, er-
langt werden. 
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Anlage 33 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Buschfort auf die Mündliche 
Frage des Abgeordneten Dr. Becker (Frankfurt) 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Frage A 107) : 

Ist die Bundesregierung bereit, ein Sozialabkommen mit dem 
Staat Iran abzuschließen, um die Sozialbeiträge deutscher Arbeit-
nehmer im Iran auf Dauer sicherzustellen? 

Der Bundesregierung ist bekannt, daß für Arbeit-
nehmer, die in den Iran entsandt wurden, seit No-
vember 1976 neben den Beiträgen zur Deutschen 
Sozialversicherung zusätzlich noch 27 v. H. des Loh-
nes als Beitrag an die iranische Sozialversicherung 
entrichtet werden müssen. 

Die Bundesregierung hat ein großes Interesse, 
über den sozialversicherungsrechtlichen Status von 
entsandten Arbeitnehmern eine Vereinbarung mit 
der Regierung des Kaiserreichs Iran abzuschließen; 
sie hat daher bereits einen entsprechenden Entwurf 
ausgearbeitet, der in diesen Tagen der iranischen 
Regierung übergeben wird. 

Anlage 34 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Buschfort auf die Mündliche 
Frage des Abgeordneten Müller (Berlin) (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1573 Frage A 108) : 

Warum macht die Bundesregierung, wenn sie nach ihrer eige-
nen Aussage das Ziel verfolgt, ab 1982 die Renten wieder nach 
der geltenden (bruttolohnbezogenen) Formel an die Lohnentwick-
lung anzupassen, anstatt die Renten in den Jahren 1979 bis 
1981 nach anderen Gesichtspunkten zu erhöhen, nicht von dem 
§ 1384 RVO bzw. § 111 AVG Gebrauch — wonach das Nähere 
über die Bundesgarantie durch ein besonderes Gesetz bestimmt 
wird — und unterbreitet dem Bundestag den hier vorgesehenen 
Gesetzentwurf? 

Ihre Frage stehst in engem Zusammenhang mit dem 
Inhalt des 21. Rentenanpassungsgesetzes, dessen 
Entwurf gestern von der Bundesregierung beschlos-
sen worden ist. Hierin hat die Bundesregierung ein 
ausgewogenes Konzept zu der notwendigen Konsoli-
dierung der gesetzlichen Rentenversicherung vorge-
legt. Weitere Einzelheiten ergeben sich aus dem 
Rentenanpassungsbericht, den die Bundesregierung 
zum 31. März 1978 erstatten wird. Ihre Frage läuft 
auf eine Alternative zur Finanzierung der Renten-
versicherung hinaus, und zwar allein zu Lasten des 
Bundeshaushalts. Dies ist in dem gestern verabschie-
deten Gesetzentwurf nicht vorgesehen, da eine 
Deckung im Bundeshaushalt fehlt. Auch Ihre Frage 
läßt eine Deckungsmöglichkeit nicht erkennen, so 
daß ein Ihrer Frage entsprechender Vorschlag ohne 
realen Hintergrund bleiben würde. 

Anlage 35 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Buschfort auf die Mündliche 
Frage des Abgeordneten Dr. Müller (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1573 Frage A 109) : 

Hält die Bundesregierung auf die Dauer ein Wahlverfahren 
nach dem Mitbestimmungsgesetz politisch und wirtschaftlich für 
vertretbar, das allein bei einem Betrieb Unkosten für das 
Wahlverfahren in Höhe von 1,4 Millionen DM hervorrief, und 
wenn nein, welche Folgerungen zieht sie daraus? 

Bei der Festlegung des Wahlverfahrens im Mit-
bestimmungsgesetz hat der Gesetzgeber besonderen 
Wert darauf gelegt, Minderheiten zu schützen und 
den Belegschaften weitreichende Entscheidungsfrei-
heit über den Ablauf des Verfahrens einzuräumen. 
So können die Belegschaften selbst entscheiden, ob 
sie ihre Vertreter im Aufsichtsrat in unmittelbarer 
Wahl bestimmen wollen oder mittelbar durch Wahl-
männer. Sie haben außerdem die Möglichkeit, sich 
in besonderen Abstimmungen gegen eine nach Ar-
beitnehmergruppen getrennte Wahl auszusprechen. 
Die leitenden Angestellten treffen — ebenfalls in 
besonderen Abstimmungen — eine enge Vor-Aus-
wahl ihrer Aufsichtsratskandidaten. 

Der Umfang und die Kompliziertheit der Auf-
sichtsratswahlen sind nicht auf die Wahlordnungen 
der Bundesregierung zurückzuführen, sondern er-
geben sich bereits aus den genannten und anderen 
Regelungen des Mitbestimmungsgesetzes, das sei-
nerzeit mit sehr großer Mehrheit vom Deutschen 
Bundestag verabschiedet wurde. Der Gesetzgeber 
hat die Kompliziertheit der Wahlen — und die da-
mit verbundenen Kosten — zugunsten der sehr min-
derheitenfreundlichen Ausgestaltung des Wahlver-
fahrens in Kauf genommen. 

Im übrigen kann auch die demokratische Willens-
bildung der Aktionärsseite mit erheblichen Kosten 
verbunden sein: So ist bei den Anhörungen zum 
Mitbestimmungsgesetz 1974 dem Ausschuß für Ar-
beit und Sozialordnung für ein Großunternehmen 
berichtet worden, daß die Hauptversammlung 
400 000 bis 500 000 DM koste. Die Hauptversamm-
lung muß aber mindestens einmal jährlich stattfin-
den, die Aufsichtsratswahl nach dem Mitbestim-
mungsgesetz dagegen in der Regel nur alle fünf 
Jahre. 

Insgesamt gesehen erscheinen daher die Kosten 
der Aufsichtsratswahlen nach dem Mitbestimmungs-
gesetz sehr wohl vertretbar. 

Anlage 36 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Buschfort auf die Münd-
lichen Fragen des Abgeordneten Berger (Herne) 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen A 111 und 
112): 

Warum erwähnte Bundesarbeitsminister Dr. Ehrenberg bei sei-
nen Presseerklärungen, wie z. B. in seinem Interview im 
„Spiegel" vom 20. Februar 1978, als wesentlichen Belastungs-
unterschied zwischen Sozialrenten und Beamtenpensionen nur 
die unterschiedliche steuerliche Belastung der beiden Versor-
gungsarten und nicht auch den Umstand, daß Beamtenpensionen 
im Gegensatz zu den Renten durch Beiträge für eine beihilfenkon-
forme (restkostendeckende) Krankenversicherung auf einen bis zu 
20. v. H. niedrigeren Nettobetrag reduziert werden? 

Ist dem Bundesarbeitminister bekannt, daß Beamtenpensionen 
durch die Beiträge für eine notwendige Krankenversicherung 
um so stärker belastet werden, je niedriger die Versorgungsbe-
züge sind, und deshalb dieser Faktor bei den kleinen und mitt-
leren Pensionen eine weit größere Rolle spielt als die Minde-
rung durch Lohn- und Kirchensteuer, wie das besonders in Nach-
versicherungsfällen erkennbar geworden ist, wo oft die dar-
aus resultierende Rente die letzte Nettopension übersteigt (vgl. 
Zeitschrift für Beamtenrecht, Nr. 10/1969, S. 312), und wenn ja, 
welche Folgerungen zieht er daraus? 
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Die Faktoren, die bei einer Gegenüberstellung 
des Niveaus der Beamtenpensionen mit dem der 
Renten aus der gesetzlichen Sozialversicherung eine 
Rolle spielen und demnach bei einer vergleichen-
den Aussage berücksichtigt werden müssen, darf 
ich als bekannt unterstellen. Auch die unterschied-
liche Belastung der Pensionen einerseits und der 
Renten andererseits mit Aufwendungen für die 
Sicherung vor Krankheit gehört in diesen Zusam-
menhang. 

Auf der anderen Seite ist es naheliegend, daß in 
einem Zeitungsinterview Detailfragen nur sehr be-
schränkt angesprochen werden können. Was das 
von Ihnen herangezogene Spiegel-Gespräch angeht, 
so meine ich, daß Herr Minister Dr. Ehrenberg ge-
rade hier besonders deutlich gemacht hat, wie sehr 
die Dinge differenziert betrachtet und beurteilt 
werden müssen. Daß dabei die Steuerfrage in den 
Vordergrund gestellt wurde, ist angesichts ihrer 
Wichtigkeit wohl nur naheliegend. Daß daneben 
weitere Faktoren wie etwa die des Krankenver-
sicherungsbeitrags eine Rolle spielen, wird damit 
aber keineswegs bestritten. 

Die Aussage in Ihrer zweiten Frage deckt sich mit 
den Aussagen von Herrn Minister Dr. Ehrenberg in 
dem genannten Spiegel-Gespräch. Minister D -. Eh-
renberg führt dort ausdrücklich aus, daß eine pau-
schale Aussage über die unterschiedlichen Leistungs-
systeme (hier Beamtenpension, dort Sozialrente) ge-
rade im Hinblick auf die Lage der Versorgungsemp-
fänger in den unteren Besoldungsgruppen nicht 
möglich ist. Ich denke daher, daß Ihre Annahme, 
hier werde vom Bundesarbeitsminister ungenau 
oder gar unrichtig argumentiert, nicht begründet ist. 

Anlage 37 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Buschfort auf die Münd-
lichen Fragen des Abgeordneten Meininghaus (SPD) 
(Drucksache 8/1573 Fragen A 113 und 114) : 

Welche ersten Erfahrungen hat die Bundesregierung mit der 
„Konzertierten Aktion für das Gesundheitswesen", und sind 

die Verlautbarungen richtig, wonach insbesondere eine Kassen-
zahnärztliche Vereinigung bundeseinheitliche Honorarempfeh-
lungsvereinbarungen ablehnt? 

Wird die Bundesregierung auf wirkungsvolleren gesetzlichen 
Regelungen bestehen müssen, wenn bei der Anwendung des 
Krankenversidierungs-Kostendämpfungsgesetzes eine Vereini-
gung, wie zum Beispiel die der Zahnärzte, Vereinbarungen gene-
rell ablehnt? 

Die Konzertierte Aktion im Gesundheitswesen 
hat sich am 12. Dezember 1977 unter Vorsitz des 
Bundesministers für Arbeit und Sozialordnung kon-
stituiert. Sie wird am 17. März 1978 ihre zweite 
Sitzung abhalten und dabei u. a. Empfehlungen 
über eine angemessene Veränderung der Gesamt-
vergütungen für Ärzte und Zahnärzte beraten. Die 
Konzertierte Aktion steht damit am Beginn ihrer 
Arbeit. Erfahrungen liegen noch nicht vor. Die Bun-
desregierung geht jedoch davon aus, daß alle Be-
teiligten bereit sind, an der Erfüllung des Auftra-
ges mitzuwirken, den der Gesetzgeber der Konzer-
tierten Aktion im Gesundheitswesen gegeben hat. 

Ihr sind die von Ihnen erwähnten Verlautbarungen 
einer Kassenzahnärztlichen Vereinigung nicht be-
kannt. 

Lassen Sie mich zur Erläuterung der rechtlichen 
Situation noch hinzufügen, daß die Veränderung 
der Gesamtvergütung für Ärzte und Zahnärzte Ge-
genstand von Vereinbarungen ist, die auf Lan-
desebene zwischen den Kassenärztlichen Vereini-
gungen und den Verbänden der Krankenkassen zu 
treffen sind. Bei den Vereinbarungen über die Ver-
änderung der Gesamtvergütungen sind vorliegende 
Empfehlungen angemessen zu berücksichtigen. 

Zu Ihrer zweiten Frage bemerke ich folgendes: 

Die Bundesregierung sieht derzeit keinen Anlaß, 
eine Änderung der im Krankenversicherungs-
Kostendämpfungsgesetz getroffenen Regelungen zu 
erwägen. Derartige Überlegungen wären insbeson-
dere deshalb verfrüht, weil die Konzertierte Aktion 
im Gesundheitswesen, deren Aufgabe es ist, zu 
einer gemeinsamen Abstimmung von Orientierungs-
daten zu kommen, erst am Anfang ihrer Arbeit 
steht. Die Bundesregierung geht davon aus, daß die 
Konzertierte Aktion im Gesundheitswesen künftig 
entscheidende Ansatzpunkte auch für gemeinsames 
Handeln der Vertragspartner schaffen wird; sie hat 
auch keinen Anlaß, daran zu zweifeln, daß die Ver-
tragsparteien sich gesetzmäßig verhalten werden. 
Außerdem möchte ich darauf hinweisen, daß der Ge-
setzgeber die Bundesregierung aufgefordert hat, 
zum 31. Dezember 1981 einen Erfahrungsbericht zur 
Konzertierten Aktion und zu den Bundesempfeh-
lungen vorzulegen. 

Anlage 38 
Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Buschfort auf die Mündliche 
Frage des Abgeordneten Milz (CDU/CSU) (Druck-
sache 8/1573 Frage A 116) :  

Trifft es zu, daß beabsichtigt ist, die Beiträge zur Arbeits-
losenversicherung zu erhöhen, wenn ja, in welcher Höhe, und 
wie groß wäre die Belastung für den Arbeitnehmer? 

Innerhalb der Bundesregierung bestehen zur Zeit 
keine Pläne, eine Erhöhung der Beiträge zur Bun-
desanstalt für Arbeit vorzuschlagen. Für derartige 
Überlegungen besteht auch kein aktueller Anlaß; 
denn die im Haushaltsplan der Bundesanstalt für 
Arbeit für das Haushaltsjahr 1978 vorgesehenen 
Ausgaben können durch Einnahmen aus Beiträgen 
und Umlagen sowie Entnahmen aus der Rücklage 
gedeckt werden. 

Anlage 39 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Buschfort auf die Mündli-
chen Fragen des Abgeordneten Kroll-Schlüter (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen A 117 und 118) : 
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Wie beurteilt die Bundesregierung die Tatsache, daß Unter-
haltsberechtigte, ebenso wie ihre Prozeßbevollmächtigten, gege-
benenfalls aber  auch die Staatsanwaltschaft auf Grund des 
§ 35 des Sozialgesetzbuchs (SGB) keine Auskünfte von Sozial-
versicherungsträgern, Arbeitsämtern und Finanzämtern über das 
Einkommen der Unterhaltsverpflichteten erhalten, selbst wenn 
diese Auskünfte zur Vollstreckung eines Urteils oder sonstigen 
Titeln benötigt werden, und welche Folgerungen zieht sie dar-
aus? 

Ist die Bundesregierung der Auffassung, daß hier eine Ge-
setzeslücke besteht, die einer Regelung bedarf, zumal derartige 
Auskünfte den Leistungsträgern im Sinne des Sozialgesetz-
buchs, z. B. den Sozialämtern, erteilt wird und sich die An-
spruchsberechtigten daher in der Regel an die Leistungsträger 
wenden, und wenn ja, wird sie eine entsprechende Initiative 
ergreifen? 

 

Bei der Auskunftserteilung im Zusammenhang mit 
Unterhaltsansprüchen sind zwei Fälle zu unterschei-
den: 

Das ist einmal der Fall der Auskunftserteilung ge-
genüber der Staatsanwaltschaft bei Ermittlungen we-
gen Verletzung der gesetzlichen Unterhaltspflicht. 
Hier kann die Bundesregierung die in der Frage 
liegende Feststellung, daß die Leistungsträger der 
Staatsanwaltschaft keine Auskünfte über das Ein-
kommen von Unterhaltsverpflichteten geben, nur 
begrenzt bestätigen. Es hat, da die Vorschrift neu 
ist, Auslegungsschwierigkeiten gegeben. Die Lei-
stungsträger sind nach Ansicht der Bundesregierung 
grundsätzlich verpflichtet, der Staatsanwaltschaft die 
erforderlichen Auskünfte zu erteilen. Denn das öf-
fentliche Interesse übersteigt hier in der Regel das 
Geheimhaltungsinteresse des Betroffenen erheblich. 
Daher hat z. B. die Bundesanstalt für Arbeit die Aus-
kunftserteilung durch die Arbeitsämter rin diesen 
Fällen durch einen Runderlaß sichergestellt. 

Davon zu unterscheiden ist der Fall der Auskunfts-
erteilung gegenüber den Unterhaltsgläubigern selbst. 
Diesen Personen gegenüber sind die Leistungsträger, 
wie beliebigen anderen Gläubigern gegenüber auch, 
nur im Rahmen des § 840 Abs. 1 der Zivilprozeß-
ordnung auskunftspflichtig. Das heißt: Sie haben nur 
im Falle der Pfändung von Sozialleistungen und nur 
darüber Auskunft zu geben, ob und inwieweit die 
gepfändeten Ansprüche bestehen und für eine Aus-
zahlung verfügbar sind. Für sogenannte Ausfor-
schungsauskünfte besteht keine Rechtsgrundlage. 
Das entspricht den allgemeinen Grundsätzen des Zi-
vilprozeßrechts. 

Was Ihre zweite Frage anlangt, so ist die Bundes-
regierung dabei, zu prüfen, ob und gegebenenfalls 
inwieweit Unterhaltsgläubiger bei der Vollstrek-
kung von Unterhaltsansprüchen im Rahmen des 
§ 35 des Ersten Buches Sozialgesetzbuch priviligiert 
werden sollen, da dieser Personenkreis auch sonst 
vollstreckungsrechtlich bevorzugt wird. Die Bundes-
regierung teilt damit die Auffassung des Ausschus-
ses für Arbeit und Sozialordnung des Deutschen Bun-
destages, der dieses Problem bereits im anderen 
Zusammenhang angesprochen hat. Der Ausgestal-
tung einer etwaigen Gesetzesänderung muß aller-
dings noch eine sorgfältige Abklärung der beteilig-
ten Interessen vorangehen. 

Im Rahmen der beabsichtigten Neufassung des 
§ 35 des Ersten Buches Sozialgesetzbuch wird dann 
eine etwaige Änderung zugunsten der Unterhalts-
gläubiger mit aufgenommen. 

Anlage 40 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Höhmann auf die Münd

-

lichen Fragen des Abgeordneten Straßmeir (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen A 119 und 120) : 

Trifft es zu, daß die DDR 15 Bürgern der Bundesrepublik 
Deutschland einschließlich des Landes Berlin, die wegen angeb-
licher Spionage in der DDR verurteilt sind, die Betreuung durch 
die Ständige Vertretung der Bundesrepublik Deuts chland in Ost-
Berlin verweigert? 

Welche Maßnahmen wird die Bundesregierung gegebenenfalls 
ergreifen, damit unsere Ständige Vertretung in den Stand ge-
setzt wird, den Verurteilten entsprechend Artikel 8 des Grund-
lagenvertrages in Verbindung mit Nummer 5 des Protokolls 
zwischen der Bundesrepublik Deuts chland und der Regierung 
der Deutschen Demokratischen Republik über die Einrichtungen 
der Ständigen Vertretungen vom 14. März 1974 Hilfe und Bei-
stand zu leisten? 

Zu Frage A 119: 

Die Ständige Vertretung der Bundesrepublik 
Deutschland bei der DDR erhielt seit Juli 1977 von 
den zuständigen DDR-Stellen nicht mehr die von 
ihr beantragten Besuchstermine für Gespräche mit 
Häftlingen aus der Bundesrepublik Deutschland ein-
schließlich des Landes Berlin, die 

a) im Juni 1977 schon wegen Spionageverdachts in 
der DDR inhaftiert und noch nicht verurteilt wa-
ren; 

b) die seit Juni 1977 wegen Spionageverdachts in 
der DDR inhaftiert worden sind. 

Der Ständigen Vertretung blieb es möglich, auch 
mit diesen Inhaftierten schriftlich in Verbindung zu 
treten und ihnen zu Weihnachten 1977 ein Päck-
chen zu schicken. 

Die Betreuungsmöglichkeiten wurden durch die 
Verweigerung der Gesprächstermine jedoch wesent-
lich eingeschränkt. 

Betroffen waren 15 Frauen und Männer. In vier 
von diesen Fällen hat die Ständige Vertretung jetzt 
von den DDR-Behörden Termine für einen Haftbe-
such bekommen. Ein Haftbesuch hat bereits statt-
gefunden, drei weitere Besuche sind für die nächsten 
Tage vorgesehen. 

Zu Frage A 120: 

Die Bundesregierung hat sich .unmittelbar und 
über die Ständige Vertretung mit Nachdruck dafür 
eingesetzt, daß auch diese Häftlinge mit unserer Ver-
tretung sprechen können. 

Diese Bemühungen dauern an. 

Nachdem der Ständigen Vertretung in vier von 
diesen Fällen für März 1978 von den DDR-Stellen 
Gesprächstermine benannt worden sind, hofft die 
Bundesregierung, daß- die DDR-Behörden auch in 
den übrigen Fällen in Kürze Haftbesuche durch un-
sere Vertretung ermöglichen werden. 

Anlage 41 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Brück auf die Mündlichen 
Fragen des Abgeordneten Susset (CDU/CSU) (Druck-
sache 8/1573 Fragen A 122 und 123) : 
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Sind die Veröffentlichungen in der Tagespresse zutreffend, 
nach denen der Bundesminister für wirtschaftliche Zusammen-
arbeit im Auftrag der Bundesregierung einem namhaften Frank-
furter Forschungsinstitut, unter Zuweisung einer größeren Sum-
me aus den Haushaltsmitteln des Bundesministeriums, einen 
Forschungsauftrag mit der ausdrücklichen Auflage erteilte, daß 
der ehemalige Präsident der Hessischen Landesbank, Prof. Dr. 
Hankel, mit der Durchführung dieses Forschungsauftrags beauf-
tragt wird? 

Hätte gegebenenfalls der Bundesminister für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit im Auftrag der Bundesregierung diesen For-
schungsauftrag auch erteilt, wenn er nicht mit der Auflage der 
Mitarbeit des Prof. Dr. Hankel hätte verbunden werden kön-
nen, und kann die Bundesregierung nähere Angaben über den 
Gegenstand des Forschungsauftrags machen? 

Zu Frage A 122: 

Die zitierten Behauptungen in der Tagespresse 
treffen nicht zu. Das Bundesministerium für wirt-
schaftliche Zusammenarbeit hat durch Werkvertrag 
vom 14./16. Dezember 1977 ein Forschungsvorhaben 
mit einem Höchstpreis von bis zu DM 60 000,— an 
das Institut für ländliche Strukturforschung an der 
Universität Frankfurt/Main vergeben. Eine Auflage, 
daß der ehemalige Präsident der Hessischen Landes-
bank, Herr Prof. Dr. Hankel, mit der Durchführung 
der Forschungsaufgabe beauftragt wird, besteht 
nicht. 

Verantwortlich für die Erfüllung des Vertrages ist 
ausschließlich der Direktor des Instituts für ländliche 
Strukturforschung, Herr Prof. Dr. Hermann Priebe. 

Zu Frage A 123: 

Der erste Teil der Frage ist bereits durch die Ant-
wort auf die Frage 122 beantwortet. Der Werkver-
trag ist unabhängig von einer Mitarbeit von Prof. 
Dr. Hankel mit dem Institut für ländliche Struktur-
forschung abgeschlossen worden. 

Das Thema der Forschungsaufgabe lautet: 

„Preispolitik für Grundnahrungsmittel in Entwick-
lungsländern. Erzeuger- und Verbraucherpreissub-
ventionspolitik zur Aktivierung der Vielzahl land-
wirtschaftlicher Betriebe, insbesondere in Schwarz-
afrikanischen Ländern." 

Die Ergebnisse dieser Untersuchung sollen für die 
Konzeption zur Förderung der integrierten ländli-
chen Entwicklung verwertet werden. 

Anlage 42 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Brück auf die Mündlichen 
Fragen des Abgeordneten Dr. Waigel (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1573 Fragen A 124 und 125) : 

Treffen Pressemeldungen zu („Frankfurter Allgemeine Zeitung" 
vom 23. Februar 1978), wonach das Bundesministerium für wirt-
schaftliche Zusammenarbeit die Vergabe eines Forsdhungsauf-
trags auf Wunsch des SPD-Parteivorsitzenden mit der Auflage 
versehen hat, zur Durchführung des Forschungsauftrags ein 
namentlich benanntes SPD-Mitglied heranzuziehen? 

Wenn ja, um welches Forschungsvorhaben handelt es sich, 
und warum hat das Bundesministerium den Wunsch des SPD-
Parteivorsitzenden nicht zurückgewiesen? 

Zu Frage A 124: 

Die Pressemeldungen treffen nicht zu. 

Zu Frage A 125: 

Es gab und gibt keinen Wunsch des SPD-Partei

-

vorsitzenden, Willy Brandt, ein namentlich benann-
tes SPD-Mitglied zur Durchführung eines For-
schungsauftrags heranzuziehen. 

Anlage 43 

Antwort 

des Staatsministers Dr. von Dohnanyi auf die Münd-
liche Frage der Abgeordneten Frau Simonis (SPD) 
(Drucksache 8/1573 Frage A 129) : 

Aus welchen Gründen wurde im Organisationsplan des Aus-
wärtigen Amtes die Aufgabenbezeichnung des Referats 403 
„Rüstungsexport-Kontrolle" durch „Rüstungsexport-Politik" er-
setzt, und teilt die Bundesregierung in diesem Zusammenhang 
die Auffassung des Informationsdienstes „Wehrdienst", „Ange-
sichts der Genehmigung deutscher Rüstungsexporte in der Grö-
ßenordnung von jährlich mehr als 2 Milliarden DM klingt das 
Wörtchen ,Kontrolle eher nach amtlichem Versagen in diesem 
Bereich. Zudem hört sich ,Politik' ideologiefreier an"? 

Die Bundesregierung teilt diese zitierte Auffas-
sung nicht. Sie hält vielmehr an ihrer restriktiven 
Rüstungsexportpolitik gegenüber Drittländern fest. 
Die Bundesrepublik Deutschland ist an Waffenlie-
ferungen insbesondere im NATO-Bereich beteiligt. 
Um das Referat entsprechend seiner Aufgabe zu be-
zeichnen, wurde die Bezeichnung „Rüstungsexport-
politik" gewählt. Dies bedeutet in keiner Weise eine 
Änderung der Rüstungsexportpolitik. 

Anlage 44 

Antwort 

des Staatsministers Dr. von Dohnanyi auf die Münd-
liche Frage des  Abgeordneten Milz (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1573 Frage A 134) : 

Trifft es zu, daß Jugoslawien sich bis heute weigert, wegen 
des kriminellen Verhaltens des verurteilten Fluglotsens anläß-
lich des Flugzeugunglücks in Zagreb vom 10. September 1976 
Schadensersatz zu leisten und zwar mit der Begründung, daß 
es zwischen Bonn und Belgrad kein Gegenseitigkeitsabkommen 
gebe, und ist die Bundesregierung bereit, ein solches Abkom-
men im nachhinein abzuschließen, um den berechtigten Forde-
rungen der Geschädigten Rechnung zu tragen? 

Der Bundesregierung liegt keine Erklärung des 
jugoslawischen Staates vor, wonach sich Jugosla-
wien weigert, den Hinterbliebenen der Opfer des 
Flugzeugunglücks in Zagreb Schadenersatz zu lei-
sten. 

Voraussetzung für Ansprüche wäre zunächst das 
Feststehen eines rechtswidrigen Verhaltens jugosla-
wischer Staatsbediensteter. Das am 16. Mai 1977 
von der Großen Strafkammer des Kreisgerichts Za-
greb erlassene Urteil, in dem der Hauptangeklagte 
der Bezirksflugkontrolle Zagreb zu sieben Jahren 
Freiheitsstrafe verurteilt wurde, ist jedoch noch 
nicht rechtskräftig. Erst nach dem rechtskräftigen 
Abschluß des Strafverfahrens wird beurteilt werden 
können, ob Schadensersatzansprüche der Hinter-
bliebenen außergerichtlich oder gerichtlich gegen 
den jugoslawischen Staat geltend gemacht werden 
können. 
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Anlage 45 

Antwort 

des Staatsministers Dr. von Dohnanyi auf die Münd-
lichen Fragen des Abgeordneten Dr. Czaja (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen A 137 und 138) : 

Ist der Bundesregierung bekannt, daß in der Volksrepublik 
Polen die Oder-Neiße-Linie nicht als „deutsch-polnische Grenze" 
bezeichnet werden darf („Spiegel" vom 6. Februar 1978, Seite 116), 
und ist auch die Bundesregierung darum bemüht, daß eine solche 
Bezeichnung wegen des Verbots, eine Rechtsposition von Deutsch-
land als Ganzem preiszugeben (BVerfGE vom 31. Juli 1972, 
B III 2), auch in keinem amtlichen Dokument in der Bundesre-
publik Deutschland auftaucht? 

In welchen Ländern hat die EG im Rahmen der EPZ diploma-
tische Demarchen unternommen, um menschenrechtliche Proble-
me der Bürger dieser Länder zu hören und mit welchem Erfolg? 

Zu Frage A 137: 

Der Bundesregierung ist der von Ihnen angeführ-
te Spiegel-Artikel vom 6. Februar 1978, in dem über 
polnische Zensurvorschriften berichtet wird, bekannt. 

Die Rechtsauffassung der Bundesregierung ist im 
Warschauer Vertrag festgelegt. In Art. 1 dieses 
Vertrages haben beide Staaten festgestellt, daß die 
Oder-Neiße-Grenze die Westgrenze Polens bildet. 

Nach Auffassung der Bundesregierung sind beide 
Bezeichnungen — deutsch-polnische Grenze wie 
Grenze zwischen der DDR und Polen — möglich. 

Zu Frage A 138: 

Im europäischen Rahmen haben sich in der KSZE 
Ansätze geboten. Auf dem .Folgetreffen in Belgrad 
haben die Neun eng zusammengearbeitet. Sie haben 
hierbei die Verwirklichung der Menschenrechte im 
Vollzuge der Schlußakte von Helsinki überprüft. 
Mit ihren Vorschlägen in Belgrad sind die Neun 
für eine Bekräftigung des Menschenrechtsprinzips 
der Schlußakte von Helsinki sowie für eine verbes-
serte Verwirklichung der Schlußakte in den konkre-
ten Anwendungsfällen des 3. Korbes eingetreten. 

Im weltweiten Rahmen arbeiten die Neun gemein-
sam in den VN. Im 3. Ausschuß der letztjährigen 
Generalversammlung gaben sie eine gemeinsame 
Erklärung ab, in der auch die Berücksichtigung der 
individuellen Menschenrechte gefordert wurde. 

In welcher Weise die Neun durch Demarchen bei 
anderen Regierungen menschenrechtliche Belange 
wirksam fördern können, muß sich nach der Lage-
rung des einzelnen Falles richten. Wichtig ist, daß 
konkrete Schritte den betroffenen Menschen nützen. 
1977 und 1978 unternahmen die Neun Demarchen 
bei den Regierungen von Südafrika, Uganda, Chile 
und Uruguay. Wir haben den Eindruck, daß in eini-
gen Fällen behutsames Einwirken in Einzelfällen 
positive Ergebnisse hatte. 

Anlage 46 

Antwort 

des Staatsministers Dr. von Dohnanyi auf die Münd-
lichen Fragen des Abgeordneten Dr. Hüsch (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen A 139 und 140) : 

Teilt die Bundesregierung den Standpunkt, zumal sich seit der 
Verabschiedung der Resolution 385 durch den UNO-Sicherheits-
rat weitere politische Parteien und Gruppierungen in Namibia/ 
SWA gebildet haben, daß die SWAPO nicht die einzige legiti-
me Vertreterin des Volks von Namibia/SWA sein kann, und 
wenn ja, welche Folgerungen zieht sie daraus? 

Was gedenkt die Bundesregierung — auch unter dem Ein-
druck neuer Terroraktionen durch die SWAPO gegen die Zivil-
bevölkerung von Namibia/SWA — zu tun, um bei den noch 
ausstehenden Verhandlungen der Kommission der fünf West-
mächte diesem nichtbegründeten Alleinvertretungsanspruch der 
SWAPO entgegenzuwirken? 

Zu Frage A 139: 

Die Bundesrepublik hat sich bei der Abstimmung 
über die GV-Resolution Nr. 3111 vom 12. Dezember 
1973 — betreffend SWAPO — der Stimme enthal-
ten und insofern einen Alleinvertretungsanspruch 
der SWAPO nicht anerkannt. 

Die Bundesregierung ist zusammen mit den west-
lichen Mitgliedern des Sicherheitsrats innerhalb des 
Rahmens, den die SR-Resolution 385 steckt, intensiv 
bemüht, das Recht des Volkes von Namibia auf 
Unabhängigkeit und Selbstbestimmung durchzuset-
zen. Sie erstrebt deshalb die Entlassung Namibias 
in die Unabhängigkeit durch ein international 
anerkanntes und gesichertes Verfahren, das freie 
Wahlen unter Teilnahme aller politisch relevanten 
Parteien und Gruppierung und unter Aufsicht der 
Vereinten Nationen einschließt. Erst aus diesen 
Wahlen wird  die  legitime Vertretung des Volkes 
von Namibia hervorgehen. 

Zu Frage A 140: 

Ich darf mich auf meine Antwort zu Frage 139 
beziehen. Nur ein zusätzlicher Gesichtspunkt: 

Wenn SWAPO, wie im Fünfer-Lösungsvorschlag 
vorgesehen, neben allen anderen politischen Par-
teien und Gruppierungen an freien Wahlen teil-
nimmt, tritt sie zu diesen in freie Konkurrenz und 
begibt sich so des von ihr geltend gemachten Allein-
vertretungsanspruchs. 

Anlage 47 

Antwort 

des Staatsministers Dr. von Dohnanyi auf die Münd-
liche Frage der Abgeordneten Frau Fischer (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/1573 Frage A 141) : 

Kann sich die Bundesregierung der Forderung anschließen, 
daß neben der SWAPO auch andere politische Parteien in Na-
mibia/SWA, wie z. B. die Demokratische Turnhallen Allianz, 
offiziell bei internationalen Verhandlungen beteiligt werden 
müssen? 

Ich verweise auf meine Antworten zu den Fra-
gen 139 und 140, die ich in Ablichtung beigefügt 
habe und kann nur wiederholen: Die Initiative der 
fünf westlichen SR-Mitglieder besteht nicht in inter-
nationalen Verhandlungen, sondern im breit an-
gelegten Versuch, durch vermittelnde Kontakte 
divergierende Standpunkte über die Zukunft Nami-
bias einander anzunähern und so eine tragfähige, 
international anerkannte Plattform für die Unab-
hängigkeit zu finden. In diesem Kontaktprozeß sind 
neben SWAPO auch die anderen politisch relevan

-

en Gremien ständig einbezogen. 



6258* 	Deutscher Bundestag — 8. Wahlperiode — 79. Sitzung. Bonn, Freitag, den 10. März 1978 

Anlage 48 

Antwort 

des Staatsministers Dr. von Dohnanyi auf die Münd-
lichen Fragen des Abgeordneten Dr. Hoffacker (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen A 142 und 143): 

Welche Folgerungen zieht die Bundesregierung aus der in der 
letzten Zeit zunehmenden Sorge maßgeblicher politischer Kräfte 
in Namibia/SWA, daß die SWAPO die in der Resolution 385 
des UNO-Sicherheitsrats festgelegten Voraussetzungen für die 
Wahlen in Namibia/SWA nicht anerkennt und es vorzieht, sich 
an den Wahlen nicht zu beteiligen?  

Was hat die Bundesregierung als Mitglied der Kommission 
der fünf Westmächte unternommen, und was wird sie noch tun, 
um darauf hinzuwirken, daß Namibia/SWA eine demokratische 
Regierung erhält und nicht in die Hände der marx stisch ge-
grägten SWAPO fällt? 

Zu Frage A 142: 

Der Bundesregierung sind die von Ihnen in Ihrer 
Fragestellung gemachten Unterstellungen nicht be-
kannt. Die Bundesregierung beurteilt die Haltung 
der SWAPO vielmehr nach ihren letzten verbind-
lichen Äußerungen im Rahmen der New Yorker Ge-
spräche. Danach fordert die SWAPO gerade als Vor-
aussetzung für ihre Zustimmung zum westlichen Lö-
sungsvorschlag die vollständige Erfüllung der ge-
nannten SR-Resolution 385. Darüber hinaus betont 
SWAPO ihre fortdauernde Gesprächsbereitschaft. 

Zu Frage A 143: 

Wie schon mehrfach betont, ist Ke rn  des Lösungs-
vorschlags der Fünf. an dem die Bundesrepublik 
Deutschland wesentlichen Anteil hat, Namibia im 
Rahmen einer international akzeptablen Lösung und 
unter Wahrung demokratischer Spielregeln, vor al-
lem aber auf friedlichem Wege in die Unabhängig-
keit zu entlassen. Es ist deshalb ein besonderes An-
liegen des westlichen Lösungsvorschlags, die Grund-
lagen dafür zu schaffen, daß in Namibia demokra-
tische und freie Wahlen mit gleichen Chancen für 
alle Parteien und ohne unzulässige Beeinflussung 
der Wähler, gleich von welcher Seite, abgehalten 
werden können. 

Im übrigen hat die Bundesregierung wiederholt 
ihre Bereitschaft erklärt, ein unabhängiges Namibia 
bei seiner wirtschaftlichen Aufbauarbeit großzügig 
zu unterstützen. 

Anlage 49 

Antwort 

des Staatsministers Dr. von Dohnanyi auf die Münd-
lichen Fragen des Abgeordneten Dr. Todenhöfer 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen A 144 und 
145) : 

Unterstützt die Bundesregierung die Auffassung, daß lediglich 
die Truppen der SWAPO, die z. Z. zum Teil außerhalb von 
Namibia/SWA stationiert sind und sich an Terroraktionen gegen 
die Zivilbevölkerung beteiligen, in der Übergangszeit als einzige 
aus Namibia/SWA rekrutierte Streitkräfte neben einem begrenz-
ten Kontingent der südafrikanischen Armee und VN-Truppen 
die Sicherung der Grenze von Namibia/SWA übernehmen sollen? 

Ist die Bundesregierung nicht auch der Meinung, daß die Ent-
waffnung der zivilen Kräfte, Kommandos und ethnischen Sicher-
heitskräfte, wie sie im Vorschlag der fünf Westmächte vom 
31. Januar 1978 (Ziffer II 8 C) gefordert wird, ebenfalls die 
Truppen der SWAPO umfassen muß, und wenn ja, wird sie sich 
in diesem Sinne einsetzen? 

Zu Frage A 144: 

Die Bundesregierung unterstützt diese Auffassung 
nicht. Nach westlichem Lösungsvorschlag kommt 
eine Grenzsicherung durch militärische Verbände 
der SWAPO nicht in Betracht. 

Zu Frage A 145: 

Der westliche Lösungsvorschlag strebt eine größt-
mögliche Reduzierung bzw. weitestgehende Entwaff-
nung aller Streitkräfte in Namibia an. Gegenwärtig 
befinden sich ausschließlich südafrikanische Strei-
kräfte in dem Territorium. Der westliche Lösungs-
vorschlag sieht bekanntlich Reduzierung dieser 
Kräfte auf ein Minimum sowie ihre Beschränkung 
auf vorhandene von den VN kontrollierte Stütz-
punkte vor (Ziffer 8 A). 

Sofern sich Streitkräfte der SWAPO bei und nach 
Inkrafttreten der Verhandlungslösung auf namibi-
schem Territorium befinden sollten, sieht der west-
liche Lösungsvorschlag für diese, ebenso wie für die 
Streitkräfte Südafrikas die Beschränkung auf vor-
handene, von den VN kontrollierte Stützpunkte vor. 
Da von den verbleibenden südafrikanischen Streit-
kräften eine Entwaffnung nicht verlangt wird, kann 
sie auch von diesen Streitkräften der SWAPO nicht 
gefordert werden. 

Im übrigen können nach dem westlichen Lösungs-
vorschlag SWAPO-Angehörige von außerhalb des 
Territoriums nur über festgelegte Grenzübergänge 
friedlich nach Namibia zurückkehren. 

Anlage 50 

Antwort 

des Staatsministers Dr. von Dohnanyi auf die Münd-
lichen Fragen des Abgeordneten Dr. Marx (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen A 146 und 147): 

Teilt die Bundesregierung die Auffassung, daß die Formulie-
rung der Resolution 385 des UNO-Sicherheitsrats, welche die 
„Entlassung aller politischen Gefangenen in Namibia durch Süd-
afrika und ungehinderte Rückkehr exilierter Personen" verlangt, 
dahin gehend zu verstehen sei, daß auch alle von anderen 
afrikanischen Regierungen oder von der SWAPO selbst festge-
haltenen politischen Gefangenen aus Namibia/SWA — gleich 
welchen politischen Bekenntnisses — entlassen werden müssen 
und ihnen die ungehinderte Rückkehr in ihre Heimat ermöglicht 
werden muß, und wenn ja, wird sie sich in diesem Sinne einset-
zen? 

Was wird die Bundesregierung tun, um dieser Auffassung auch 
im Rahmen der von den fünf westlichen Sicherheitsratsmächten 
eingeleiteten Namibia-Initiative Geltung zu verschaffen? 

Die Resolution 385 des VN-Sicherheitsrates wen-
det sich zwar wegen der Entlassung namibischer 
politischer Gefangener ausdrücklich und aus-
schließlich an Südafrika, so  daß die in Ihrer Frage 
enthaltene extensive Interpretation dieser Reso-
lution ausgeschlossen sein dürfte. 

Die Bundesregierung hat sich aber zusammen 
mit ihren Partnern im Rahmen der Kontaktgesprä-
che nachdrücklich für die Freilassung aller von bei-
den Beteiligten oder auf ihre Veranlassung festge-
haltenen Namibier eingesetzt. Bei den Gesprächen 
auf Außenministerebene in New York am 11./12. Fe-
bruar 1978 hat sich SWAPO bereit erklärt, in an- 
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deren afrikanischen Ländern auf ihre Veranlassung 
festgehaltene Namibier im Fall eines Zustandekom

-

mens der Verhandlungslösung freizugeben. Die  Ent-
lassung solcher Gefangener wäre also im Rahmen 
der Verhandlungslösung sichergestellt. 

Anlage 51 

Antwort 

des Staatsministers Dr. von Dohnanyi auf die Münd-
liche Frage der Abgeordneten Frau Fischer (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/1573 Frage A 148): 

Wie steht die Bundesregierung zu der Forderung, daß das 
Gebiet der Walfischbay, welches niemals der Treuhänderschaft 
des Völkerbunds oder der Vereinten Nationen unterlag, nun-
mehr dem künftigen Staatsgebiet von Namibia/SWA eingeglie-
dert werden soll? 

Nach Auffassung der fünf westlichen Mitglieder 
des Sicherheitsrates kann die Frage Walvis-Bay nur 
in Verhandlungen zwischen der Regierung eines 
künftigen unabhängigen Namibia und der südafrika-
nischen Regierung geregelt werden. Diese Frage in 
die gegenwärtigen Gespräche über eine Verhand-
lungslösung einzubeziehen, würde diese ohne Not 
mit einem zusätzlichen überaus schwierigen Pro-
blem belasten. 

Anlage 52 

Antwort 

des Staatsministers Dr. von Dohnanyi auf die Münd-
lichen Fragen des Abgeordneten Dr. Wittmann 
(München) (CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen 
A 149 und 150) : 

In welchem Umfang wurden in das Schlußdokument der KSZE-
Überprüfungstreffen Aussagen zu Menschenrechtsverletzungen 

aufgenommen, und verneinendenfalls warum nicht? 

Sind der Bundesregierung die Praxis und die Gründe der Bot-
schaft der CSSR bekannt, von sudetendeutschen Visumsbewer-
bern die Vorlage des Bundesvertriebenenausweises zu verlan-
gen, und wenn ja, welche Folgerungen zieht sie daraus? 

Zu Frage A 149: 

Das Schlußdokument, das gestern in Belgrad ver-
abschiedet werden konnte, enthält wichtige Fest-
stellungen zur Bestätigung der Schlußakte in Hel-
sinki, zur Fortsetzung des Entspannungsdialogs, und 
zur erneuten Überprüfung der Verwirklichung der 
Schlußakte in Madrid im Herbst 1980. Es legt fer-
ner gewisse Expertentreffen fest, die in der Zwi-
schenzeit stattfinden sollen. 

Die Konferenz in Belgrad konnte sich nicht auf 
ein detailliertes Schlußdokument einigen, weil Mei-
nungsverschiedenheiten insbesondere über die Ver-
wirklichung der Menschenrechte bis zum Ende der 
Konferenz fortbestanden. 

Die Bundesregierung bedauert dies; ihr Verhand-
lungsziel konnte sie also nicht voll erreichen. Sie 
sieht aber denoch in dem offen geführten Dialog und 
in der auch in Belgrad bestätigten Bereitschaft aller 

Partner der Schlußakte, den Entspannungsprozeß 
konkret fortzuführen, einen Erfolg für Sicherheit 
und Zusammenarbeit in Europa. 

Zu Frage A 150: 

Das Auswärtige Amt hat keine Unterlagen fest-
stellen können, aus denen sich ergäbe, daß die Bot-
schaft der CSSR von Visumsbewerbern die Vorlage 
von Bundesvertriebenenausweisen verlangt habe. 
Ich möchte Ihnen daher anheimstellen, das Auswär-
tige Amt von einschlägigen Fällen zu unterrichten, 
damit diesen gegebenenfalls nachgegangen werden 
kann. 

Anlage 53 

Antwort 

des  Staatsministers Dr. von Dohnanyi auf die Münd-
lichen Fragen des Abgeordneten Dr. Köhler (Wolfs-
burg) (CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen A 151 
und 152) : 

Sind der Bundesregierung die Untersuchungen des Leiters der 
amerikanischen UN-Mission in Genf, Botschafter Francis Dale, 
und der Bericht des Senate Committee on Government Operations 
unter dem Vorsitz des Senators Abraham Ribicoff bekannt, die 
sich mit dem Problem der Ausweitung und Doppelzuständigkeit 
in UN-Organisationen befassen, und welche Konsequenzen will 
sie aus den Ergebnissen ziehen? 

Beabsichtigt die Bundesregierung, eigene Untersuchungen über 
die Verwaltungseffizienz von UN-Organisationen anzustellen und 
gegebenenfalls Rationalisierungsvorschläge auf internationaler 
Ebene durchzusetzen? 

Zu Frage A 151: 

Der Bundesregierung sind die zitierten Berichte 
bekannt. Die Bundesregierung überprüft die even-
tuellen Konsequenzen gegenwärtig. Ein Bericht an 

 dieser Stelle wäre verfrüht. 

Zu Frage A 152: 

Die Bundesregierung sieht zunächst ihre Aufgabe 
in effektiver Mitarbeit in allen zuständigen VN-
Gremien, prüft aber auch Verbesserungsmöglich-
keiten. 

Anlage 54 

Antwort 

des Staatssekretärs Bölling auf die Schriftliche Frage 
des Abgeordneten Röhner (CDU/CSU) (Drucksache 
8/1573 Frage B 1) : 

Welche Werbeagenturen haben 1976 und 1977 im Rahmen der 
Öffentlichkeitsarbeit der Bundesregierung bei der Erstellung von 

Schriften, Anzeigen oder sonstigen Maßnahmen, wie z. B. Fern-
seh- und Rundfunkspots mitgewirkt, und erfolgte die Auftrags-
vergabe auf Grund einer Ausschreibung? 

Zur Beantwortung Ihrer Schriftlichen Frage füge 
ich als Anlage eine Ubersicht über die mit Maß-
nahmen der Öffentlichkeitsarbeit der Bundesregie-
rung in den Jahren 1976 und 1977 beauftragten 
Werbeagenturen und über die Art der jeweiligen 
Auftragsvergabe bei. 
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Ubersicht über mit Offentlichkeitsmaßnahmen der Bundesregierung 1976 und 1977 beauftragte Werbe-
agenturen 

Ressort  I 	 Agenturen 	 I Auftragsvergabe 

BPA 	ARE-Kommunikation, 4000 Düsseldorf 
Harry Lorenz GmbH, 4000 Düsseldorf 
HBU-Werbeagentur, 4000 Düsseldorf 
GGK-Werbeagentur, 4000 Düsseldorf 
Pischel PR; 4006 Erkrath 
RWA Carstensen, 5300 Bonn 
Berlin-Display, 5000 Köln 

AA 	TPR, 4000 Düsseldorf 
Hennenhofer KG, Kronberg 

BMI 	Fehlanzeige 

BMJ 	ACON-Werbung, 5000 Köln 

BMF 	Harry Lorenz GmbH, 4000 Düsseldorf 

BMWi 	Fehlanzeige 

BMI 	ACON-Werbung, 5000 Köln 

BMA 	ACON-Werbung, 5000 Köln 

BMVg 	Fehlanzeige 

BMJFG D. Rahmel, 5000 Köln 
ACON-Werbung, 5000 Köln 
Troost KG, 4000 Düsseldorf 
Harry Lorenz GmbH, 4000 Düsseldorf 

BMV 	Harry Lorenz GmbH, 4000 Düsseldorf 
Heinrich Eisler-Werbung, 2000 Hamburg 
Hoenisch & Partner, 5300 Bonn 
Reinhard Ryborsch-Werbung, 7600 Offenbad 

BMBau Fehlanzeige 

BMB 	Fehlanzeige 

BMFT 	Intermedia GmbH, 5000 Köln 

BMBW Hoenisch & Partner, 5300 Bonn 
RWA Carstensen, 5300 Bonn 
Harry Lorenz GmbH, 4000 Düsseldorf 
ACON-Werbung, 5000 Köln 

BMZ 	ACON-Werbung, 5000 Köln 
GGK-Werbeagentur, 4000 Düsseldorf 

Mit den Werbeagenturen ARE, GGK, HBU 
und Pischel PR wurden Rahmenverträge auf 
Grund vorheriger Präsentationen abgeschlos-
sen. Entsprechend der jeweils optimalen Lei-
stungsfähigkeit freihändige Vergabe gem. § 3 
Abs. 3 VOL. 
Im übrigen Beauftragung gem. § 3 Abs. 3 
Buchst. a, e und f VOL und Präsentationswett-
bewerb ohne Rahmenvertrag. 

freihändige Vergabe 
beschränkte Ausschreibung 

teilweise Ausschreibung und Präsentation, 
teilweise freihändige Vergabe gem. § 3 Abs. 3 
Buchst. e, f und g VOL 

gem. § 3 Abs. 3 Buchst. f VOL 

beschränkte Ausschreibung gem. VOL 

freihändige Vergabe gem. § 3 Abs. 3 Buchst. e 
und g VOL 

Ausschreibung 

freihändige Vergabe 
Ausschreibung 
freihändige Vergabe 
Ausschreibung 

freihändige Vergabe gem. § 3 Abs. 3 Buchst. h 
VOL 

freihändige Vergabe gem. § 3 Abs. 3 VOL 

teilweise Ausschreibung, Präsentationswettbe-
werb und freihändige Vergabe gem. § 3 Abs. 3 
Buchst. a und h VOL 
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Anlage 55 

Antwort 

des Staatssekretärs Bolling auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Dr. Riedl (München) 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen B 2, 3, 4 
und 5) : 

Wann, in welches Amt und mit welchem Dienstrang wurde der 
jetzt 42jährige Leiter der Abteilung Inland des Presse- und Infor-
mationsamts der Bundesregierung, dessen Versetzung in den 
einstweiligen Ruhestand erwogen wird oder bereits erfolgt ist 
(vgl. Handelsblatt vom 3./4. März 1978) in das Beamtenverhält-
nis berufen? 

Wie oft wurde der Beamte seit 1969 befördert? 

Welche Kosten entstehen dem Bundeshaushalt jährlich durch 
die Gesamtbezüge, die dieser Beamte nach seiner Versetzung in 
den einstweiligen Ruhestand erhält? 

Welche berufliche Qualifikation hat dazu geführt, daß dieser 
Beamte in diesem Dienstrang in den öffentlichen Dienst über-
nommen worden ist, und welche Dienstzeiten innerhalb und 
außerhalb des öffentlichen Dienstes wurden ihm beamtenrechtlich 
anerkannt? 

Bei der Beantwortung Ihrer Fragen, die sich auf 
eine Personalangelegenheit beziehen, ist zu berück-
sichtigen, daß die gesetzlich geschützte Persönlich-
keitssphäre des Beamten nicht beeinträchtigt wird. 
Ihre Fragen beantworte ich daher wie folgt: 

Zu Fragen B 2 und 3: 

Der mit Wirkung vom 3. März 1978 in den einst-
weiligen Ruhestand versetzte Beamte, der seit 1963 
als Angestellter in der Bundesverwaltung tätig war, 
wurde im Juli 1974 unter Berufung in das Beamten-
verhältnis zum Ministerialdirektor ernannt. 

Zu Frage B 4: 

Der Beamte erhält gemäß den Vorschriften des 
Beamtenversorgungsgesetzes und des Bundesbesol-
dungsgesetzes für die Dauer von 5 Jahren eine Ver-
sorgung in Höhe von 75 v. H. der Bezüge eines Mi-
nisterialdirektors nach Bes.-Gr. B 9 in der jeweils 
geltenden Fassung. Anschließend erhält der Beamte 
diejenige Versorgung, die ihm auf Grund seiner 
persönlichen ruhegehaltsfähigen Vordienstzeiten zu-
steht. 

Zu Frage B 5: 

Die Ernennung von Dr. Müller zum Ministerial-
direktor erfolgte unter Beachtung der beamtenrecht-
lichen Grundsätze über Eignung, Befähigung und 

 fachliche Leistung. Nachdem sich Dr. Müller über 
lange Jahre im öffentlichen Dienst bewährt hatte, 
hat der Bundespersonalausschuß seine Befähigung 
für den höheren Dienst in der allgemeinen und inne-
ren Verwaltung des Bundes festgestellt und seine 
Anstellung unmittelbar als Ministerialdirektor zu-
gelassen. 

Anlage 56 

Antwort 

des Staatssekretärs Bölling auf die Schriftlichen Fra-
gen des Abgeordneten Niegel (CDU/CSU) (Druck-
sache 8/1573 Fragen B 6 und 7) : 

Wo wurden die im Bulletin Nr. 17, Seite 147 ff. (vom 24. Fe-
bruar 1978) aufgeführten Broschüren, Faltblätter und Beilagen 
gedruckt, welche der dort angeführten Drucksachen wurden aus-
geschrieben? 

Sind diese Drucksachen den Regierungsparteien zur unentgelt-
lichen  Verteilung zur Verfügung gestellt worden, und wenn ja, 
in welcher Auflagenhöhe? 

Zu Frage B6:  

Die erforderlichen Feststellungen in den Ressorts 
und im Presse- und Informationsamt der Bundesre-
gierung sind eingeleitet worden. Sobald das Ergeb-
nis vorliegt, werden Sie die Detailinformationen — 
voraussichtlich bis spätestens 18. März 1978 — er-
halten. 

Zu Frage B 7: 

Bei der Beantwortung dieser Frage wird die im 
Anschluß an das Urteil des Bundesverfassungsge-
richts vom 2. März 1977 von der Bundesregierung 
geübte Praxis der zulässigen Verteilung von Publi-
kationen im einzelnen dargelegt werden. 

Anlage 57 

Antwort 

des Staatsministers Frau Dr. Hamm-Brücher auf die 
Schriftlichen Fragen des Abgeordneten Dr. Jahn 
(Braunschweig) (CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Fra-
gen B 8 und 9) : 

Welche Stellungnahme hat die Bundesregierung zum Bericht der 
Kommission der EG über die Errichtung einer Europäischen Stif-
tung, die der Europäische Rat am 5. und 6. Dezember 1977 in 
Brüssel vorgelegt hat, eingenommen? 

Stimmt die Bundesregierung der Organisation, den Zielen und 
geplanten Tätigkeiten der Stiftung zu? 

Die Bundesregierung hat den Bericht der Korn-
mission der Europäischen Gemeinschaften über die 
Errichtung einer „Europäischen Stiftung", die vorn 
Europäischen Rat in seiner Sitzung am 516. Dezem-
ber 1977 grundsätzlich gebilligt wurde, sehr begrüßt. 

Die Stiftung soll es allen Bürgern ermöglichen, die 
europäische Realität im weitesten Sinn des Wortes 
besser kennenzulernen und zu begreifen, und auf 
diese Weise das Gefühl der Zugehörigkeit zu ein 
und derselben Gemeinschaft vermitteln. Diese Auf-
gaben und Ziele der Stiftung, Europa zu einer Sache 
aller Bürger zu machen, finden die Unterstützung 
der Bundesregierung. 

Anlage 58 

Antwort 

des Staatsministers Frau Dr. Hamm-Brücher auf die 
Schriftliche Frage des Abgeordneten Dr. Hupka 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Frage B 10) : 

Hat der Heilige Stuhl bei der kürzlichen Eingliederung des 
bis dahin zum Erzbistum Breslau gehörenden Teils der Tschecho-
slowakei in das Erzbistum Olmütz nicht nur die Regietungen 
der Tschechoslowakei und der Volksrepublik Polen — Deutsche 
Tagespost vom 24. Januar 1978 — konsultiert, sondern auch die 
Bundesregierung gemäß Artikel 11 des Reichskonkordats, und 
wenn nein, wie beurteilt die Bundesregierung diese Unterlassung? 
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Der Heilige Stuhl hat bei der kirchenrechtlichen 
Eingliederung der bisher zum Erzbistum Breslau ge-
hörenden, in der CSSR gelegenen Bistumsteile in 
das Erzbistum Olmütz die Bundesregierung nicht 
konsultiert. Die Bundesregierung hat dies nicht ge-
rügt. Hierzu bestand für sie angesichts der durch 
den Warschauer Vertrag geschaffenen Rechtslage 
keine Veranlassung, unbeschadet der Tatsache, daß 
die Bundesrepublik Deutschland bei Abschluß des 
Warschauer Vertrags nur im eigenen Namen ge-
handelt hat und die endgültige Festlegung der staat-
lichen Außengrenzen ganz Deutschlands nach wie 
vor einem Friedensvertrag vorbehalten bleibt. 

Anlage 59 

Antwort 

des Staatsministers Frau Dr. Hamm-Brücher auf die 
Schriftlichen Fragen des Abgeordneten Dr. Narjes 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen B 11 und 12): 

Wieviel Stellen im Generalsekretariat der Vereinten Nationen 
stehen der Bundesrepublik Deutschland nach ihrem Finanzanteil 
zu? 

Wie hoch war die Zahl der deutschen Sekretariatsbeamten je-
weils in den letzten Jahren seit dem Beitritt der Bundesrepublik 
Deutschland zu den Vereinten Nationen? 

Zu Frage B 11: 

Der Personalbestand der Bundesrepublik Deutsch-
land im Bereich des ordentlichen VN-Haushalts 
(VN-Generalsekretariat einschließlich UNIDO, 
UNCTAD, UNEP, regionale Wirtschaftskommissio-
nen, u. a.) ist auch vier Jahre nach ihrem Beitritt zu 
den Vereinten Nationen immer noch zu gering. 
Gegenwärtig beträgt unser mittlerer Personalan-
anspruch (bei einem Haushaltsbeitrag von 7,7 %) 
144 Stellen (Sollstellenrahmen: 122 bis 165 Stellen). 
Davon besetzen wir zur Zeit nicht mehr als 75 Stel-
len (laut letzter offizieller Statistik des General-
sekretariats nach dem Stand vom 30. Juni 1977: 
69 Stellen). Vor allem sind unverhältnismäßig weni-
ge Führungspositionen in deutscher Hand (nur 17 
leitende Stellen ab Referatsleiter). 

Zu Frage B 12: 

Seit unserem Beitritt zu den Vereinten Nationen 
im Jahre 1973 stieg unser Stellenanteil von 21 auf 
75. Während in den Jahren 1974, 1975 und 1976 
ein progressiver Anstieg zu verzeichnen war 
(30-47-67), sank der Stellengewinn 1977 auf 2 ab 
(6 Neueintritte, 4 Abgänge, insgesamt: 69). Die 
Gründe liegen vor allem im folgenden: 

a) Bei der Besetzung jeder freien Stelle stehen wir 
in zunehmendem Wettbewerb mit sämtlichen 
Mitgliedstaaten der VN, den traditionell stark 
vertretenen Gründerstaaten der VN einerseits 
und den personell nicht-vertretenen (22 Staaten) 
oder unterrepräsentierten Ländern (12) auf der 
anderen Seite. 

b) Die Gewinnung hochqualifizierter und damit 
aussichtsreicher deutscher Fachkräfte für die Mit-
arbeit in den VN scheitert immer wieder an den 

erschwerten Lebensbedingungen an einzelnen 
Einsatzorten der VN und an Wiedereingliede-
rungsproblemen nach Rückkehr in die Heimat. 

Anlage 60 

Antwort 

des Staatsministers Frau Dr. Hamm-Brücher auf die 
Schriftliche Frage des Abgeordneten Dr. von Gel-
dern (CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Frage B 13): 

Ist der Bundesregierung bekannt, daß in wichtigen Sekreta-
riatsbereichen wie z. B. im Sekretariat der VN-Seerechtskonfe-
renz kein deutscher Beamter tätig ist, und welche Folgerungen 
wird sie daraus ziehen? 

Tatsächlich sind in einigen wichtigen Sekreta-
riatsbereichen der Vereinten Nationen bisher noch 
keine deutschen Bediensteten tätig, so z. B. auch im 
Sekretariat der VN-Seerechtskonferenz. 

Die allgemeinen Gründe hierfür sind die folgen-
den: 

a) Bei der Besetzung jeder freien Stelle stehen 
wir in zunehmendem Wettbewerb mit sämtlichen 
Mitgliedstaaten der VN, den traditionell stark ver-
tretenen Gründerstaaten der VN einerseits und den 
personell nicht-vertretenen (22 Staaten) oder unter-
repräsentierten Ländern (12) auf der anderen Seite. 

b) Die Gewinnung hochqualifizierter und damit 
aussichtsreicher deutscher Kräfte für die Mitarbeit 
in den VN scheitert immer wieder an den erschwer-
ten Lebensbedingungen an einzelnen Einsatzorten 
der VN und an Wiedereingliederungsproblemen 
nach Rückkehr in die Heimat. (An einigen auslän-
dischen Dienstorten, bei zum Teil außerordentlich 
hohen Mieten, bei einem Teil der Bediensteten keine 
ausreichende internationale Besoldung, keine Ge-
währung von Mietzuschüssen im VN-Dienst, keine 
Beihilfe usw.; nach Ablauf der internationalen 
Dienstzeit oft Arbeitslosigkeit ohne Anspruch auf 
Arbeitslosenunterstützung; unzureichende Alters-
versorgung, besonders bei Ausscheiden aus dem 
VN-Dienst vor Ablauf von 5 Jahren, aber auch Ent-
wertung späterer UNO-Pension durch Dollarkurs-
verfall; kein Wahlrecht zum Bundestag während in-
ternationaler Dienstzeit, u. a.) 

Was das Seerechts-Sekretariat im besonderen an-
geht, so war die Bundesrepublik Deutschland bei 
Gründung dieses Sekretariats noch nicht Mitglied 
der Vereinten Nationen, konnte sich also bei den 
ursprünglichen Stellenausschreibungen hierfür noch 
nicht beteiligen. Nun muß das Freiwerden einer 
Stelle abgewartet werden, bis ein deutscher Kandi-
dat präsentiert werden kann, der dann wieder im 
Wettbewerb mit zahlreichen anderen Bewerbern 
liegen wird. Das Seerechts-Sekretariat weist nur 16 
Stellen des höheren Dienstes auf. 9 dieser Stellen 
sind von Angehörigen der Entwicklungsländer be-
setzt, 6 vom WEOG-Ländern und 1 von der Ukraine. 
Es ist nicht zu erwarten, daß sich die Stellenvertei-
lung zugunsten der westlichen Länder verschieben 
wird; die Neueinrichtung von Posten ist ebenfalls 
nicht vorgesehen, da die Konferenz ihrem Ende zu- 
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geht. Unter diesen Umständen wird es kaum mög-
lich sein, noch eine der Positionen im Sekretariat 
der VN-Seerechtskonferenz mit einem deutschen 
Bediensteten zu besetzen. 

Die Bundesregierung bemüht sich jedoch laufend, 
den deutschen Stellenanteil zu verbessern. Sie kon-
zentriert ihre Bemühungen ganz besonders auf die 
für uns wichtigen Sekretariatsbereiche. 

Eine interministerielle Arbeitsgruppe unter Vor-
sitz des Bundeskanzleramtes (mit AA, BMI, BMF, 
BMWi, BML, BMA, BMFT und BMZ, eingesetzt mit 
Kabinettbeschluß vom 2. Juni 1976) hat einen Be-
richt mit Vorschlägen für Maßnahmen zur Verbes-. 
serung der deutschen personellen Repräsentation in 
internationalen Organisationen ausgearbeitet, die 
das Kabinett am 12. Oktober 1977 grundsätzlich ge-
billigt hat, deren Durchführung aber noch größten-
teils der Zustimmung der gesetzgebenden Körper-
schaften bedarf. Der Katalog der Vorschläge um-
faßt u. a. folgende Maßnahmen: 

— Erleichterung der Wiedereingliederung nach Ab-
lauf der internationalen Dienstzeit (Arbeitslosen-
unterstützung), 

— Prüfungsaufträge zur Verbesserung der Alters-
versorgung für nicht-beamtete internationale Be

-

dienstete, die vor Erwerb eines Pensionsan-
spruchs aus dem internationalen Dienst ausschei-
den, 

— Ausgleichszahlungen in Härtefällen in Anpas-
sung an das deutsche Auslandsbesoldungssystem. 

Außerdem hat die Bundesregierung in den letzten 
Monaten auch mit den VN über Mittel und Wege 
zur schnelleren Erfüllung ihrer Personalansprüche 
verhandelt. Mit der VN-Personalabteilung wurde 
Einigung darüber erzielt, daß sie der Bundesregie-
rüng in Kürze eine Reihe konkreter vakanter Posten 
anbietet, die deutschen Stellen hierfür möglichst 
mehrere geeignete Interessenten aussuchen und 
eine Interview- und Auswahlkommission der VN, 
unter Beteiligung von Fachabteilungen der VN, im 
Frühjahr 1978 in Deutschland unter den Bewerbern 
die geeignetsten auswählt. 

Anlage 61 

Antwort 

des Staatsministers Frau Dr. Hamm-Brücher auf die 
Schriftlichen Fragen des Abgeordneten Dr. Hoffacker 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen B 14 und 15) : 

Was sind nach Ansicht der Bundesregierung die Gründe dafür, 
daß eine dem Finanzanteil der Bundesrepublik Deutschland ent-
sprechende Besetzung der Sekretariatsstellen durch deutsche Be-
amte nicht möglich war, und welche Folgerungen zieht die Bun-
desregierung daraus? 

In welcher Weise bemüht sich die Bundesregierung, eine grö-
ßere Zahl von deutschen Beamten für Tätigkeiten im VN-Gene-
ralsekretariat zu gewinnen? 

Zu Frage B 14: 

Die Gründe der personellen Unterrepräsentation 
der Bundesrepublik Deutschland in den VN-Sekre-
tariaten liegen in folgendem: 

a) Bei der Besetzung jeder freien Stelle stehen 
wir in zunehmendem Wettbewerb mit sämtlichen 
Mitgliedstaaten der VN, den traditionell stark ver-
tretenen Gründerstaaten der VN einerseits und den 
personell nicht-vertretenen (22 Staaten) oder unter-
repräsentierten Ländern (12) auf der anderen Seite. 

b) Die Gewinnung hochqualifizierter und damit 
aussichtsreicher deutscher Kräfte für die Mitarbeit 
in den VN scheitert immer wieder an den erschwer-
ten Lebensbedingungen an einzelnen Einsatzorten 
der VN und an Wiedereingliederungsproblemen 
nach Rückkehr in die Heimat. (An einigen ausländi-
schen Dienstorten, bei zum Teil außerordentlich ho-
hen Mieten, bei einem Teil der Bediensteten keine 
ausreichende internationale Besoldung, keine Ge-
währung von Mietzuschüssen im VN-Dienst, keine 
Beihilfe usw.; nach Ablauf der internationalen 
Dienstzeit oft Arbeitslosigkeit ohne Anspruch auf 
Arbeitslosenunterstützung; unzureichende Alters-
versorgung, besonders bei Ausscheiden aus dem 
VN-Dienst vor Ablauf von 5 Jahren, aber auch Ent-
wertung späterer UNO-Pension durch Dollarkurs-
verfall; kein Wahlrecht zum Bundestag während in-
ternationaler Dienstzeit, u. a.) 

Zu Frage B 15: 

Eine interministerielle Arbeitsgruppe unter Vorsitz 
des Bundeskanzleramtes (mit AA, BMI, BMF, BMWi, 
BML, BMA, BMFT und BMZ, eingesetzt mit Kabi-
nettbeschluß vom 2. Juni 1976) hat einen Bericht mit 
Vorschlägen für Maßnahmen zur Verbesserung der 
deutschen personellen Repräsentanz in internationa-
len Organisationen ausgearbeitet, die das Kabinett 
am 12. Oktober 1977 g rundsätzlich gebilligt hat, de-
ren Durchführung aber noch größtenteils der Zustim-
mung der gesetzgebenden Körperschaften bedarf. 
Der Katalog der Vorschläge umfaßt u. a. folgende 
Maßnahmen: 

— Erleichterung der Wiedereingliederung nach Ab-
lauf der internationalen Dienstzeit (Arbeitslosen-
unterstützung), 

— Prüfungsaufträge zur Verbesserung der Alters-
versorgung für nichtbeamtete internationale Be-
dienstete, die vor Erwerb eines Pensionsan-
spruchs aus dem internationalen Dienst ausschei-
den, 

— Ausgleichszahlungen in Härtefällen in Anpassung 
an das deutsche Auslandsbesoldungssystem. 

Außerdem hat die Bundesregierung in den letzten 
Monaten auch mit den VN über Mittel und Wege 
zur schnelleren Erfüllung ihrer Personalansprüche 
verhandelt. Mit der VN-Personalabteilung wurde 
Einigung darüber erzielt, daß sie der Bundesregie-
rung in Kürze eine Reihe konkreter vakanter Posten 
anbietet, die deutschen Stellen hierfür möglichst 
mehrere geeignete Bewerber aussuchen und eine 
Interview- und Auswahlkommission der VN, unter 
Beteiligung von Fachabteilungen der VN, im Früh-
jahr 1978 in Deutschland unter den Bewerbern die 
geeignetsten auswählt. 
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Anlage 62 

Antwort 

des Staatsministers Frau Dr. Hamm-Brücher auf die 
Schriftliche Frage des Abgeordneten Seefeld (SPD) 
(Drucksache 8/1573 Frage B 16) : 

Wie steht die Bundesregierung zu der vom Europäischen Rat 
am 5./6. Dezember 1977 gebilligten Errichtung einer „Europäischen 
Stiftung", und in welcher Weise und mit welchem finanziellen 
Aufwand ist sie gegebenenfalls bereit, diese Stiftung zu unter-
stützen? 

Die Bundesregierung hat die vom Europäischen 
Rat in seiner Sitzung am 5./6. Dezember 1977 gebil-
ligte Errichtung einer „Europäischen Stiftung" sehr 
begrüßt.  

Ihrer Auffassung nach wird durch die Tätigkeit ei-
ner solchen Stiftung europäische Aktivität stimuliert, 
die Zusammenarbeit über die Grenzen hinweg ver-
tieft und dem europäischen Bürger das Gefühl der 
Zugehörigkeit zu ein und derselben Gemeinschaft 
vermittelt. 

Darüber, in welcher Weise und mit welchem fi-
nanziellen Aufwand die Stiftung unterstützt wird, 
wird zur Zeit noch im Rahmen der Gemeinschaft in 
Brüssel verhandelt. 

Anlage 63 

Antwort 

des Staatsministers Frau Dr. Hamm-Brücher auf die 
Schriftliche Frage des Abgeordneten Seefeld (SPD) 
(Drucksache 8/1573 Frage B 17) : 

Sind der Bundesregierung die in der „Deutschen Verkehrszei-
tung" am 23. Februar 1978 auf Seite 2 unter der Überschrift 
„Chaotische Zustände an der türkischen Grenze" berichteten Zu-
stände über die schleppende Abfertigung von Lastkraftwagen, 
mit Wartezeiten bis zu zehn Tagen, bekannt, und in welcher 
Weise gedenkt sie bei der türkischen Regierung im Sinne einer 
Verbesserung des jetzigen Zustands zu intervenieren? 

Der Bundesregierung sind die in der Deutschen 
Verkehrszeitung vom 23. Februar 1978 geschilderten 
Zustände an der türkischen Grenze bekannt. 

Unmittelbar nach Bekanntwerden der Schwierig-
keiten hat das Auswärtige Amt der Botschaft der 
Bundesrepublik Deutschland in Ankara Weisung er-
teilt, bei der türkischen Regierung vorstellig zu wer-
den und auf schnellstmögliche Beseitigung der Miß-
stände bei der Grenzabfertigung zu drängen. Auf 
entsprechende Intervention, beim türkischen Außen-
ministerium und den anderen zuständigen Ministe-
rien erklärte die türkische Seite, daß entsprechende 
Weisungen an die zuständigen türkischen Stellen 
bereits ergangen sind. 

Die Bundesregierung wird diese Angelegenheit 
weiter im Auge behalten und erforderlichenfalls er-
neut bei der türkischen Regierung vorstellig werden. 

Anlage 64 

Antwort 

des Staatsministers Frau Dr. Hamm-Brücher auf die 
Schriftliche Frage des Abgeordneten Dr. Wittmann 

(München) (CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Frage 
B 18) : 

Ist der Bundesregierung bekannt, ob bei offiziellen Gesprä-
chen deutscher Parlamentarier mit Vertretern der tschechoslowaki-

schen Regierung auch Mitglieder der deutschen Botschaft in Prag 
anwesend waren? 

Offenbar haben Sie den Besuch im Auge, den eine 
Delegation der SPD-Bundestagsfraktion unter Lei-
tung ihres Vorsitzenden Wehner auf Einladung des 
tschechoslowakischen Parlamentspräsidenten Indra 
vom 11. bis 14. Januar 1978 in Prag abgestattet hat. 
Dieser Besuch ist in engem Einvernehmen mit unse-
rer Botschaft durchgeführt worden. 

Bei den Gesprächen der Delegation mit Parlaments-
präsident Indra und Vertretern der tschechoslowaki-
schen Regierung waren Mitglieder der Botschaft an-
wesend. An den Gesprächen, die der Vorsitzende 
der SPD-Bundestagsfraktion mit Staatspräsident Hu-
sak und Parteisekretär Bilak geführt hat, nahm kein 
Vertreter der Botschaft teil. 

Anlage 65 

Antwort 

des Staatsministers Frau Dr. Hamm-Brücher auf die 
Schriftliche Frage des Abgeordneten Dr. Jahn 
(Braunschweig) (CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Fra-
ge B 19): 

Hat die Bundesregierung Informationen über den Inhalt der 
Vorschläge des französischen Präsidenten Giscard d'Estaing über 
die „Errichtung eines Sonderfonds zur Förderung Afrikas" und 
„zum Abschluß eines europäisch-afrikanischen Solidaritäts-Pakts", 
die der Präsident anläßlich seines Besuchs der Elfenbeinküste an-
gekündigt hat? 

Auf dem französisch-afrikanischen Gipfel (Mai 
1976) wurde die Schaffung eines Fonds zur Förde-
rung Afrikas beschlossen. Mit ihm sollen vor allem 
Infrastruktur-Vorhaben, Agrar- und Rohstoffpro-
jekte gefördert werden. Präsident Giscard sieht den 
Fonds als Mittel zur Stabilisierung der Lage in Af-
rika an. An dem Fonds sollen sich auch andere west-
liche Industrieländer mit besonderen Beziehungen 
zu Afrika beteiligen. 

Die Bundesregierung ist seit Mitte März 1976 über 
die Vorschläge des französischen Staatspräsidenten 
unterrichtet. Sie weiß die politische Idee zu würdi-
gen, die den französischen Überlegungen zugrunde 
liegt. Auch die Bundesregierung setzt sich für ein 
verstärktes Engagement Europas in Afrika ein. Sie 
glaubt, daß dies vor allem durch eine engere Koor-
dinierung der bilateralen Hilfe und durch eine noch 
bessere Ausnutzung der bestehenden multilateralen 
Institutionen geschehen sollte. Auch das Abkommen 
von Lomé, durch das wir unsere entwicklungspoliti-
sche Zusammenarbeit mit den Ländern Afrikas stär-
ken, weist in die gleiche Richtung. Gleiches gilt für 
unsere Beiträge zur Weltbanktochter IDA und zum 
afrikanischen Entwicklungsfonds und für unsere bi-
laterale Hilfe an Afrika, die wir in den letzten Jah-
ren verstärkt haben. 

Die Idee eines Solidaritätspaktes zwischen Europa 
und Afrika war von Präsident Giscard erstmals am 
Vorabend der Unabhängigkeit Djiboutis im Jahre 
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1977 der Offentlichkeit vorgetragen worden. Einzel-
heiten zur Ausgestaltung des europäisch-afrikani-
schen Solidaritätspaktes wurden auch während des 
Staatsbesuchs des französischen Präsidenten in der 
Elfenbeinküste nicht mitgeteilt. Die Außenminister 
Frankreichs und der Elfenbeinküste wurden ledig-
lich beauftragt, konkrete Vorschläge auszuarbeiten, 
die sie ihren europäischen bzw. afrikanischen Kolle-
gen unterbreiten sollen. 

Anlage 66 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Baum auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Dr. Fuchs (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1573 Frage B 20): 

Ist die Bundesregierung bereit, bei der nächsten Änderung der 
Beihilfevorschriften wieder die Möglichkeit zu schaffen, daß für 
Angehörige von Schwerbehinderten im öffentlichen Dienst wieder 
Beihilfe in Anspruch genommen werden kann? 

Bei Verabschiedung der Sparbeschlüsse Ende 1975 
wurde es für vertretbar gehalten, Beihilfeberech-
tigte, soweit ihre Krankenversorgung anderweitig 
gesetzlich sichergestellt ist, auf die Wahrnehmung 
der zustehenden Ansprüche zu verweisen. Von die-
ser Regelung werden unter anderem auch die Fami-
lienangehörigen von Schwerbeschädigten mit An-
sprüchen nach § 10 Abs. 4 des Bundesversorgungs-
gesetzes erfaßt. Die Bundesregierung hielt diese 
Regelung nur aus der besonderen finanziellen 
Situation heraus vorübergehend für vertretbar. Die 
Bundesregierung beabsichtigt jedoch, die frühere 
Regelung bei der nächsten Novellierung der Bei-
hilfevorschriften wieder einzuführen. Nach der Ge-
meinsamen Erklärung der Regierungen des Bundes 
und der Länder vom 1. Juli 1977 bedürfen kosten-
wirksame strukturelle Maßnahmen auf dem Gebiet 
des öffentlichen Dienstrechts allerdings der Zu-
stimmung der Länder nach näherer Maßgabe der 
Verfahrensregelung. 

Anlage 67 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Baum auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Stutzer (CDU/CSU) (Druck-
sache 8/1573 Frage B 21) : 

Kann die Bundesregierung Presseberichte bestätigen, nach de-
nen linksextremistische kreise in der Bundesrepublik Deutsch-
land versuchen, eine neue Terroristengeneration zu organisieren 
und dabei auch die Antikernkraftbewegung einzuspannen, und 
wenn ja, welche Folgerungen zieht die Bundesregierung daraus? 

Die in Ihrer Frage erwähnten Presseberichte 
gehen auf Mitteilungen in einem Pressegespräch im 
Innenministerium Schleswig-Holstein am 14. Fe-
bruar dieses Jahres zurück. Anlaß zu diesem Ge-
spräch waren bekanntgewordene Ausführungen in 
der vierten, Anfang Januar 1978 erschienenen Zei-
tung „Revolutionärer Zorn", die anonym von „Re

-

volutionären Zellen" herausgegeben wird, in 

Nr. 216 des „Informationsdienstes zur Verbreitung 
unterbliebener Nachrichten" vom 11. Februar 1978 
und in einer ebenfalls seit Beginn dieses Jahres her-
ausgegebenen und bundesweit verbreiteten Schrift 
„Das tapfere Schneiderlein — Organ der Unver-
besserlichen". 

Die Schriften publizieren ein neues „massen-
orientiertes" Konzept des militanten Linksextremis-
mus mit Anleitung zum praktischen Widerstand 
und zur Gewaltanwendung, möglichst auch unter 
Einbeziehung von Anhängern der Anti-Kernkraft- 
Bewegung. 

Die zuständigen Sicherheitsorgane beobachten 
diese Entwicklung mit der größten Sorgfalt, um fest-
zustellen, ob und gegebenenfalls in welchem Um-
f ang Gruppen des terroristischen Umfeldes hinter 
dieser Entwicklung stehen. Die dadurch zu gewin-
nenden Erkenntnisse werden Grundlage der even-
tuell zu ergreifenden Maßnahmen sein. Gegenwär-
tig gibt es keine Anhaltspunkte dafür, daß Anhän-
ger der von Ihnen so bezeichneten Anti-Kernkraft- 
Bewegung sich zu terroristischen Aktivitäten ver-
leiten lassen. 

Anlage 68 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Baum auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Würtz (SPD) (Drucksache 
8/1573 Frage B 22): 

Denkt die Bundesregierung daran, in Kürze den Beruf des 
Klärwärters staatlich anzuerkennen, und wenn nein, welche 
Schwierigkeiten sind bisher vorhanden? 

Die staatliche Anerkennung des Berufs des Klär-
wärters ist bislang nicht betrieben worden. Bei dem 
Klärwärter handelt es sich um einen Arbeiter, der 
seine fachliche Qualifikation in einem zweiwöchigen 
Praktikum auf einem Klärwerk und einem einwö-
chigen Grundkurs der Abwassertechnischen Vereini-
gung (ATV) e. V. mit abschließender Kenntnisprü-
fung erwirbt. 

Vorgesehen ist dagegen, den Beruf eines Klärfach-
arbeiters im Rahmen der staatlichen Anerkennung 
des Ausbildungsberufs eines Facharbeiters der Was-
serwirtschaft oder des Ver- und Entsorgungsberei-
ches mit anzuerkennen. Frühere Bestrebungen, den 
Ausbildungsberuf Klärfacharbeiter staatlich anzuer-
kennen, mußten wegen teilweisen Fehlens der vom 
Bundesausschuß für Berufsbildung vorgegebenen 
Kriterien für die Anerkennung eines Ausbildungs-
berufes aufgegeben werden. 

Zur Zeit wird mit Vertretern der beteiligten tech-
nisch-wissenschaftlichen Verbände der Wasserwirt-
schaft und der benachbarten Fachbereiche geprüft 
und abgestimmt, wie die Voraussetzungen und Be-
dingungen für den Erlaß einer entsprechenden Aus-
bildungsordnung geschaffen werden können. 

Die beteiligten Fachverbände wollen im Laufe die-
ses Jahres den voraussichtlichen Bedarf an qualifi-
zierten Facharbeitern feststellen und ihre Vorstel- 
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4 lungen über eine berufliche Ausbildung oder Fort-
bildung sowie über die beruflichen Aufstiegsmög-
lichkeiten bekanntgeben. Erst danach kann der Bun-
desminister des Innern als zuständiger Fachminister 
über den Erlaß einer Ausbildungs- oder Fortbil-
dungsordnung entscheiden und damit den Beruf 
staatlich anerkennen. 

Anlage 69 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Baum auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Gansel (SPD) (Drucksache 
8/1573 Frage B 23) : 

Welche Maßnahmen hat die Bundesregierung in ihrem Zu-
ständigkeitsbereich getroffen, um gemäß § 16 des Arbeitssicher-
heitsgesetzes gleichwertigen Arbeitsschutz für den öffentlichen 
Dienst zu gewährleisten? 

1. Die Bundesregierung sieht, wie sie mehrfach 
erklärt hat, in der Verabschiedung und Verwirk-
lichung des Arbeitssicherheitsgesetzes (ASiG) einen 
wichtigen Bestandteil der sozialen Reformpolitik. 
Sie hat zur Realisierung des Gesetzesauftrages nach 
§ 16 ASiG für den Bereich der öffentlichen Hand den 
Entwurf einer „Richtlinie für den betriebsärztlichen 
und sicherheitstechnischen Dienst in den Verwaltun-
gen und Betrieben des Bundes" erarbeitet. Der Ent-
wurf ist für die Bundesverwaltung am 28. Januar 
1978 mit folgender Maßgabe stufenweise in Kraft 
getreten, und zwar 

— für medizinische und technische Bereiche mit Wir-
kung vom 1. Januar 1978 und 

— für Bürobereiche/Verwaltungen mit Wirkung 
vom 1. Januar 1981. 

2. In meiner Antwort auf die Mündliche Frage der 
Kollegin Frau Simonis in der Fragestunde des Deut-
schen Bundestages am 20. April 1977 (BT-Sitzungs-
protokoll S. 1472, Anlage 1.6) und in meiner Antwort 
auf die Schriftliche Frage des Kollegen Prangenberg 
(BT-Sitzungsprotokoll vom 17. Juni 1977, S. 2487, An-
lage 63) habe ich darauf hingewiesen, daß sich das 
Inkraftsetzen des Richtlinienentwurfs verzögert hat, 
weil die für eine einheitliche Anwendung im öffent-
lichen Dienst erforderliche Abstimmung mit den Län-
dern angestrebt wurde. Da mit den Ländern bisher 
ein Einvernehmen nicht hergestellt werden konnte, 
habe ich die Richtlinie für den betriebsärztlichen und 
sicherheitstechnischen Dienst in den Verwaltungen 
und Betrieben des Bundes im Einvernehmen mit dem 
Bundesminister der Finanzen und dem Bundesmini-
ster für Arbeit und Sozialordnung in Kraft gesetzt. 

3. Zwischen den Bundesressorts ist aber schon im 
September 1975 Einvernehmen erzielt worden, den 
Richtlinienentwurf ohne Verzögerungen anzuwen-
den, soweit entsprechendes Personal und geeignete 
ärztliche und technische Einrichtungen vorhanden 
sind und kein zusätzlicher Personal- und Kostenauf-
wand entsteht. Hierdurch wurde erreicht, daß be-
reits in weiten Bereichen der Bundesverwaltung Be-
triebsärzte und Fachkräfte für Arbeitssicherheit be-
stellt worden sind. 

Anlage 70 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Baum auf die Schriftlichen 
Fragen der Abgeordneten Frau Dr. Hartenstein 
(SPD) (Drucksache 8/1573 Fragen B 24 und 25): 

Welche Maßnahmen sind zur Bekämpfung des militärischen 
Fluglärms durchgeführt worden, auf die der Umweltbericht 76 
Bezug nimmt? 

Bei welchen Kurorten besteht ein Verbot des Überfliegens, 
und welche zeitlichen Beschränkungen sind für Tiefflüge und 

Überschallflüge festgelegt worden? 

Zu Frage B 24: 

Zur Bekämpfung des Fluglärms militärischer Flug-
zeuge wurde eine Vielzahl von Einzelmaßnahmen 
ergriffen, zu denen insbesondere die folgenden ge-
hören: 

a) Festsetzung der Lärmschutzbereiche für die 
militärischen Flugplätze Leipheim, Nörvenich, Mem-
mingen, Gütersloh, Bremgarten, Erding, Neuburg/ 
Donau, Söllingen, Hopsten, Pferdsfeld, Zweibrücken, 
Wittmundhafen, Lechfeld, Jever, Ramstein, Büchel, 
Laarbruch und Hahn. Die Festsetzung des Lärm-
schutzbereiches für einen militärischen Flugplatz 
steht unmittelbar bevor; zwei weitere Lärmschutz-
bereiche werden festgesetzt werden, sobald der Bun-
desrat seine Zustimmung gegeben hat. Für alle noch 
ausstehenden Lärmschutzbereiche läuft das Fest-
setzungsverfahren. 

b) Verlagerung von Teilen des militärischen 
Flugbetriebs aus dem Hoheitsgebiet der Bundes-
republik Deutschland in den Luftraum verbündeter 
anderer Staaten und über die hohe See. 

c) Fliegerische Beschränkungen für den Flugbe-
trieb allgemein und speziell für Tiefflüge und Über-
schallflüge, die im Luftraum über der Bundesrepu

-

blik Deutschland stattfinden, insbesondere 

— Vermeiden des Überfliegens von Großstädten 
sowie von Heilbädern und Kurorten, 

— Festlegung zeitlicher Begrenzungen für Tiefflüge 
und Überschallflüge, 

— Anhebung der Mindesthöhe für Tiefflüge von 
Strahlflugzeugen der Bundeswehr von 75 m auf 
150-450 m über Grund, 

— Festlegung der Mindestflughöhe von 11 000 m 
für Überschallflüge, 

— Beschränkung der Höchstgeschwindigkeit bei 
tieffliegenden Flugzeugen auf 450 Knoten, 

— Verbot jeglichen militärischen Flugbetriebs an 
Sonn- und Feiertagen bis auf die unbedingt er-
forderlichen Flüge (z. B. Flüge im Rahmen der 
Luftverteidigung sowie des Such- und Rettungs-
dienstes). 

d) Bauliche Maßnahmen an Flugplätzen, wie z. B. 

— Errichtung von Lärmschutzhallen für bodenge-
bundene Prüf- und Abbremsläufe von Strahl-
triebwerken, 

— Ausstattung der  Flugplätze mit lärmdämmenden 
Schutzwällen, Waldstücken, Blenden und ähn-
lichen Bauelementen. 
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e) Permanente Erziehung der Flugzeugführer zu • 
umweltbewußtem Verhalten. 

Zu Frage B 25: 

Nach heute geltenden Regelungen sind Kurorte 
grundsätzlich von Strahlflugzeugen der Bundeswehr 
und der NATO zu umfliegen, soweit dies flugtech-
nisch möglich ist. In den Tiefflugkarten der Luft-
streitkräfte sind Kurorte besonders kenntlich ge-
macht und sollen bereits bei der Flugwegplanung 
und der Flugvorbereitung möglichst . ausgespart 
werden. Dem Bemühen um die Erfüllung dieser An-
ordnung sind gewisse Grenzen gesetzt durch die 
relativ weiten Kurvenradien infolge der hohen Ge-
schwindigkeiten militärischer Flugzeuge. Ferner 
können Wetterbedingungen und spezielle Übungs-
erfordernisse Ausnahmen unumgänglich machen. 

Militärische Tiefflüge dürfen grundsätzlich nur 
montags bis freitags von 7.00 Uhr bis 17.00 Uhr 
durchgeführt werden. Militärische Nachtflüge wer-
den auf das unvermeidliche Mindestmaß beschränkt. 
Sie dürfen nur auf besonders dafür festgelegten 
Flugstrecken und keinesfalls nach Mitternacht statt-
finden. 

Militärische Überschallflüge dürfen montags bis 
freitags in der Zeit von 8.00 Uhr bis 20.00 Uhr, 
sonnabends von 8.00 Uhr bis 12.00 Uhr, nur in 
Höhen über 11 000 m und unter Radarkontrolle 
durchgeführt werden. 

Anlage 71 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Baum auf die Schriftlichen 
Fragen. des Abgeordneten Lintner (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1573 Fragen B 26 und 27) : 

Wieviel Schutzraumplätze stehen jeweils in welchem Land der 
Bundesrepublik Deutschland der Bevölkerung zur Verfügung? 

In welchen Städten der Bundesrepublik Deutschland stehen 
öffentliche, den Anforderungen an einen Schutzraum entspre-
chende Großräume, z. B. Großgaragen, U-Bahn-Anlagen usw., 
mit wieviel Schutzraumplätzen zur Verfügung? 

Zu Frage B 26: 

Die Anzahl der Schutzraumplätze in der Bundes-
republik Deutschland bezogen auf jedes Land 
— außer den Stadtstaaten — ergeben sich aus An-
lage 1 (Stand: 31. Dezember 1976). 

Zu Frage B 27: 

Die öffentlichen Schutzraumplätze in den Städten 
der Bundesrepublik Deutschland sind aus Anlage 2 

(Stand 31. Dezember 1976) ersichtlich. 

Die Erfassung der Zuwachszahlen des Jahres 1977 
ist noch nicht abgeschlossen. 

Anlage 72 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Baum auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Regenspurger (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1573 Fragen B 28, 29, 30 und 31) : 

Warum hat es die Bundesregierung unterlassen, in der Ant-
wort vom 22. Februar 1978 auf die Frage des Abgeordneten 
Becker (Nienberge) darauf hinzuweisen, daß die Durchschnitts-
bezüge aller Beamten deshalb über dem Durchschnittsbruttover 
dienst aller Arbeitnehmer liegen, weil im öffentlichen Dienst der 
Anteil der Stellen, die eine qualifizierte Vor- und Ausbildung 
erfordern, sehr viel höher ist als im Durchschnitt aller Arbeits-
plätze? 

Wie hoch sind im Durchschnitt die jährlich gezahlten Beihilfen, 
wenn der Vetsorgungszeitraum nicht auf die aktive Dienstzeit 
umgelegt wird, und in welchem Verhältnis steht dieser Betrag 
zu den bei den Beamten eingesparten Arbeitgeberbeiträgen zur 
Krankenversicherung? 

Von welchen Grundannahmen ist die Bundesregierung bei der 
Errechnung der für die Beamten angeblich erforderlichen „Pen-
sionsrückstellung" — gemeint ist wohl die „Zuführung zur Pen-
sionsrückstellung" — ausgegangen, und hat die Bundesregierung 
dabei unterstellt, daß die beamtenrechtliche Versorgung, anders 
als bei den Sozialversicherungsrenten, nach versicherungsmathe-
matischen Grundsätzen zu finanzieren ist? 

Kann die Bundesregierung bestätigen, daß die derzeitige Form 
der beamtenrechtlichen Versorgung auch von der Überlegung 
beeinflußt worden ist, daß die „Eigenfinanzierung" der Versor-
gung durch die jeweilige Körperschaft für diese insgesamt ge-
ringere Aufwendungen verursacht als die Absicherung der Ver-
sorgungsberechtigten über eine rechtlich selbständige Einrichtung? 

Zu Frage B 28: 

In meiner Antwort in der Sitzung am 22. Fe-
bruar 1978 auf die Frage 23 des Herrn Kollegen 
Becker habe ich bereits darauf hingewiesen, daß 
sich die angegebenen Beträge nicht für Gehaltsver-
gleiche eignen. Es trifft zu, daß insbesondere der 
Durchschnittsbetrag von 35 000 DM ganz wesentlich 
durch die Personalstruktur beeinflußt ist. Der Anteil 
der Stellen, die eine qualifizierte Vor- und Ausbil-
dung erfordern, ist — wie die Bundesregierung 
mehrfach zum Ausdruck gebracht hat — sehr viel 
höher als im Durchschnitt aller Arbeitsplätze. 

Zu Frage B 29: 

Die im Durchschnitt gezahlten Beihilfen ein-
schließlich entsprechender Zuschüsse zu Kranken-
versicherungen z. B. bei der Deutschen Bundesbahn 
liegen derzeit pro aktivem Beamten zwischen 1 200 

- und 1 300 DM im Jahr; im Bundesbereich liegt der 
Durchschnitt etwas niedriger. Hierbei handelt es 
sich aber um einen rein rechnerischen Wert, der 
sich ergibt aus der Teilung des Beihilfenaufwandes 
durch die Zahl der Beihilfeberechtigten. Aussage-
fähige Durchschnittswerte über tatsächliche Bei-
hilfeaufwendungen pro Person lassen sich, wie die 
Bundesregierung in ihrer Antwort vom 22. März 
1976 auf eine Kleine Anfrage betr. Krankheitsbei-
hilfen im Beamten-, Richter- und Soldatenrecht (BT-
Drucksache 7/4920) zum Ausdruck gebracht hat, aus 
methodischen Gründen nicht entwickeln. 

Wenn aktive Beamte wie krankenversicherungs-
pflichtige Arbeitnehmer behandelt würden, ent-
stünden nach geltendem Besoldungsstand grob ge-
rechnet jährliche Arbeitgeberbeiträge zur Kranken-
versicherung von etwa zwischen 1 700 und 1 800 DM 
je Beamten. 

Zu Frage B 30: 

Die Versorgungsbezüge werden bekanntlich nach 
Zahl und Einstufung der Versorgungsempfänger 
grundsätzlich in den Haushalten veranschlagt und 
aus diesen gezahlt. Bei den sogenannten Pensions-
rückstellungen handelt es sich daher lediglich um 
angenommene, also fiktive Rückstellungen. Der dem 
Betrag von 12 250 DM zugrunde liegende Satz von 
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35 % bezieht sich auf die Brutto-Aktivenbezüge und 
erfaßt Ruhegehalt und Witwenbezüge. Er wurde fik-
tiv berechnet auf Lebenseinkommensbasis nach 
einem neueren Stand der Versorgung und Besol-
dung. Verschiedentlich werden auch niedrigere und 
höhere Zahlen genannt: die Volkswirtschaftliche Ge-
samtrechnung geht derzeit von rd. 29 % fiktiven 
Pensionsrückstellungen aus, Umlagen zu kommuna-
len Versorgungskassen können maximal rd. 39 % 
des Aufwandes für Aktivenbezüge betragen. Die Ge-
samtsumme der Ausgaben für die Beamtenversor-
gung ergibt, bezogen auf die Gesamtsumme der Be-
züge der aktiven Beamten, eine Quote von rd. 43 %; 
dieses Verhältnis ist aber wegen der insbesondere 
kriegsbedingten Versorgungslasten (G 131, BWGöD) 
für die hier vorgenommenen globalen Arbeitsplatz-
kostenberechnungen nicht verwendbar. 

Zu Frage B 21: 

Die Bundesregierung hält es für wenig wahr-
scheinlich, daß allein Kostenüberlegungen entschei-
dend für die derzeitige auf Artikel 33 Abs. 5 GG 
beruhende Form der Beamtenversorgung waren. 

Anlage 73 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Baum auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Hauser (Bonn-Bad Godes-
berg) (CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Frage B 32) : 

Trifft es zu, daß Beamte, die ohne Umzugsbewilligung an eine 
Auslandsvertretung, z. B. in Brüssel oder Paris, abgeordnet sind, 
keinen Anspruch auf Sonderurlaub für Familienheimfahrten ge-
mäß § 11 der Sonderurlaubsverordnung haben, und wenn ja, wie 
begründet die Bundesregierung die unterschiedliche Behandlung 
von Inlands- und Auslandsbeamten, wonach Inlandsbeamten ge-
mäß § 11 der Sonderurlaubsverordnung bis zu neun Tagen Son-
derurlaub im Urlaubsjahr zu gewähren sind? 

Die Gewährung von Sonderurlaub unter Fortzah-
lung der Dienstbezüge für Familienheimfahrten ist 
in § 11 der Verordnung über Sonderurlaub für Bun-
desbeamte und Richter im Bundesdienst vom 18. Au-
gust 1965 (BGB1. I S. 902) geregelt. Die Vorschrift 
grenzt mit einer Verweisung auf die reise- und um-
zugskostenrechtlichen Bestimmungen den berechtig-
ten Personenkreis dahin ab, daß nur die Beamten 
erfaßt werden, die nach § 5 Abs. 1 der Trennungs-
geldverordnung vom 22. November 1973 (BGB1. I 
S. 1715) Reisebeihilfen für Familienheimfahrten be-
anspruchen können. Beamte, die an eine Auslands-
vertretung abgeordnet sind, können Reisebeihilfen 
für Familienheimfahrten nicht erhalten (vgl. § 9 
Abs. 2 Satz 2 TGV); dabei ist ohne Bedeutung, ob 
ihnen Umzugskostenvergütung zugesagt worden ist. 
Ihnen steht daher auch kein Sonderurlaub für Fa-
milienheimfahrten zu. Der Grund hierfür liegt in der 
Überlegung, daß die mit einer Verwendung im Aus-
land verbundenen materiellen und immateriellen 
Belastungen im Rahmen des Auslandstrennungsgel-
des durch den besonderen Auslandszuschlag abge-
golten werden. 

Anlage 74 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Baum auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Glos (CDU/CSU) (Druck-
sache 8/1573 Fragen B 33, 34, 35 und 36) : 

Ist der Bundesregierung bekannt, daß die Kölner Initiative 
des sog. Russel-Tribunals eine EDV-Liste des DGB, in der Na-
men, Adressen, Geburtsdaten und Ausschlußgrund ehemaliger 
Gewerkschaftsmitglieder vermerkt sind, dazu benutzt, von diesen 
Betroffenen Informationen und dokumentarisches Material über 
die angebliche Repression in der Bundesrepublik Deutschland zu 
sammeln, und wie beurteilt die Bundesregierung die Tatsache, 
daß diese Daten von linksextremistischen Gruppen zur Verfol-
gung ihrer verfassungsfeindlichen Ziele eingesetzt werden? 

Wie beurteilt die Bundesregierung die Tatsache, daß links-
extremistische Gruppen solche Daten unter Verletzung der schutz-
würdigen Belange der betroffenen, ehemaligen Gewerkschafts-
mitglieder erlangen konnten, und welche Konsequenzen wird sie 
daraus für das Datenschutzgesetz ziehen, damit ein ausreichender 
Schutz personenbezogener Daten gewährleistet ist? 

Liegen der Bundesregierung Erkenntnisse vor, ob noch weitere 
personenbezogene Daten in die Verfügung der Veranstalter des 
sog. Russel-Tribunals gelangt sind? 

Teilt die Bundesregierung die Auffassung, daß diese Praktiken 
der linksextremistischen Veranstalter des sogenannten Russel-
Tribunals die innere Sicherheit der Bundesrepublik Deutschland 
gefährden, indem die von den Initiativgruppen des sogenannten 
Russel-Tribunals unter dem Vorwand einer statistischen Erhe-
bung angesprochenen Personen möglicherweise auf Grund ihrer 
persönlichen Enttäuschung über ihren Gewerkschaftsausschluß 
leicht für die politischen Vorstellungen des sogenannten Russel- 
Tribunals und zur Mitwirkung gewonnen werden können, und 
wie beurteilt die Bundesregierung die Gefahr, daß aus diesen 
Gruppen eine neue Sympathisanten- und Helfershelferschicht für 
die terroristische Szene entstehen kann? 

Zu Frage B 33: 

Linksextremistische Zeitungen, z. B. „Rote Fahne", 
das Zentralorgan der Kommunistischen Partei 
Deutschlands (KPD), Nr. 4 vom 25. Januar 1978 und 
„Arbeiterkampf", das Zentralorgan des „Kommuni-
stischen Bundes" (KB), Nr. 122 vom 6. Februar 1978 
haben darüber berichtet, daß die „Kölner Initiative 
für ein Russell -Tribunal" angeblich über einen 
Computerausdruck des DGB verfügt, in dem listen-
mäßig personenbezogene Daten von etwa 600 aus-
geschlossenen Gewerkschaftsmitgliedern enthalten 
sind. Nach den Zeitungsmeldungen sollen die Ge-
werkschaftsausschlüsse aufgrund dieser Liste in die 
Untersuchungen des Dritten Russell-Tribunals mit

-

einbezogen werden. Ob zu diesem Zweck bei den 
in der Liste genannten ehemaligen Gewerkschafts-
mitgliedern Informationen eingeholt werden, ist 
nicht bekannt. 

Zu Frage B 34: 

Der Bundesregierung ist nicht bekannt, ob die zu 
1.) genannten Zeitungsmeldungen zutreffen und wie 
ggfs. der Computerausdruck in den Besitz der „Köl-
ner Initiative für ein Russell-Tribunal" gelangt ist. 
Sollte dafür eine den Bestimmungen des Bundes-
datenschutzgesetzes (BDSG) unterliegende Person 
aus dem Bereich des DGB oder einer seiner Mit-
gliedsgewerkschaften etwa durch Übergabe an einen 
Angehörigen einer die „Kölner Initiative für ein 
Russell-Tribunal" tragenden linksextremistischen 
Organisation verantwortlich sein, so lägen darin nach 
Auffassung der Bundesregierung eine Verletzung 
des Bundesdatenschutzgesetzes. Diese Datenüber-
mitteilung dürfte aus keinem der  in §§ 3, 24 BDSG 
genannten Zulässigkeitsgründen zu rechtfertigen sein 
und den Tatbestand der unbefugten Datenübermitt-
lung in der Strafvorschrift des § 31 BDSG erfüllen. 
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Es wäre in diesem Falle vor allem Aufgabe des vom 
DGB nach § 28 BDSG zu bestellenden Beauftragten 
für den Datenschutz; die Ausführung des Bundes-
datenschutzgesetzes und anderer Vorschriften über 
den Datenschutz sicherzustellen (§ 29 BDSG). Das 
Bundesdatenschutzgesetz enthält also für diesen Fall 
ausreichende Regelungen, so daß gesetzgeberische 
Konsequenzen nicht zu ziehen sind. 

Zu Frage B 35: 

Der Bundesregierung liegen keine Erkenntnisse 
darüber vor, ob noch weitere personenbezogene Da-
ten in Form von Listen oder Computerausdrucken in 
den Besitz der das Dritte Russell-Tribunal vorbe-
reitenden oder unterstützenden Gruppen gelangt 
sind. 

Zu Frage B 36: 

Sekretariat und „Deutscher Beirat" des Russell-
Tribunals haben am 10. Januar 1978 bekanntgege-
ben, Gewerkschaftsausschlüsse seien kein Untersu-
chungsgegenstand des Russell-Tribunals, da eine 
antigewerkschaftliche Politik nicht beabsichtigt sei. 
Es muß abgewartet werden, ob sich einzelne Initia-
tivgruppen mit ihrer gegenteiligen Auffassung 
durchsetzen werden. 

Bezüglich der politischen Bewertung des Russell-
Tribunals und der Vorstellungen, die im terroristi-
schen Umfeld mit dem Tribunal verbunden werden, 
weise ich auf die Antwort der Bundesregierung vom 
21. 12. 1977 auf die Kleine Anfrage der CDU/CSU-
Fraktion des Deutschen Bundestages zum Russel-
Tribunal hin (BT-Drucksache 8/1205). 

Anlage 75 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Baum auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Dr. Hennig (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1573 Fragen B 37 und 38) : 

Sieht die Bundesregierung angesichts der 1977 um weit über 
50 v. H. gestiegenen Zahl der Ausländer, die in der Bundes-
republik Deutschland politisches Asyl begehren, und angesichts 
der Aussage des Bundesverwaltungsgerichts, daß nur der Ge-
setzgeber gegen mißbräuchliche Geltendmachung politischer Grün-
de wirkungsvoll vorgehen könne, die Notwendigkeit, das Asyl-
verfahren umgehend neu zu ordnen und damit entscheidend 
abzukürzen? 

Welche Hinweise hat die Bundesregierung, daß die Welle 
pakistanischer Asylbegehrender nunmehr von einer ähnlichen 
Welle aus Indien abgelöst bzw. ergänzt wird? 

Zu Frage B 37: 

Die Bundesregierung hat bereits in der Antwort 
(BT-Drucksache 8/654) auf eine Kleine Anfrage der 
CDU/CSU-Fraktion und in dem Bericht des Bundes-
ministers des Innern an den Innenausschuß des Deut-
schen Bundestages ausgeführt, daß sie einen schnel-
leren Abschluß der Asylverfahren für dringend ge-
boten halte. 

Für eine Beschleunigung der Asylverfahren im 
Anerkennungsverfahren wie im verwaltungsgericht-
lichen Verfahren gibt es eine Reihe von Modellen, 
die entsprechend dem Auftrag des Innenausschusses 

des Deutschen Bundestages gegenwärtig im Bundes-
ministerium des Innern auf ihre Zweckmäßigkeit 
geprüft werden. Mit der Vorlage der verschiedenen 
Lösungsmöglichkeiten an den Innenausschuß wird 
sich die Bundesregierung auch dazu äußern, welche 
Maßnahmen sie für erforderlich und sachgerecht hält. 

Ich nehme insoweit auch auf meine Antworten auf 
die Frage des Herrn Kollegen Dr. Friedmann in der 
Fragestunde am 23. Februar 1978 (Sitzungs-Protokoll 
S. 5935) und auf die Schriftliche Frage des Herrn Kol-
legen Hoffie (Protokoll vom 24. Februar 1978, S. 6043 
— Anlage 19 —) Bezug. 

Zu Frage B 38: 

Eindeutige Hinweise für Ihre Annahme liegen 
bisher nicht vor. Die Zahl der Asylbegehrenden aus 
Indien ist 1977 gegenüber 1976 um 98 Personen ge-
stiegen. In den ersten zwei Monaten dieses Jahres 
ist allerdings ein gewisser Anstieg erkennbar. Die 
Bundesregierung wird die weitere Entwicklung sorg-
fältig beobachten. 

Anlage 76 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Baum auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Biechele (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1573 Fragen B 39, 40 und 41) : 

Verfügt die Bundesregierung über Erkenntnisse darüber, wie 
hoch die jährliche Wasserförderung der öffentlichen Wasserver-
sorgung ist, und welchen Nutzungen und in welchen Anteilen 
die geförderte Wassermenge zugeführt wird? 

Verfügt die Bundesregierung über Erkenntnisse darüber, wie 
hoch die jährliche Wasserförderung der Industrie ist, und welchen 
Nutzungen und in welchen Anteilen die geförderte Wassermenge 
zugeführt wird? 

Verfügt die Bundesregierung über Erkenntnisse darüber, wie 
hoch der Anteil der Trinkwasserförderung an der jährlichen Was-
serförderung der öffentlichen Wasserversorgung und der Industrie 
ist und ob von der Trinkwasserförderung im Hinblick auf ihre 
besondere Bedeutung ein rationeller Gebrauch gemacht und in 
welchem Umfang durch Wasserrecycling der lebensnotwendige 
Trinkwasservorrat für die Zukunft gesichert wird? 

Zu Frage B 39: 

Ergebnisse der letzten amtlichen Erhebung (Erhe-
bungsjahr 1975) nach dem Umweltstatistikgesetz 
vom 15. August 1974 liegen über das gesamte Bun-
desgebiet leider noch immer nicht vor, da noch die 
Ergebnisse einiger Bundesländer fehlen. 

Dennoch kann ich Ihre Frage mit hinreichender 
Genauigkeit auf Grund der soeben vorgelegten Er-
gebnisse der 88. Wasserstatistik des Bundesverban-
des der Deutschen Gas- und Wasserwirtschaft e. V. 
(BGW) über das Berichtsjahr 1976 beantworten. 

Die nachfolgenden Zahlen beziehen sich auf das 
Jahr. 1976, die Zahlen in Klammern auf die Jahre 
1975 und 1974. 

Die gesamte nutzbare Abgabe der öffentlichen 
Wasserversorgung an Verbraucher betrug 3,639 
(3,419; 3,366) Milliarden m 3. Von dieser Gesamt-
jahresmenge wurden abgegeben an 

Haushalte und Kleingewerbe 	68,5 (67,5; 64,9) % 

Industrie 	 23,9 (24,8; 27,7) % 

Sonstige 	 7,6 ( 7,7; 7,4) 

% 
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Unter dem Begriff „Sonstige" sind insbesondere 
öffentliche Einrichtungen zu nennen. 

Zu Frage B 40: 

Die letzten amtlichen Zahlen über die Wasser-
förderung der Industrie liegen aus dem Jahre 1973 
vor. Die Erhebungen über das Jahr 1975 werden zu-
sammen mit den Zahlen der öffentlichen Wasserver-
sorgung und öffentlichen Abwasserbeseitigung über-
prüft und vom Statistischen Bundesamt erst im Laufe 
dieses Jahres ausgewertet werden können: 

Die Industrie förderte im Jahr 1973 durch Eigen-
gewinnung rd. 10,7 Milliarden m 3  Wasser. Die Ge-
samtwassernutzung der Industrie von 11,7 Mrd. ver-
teilt sich auf folgende Nutzungen 

Kühlwasser 	 74,5 % 
Kesselspeisewasser 	 2,4 % 
Sonstiges Fabrikationswasser 	20,9 % 
Belegschaftswasser 2,2 % 

Getrennt von der Industriewasserversorgung wird 
noch die Wasserversorgung der Elektrizitätswerke 
für die öffentliche Versorgung erfaßt. Sie ist nach 
den Schätzungen für 1974 bereits jetzt in der Bun-
desrepublik größer als der Bedarf aller übrigen Ver-
brauchssektoren zusammen. Der Wasserbedarf der 
Wärmekraftwerke ist nach dem Umweltstatistik-
gesetz für das Jahr 1975 erstmals amtlich erhoben 
worden, aber auch diese Ergebnisse liegen noch 
nicht vor. 

Der Wasserbedarf der Elektrizitätswerke für die 
öffentliche Stromversorgung wird für 1974 auf rd. 
15,3 Milliarden m3  geschätzt. Er kann weiter über-
proportional steigen. Es handelt sich dabei nahezu 
ausschließlich um Kühlwasser. 

Zu Frage B 41: 

Der Anteil der öffentlichen Wasserversorgung an 
der gesamten Wassernutzung im Bundesgebiet be-
trägt etwa 11 °/o. Die Unternehmer der öffentlichen 
Wasserversorgung liefern zum Teil Wasser minderer 
Qualität in getrennten Leitungen an industrielle 
Großverbraucher, vor allem in Nordrhein-Westfalen. 
Im übrigen werden bei der Abgabe an Haushalte 
und Kleingewerbe insbesondere aus hygienischen 
Gründen keine Anforderungen an eine rationelle 
(verminderte) Verwendung gestellt. 

Wenn Sie eine rationelle Bewirtschaftung der 
Trinkwasservorräte ansprechen, darf ich davon aus-
gehen, daß damit vor allem die Bewirtschaftung der 
Grundwasservorräte, die besonders für die Gewin-
nung von Rohwasser für die Trinkwasserversorgung 
geeignet sind, gemeint ist. Nach § 1 a Abs. 1 des 
WHG sind die Gewässer so zu bewirtschaften, daß 
sie dem Wohl der Allgemeinheit und im Einklang 
mit ihm auch dem Nutzen einzelner dienen und daß 
jede vermeidbare Beeinträchtigung unterbleibt. In 
diesem Rahmen obliegt den zuständigen Wasser-
behörden der Länder die Bewirtschaftung der Ge-
wässer einschließlich der Erteilung von Erlaubnissen 
und Bewilligungen für beantragte Gewinnung von 
Grundwasser zu unterschiedlichen Nutzungen. Die 
Bundesregierung hat hierauf keinen Einfluß. 

Anlage 77 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Baum auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Dr. Schmitt-Vockenhausen 
(SPD) (Drucksache 8/1573 Frage B 42) : 

Wird die Bundesregierung Maßnahmen gegen die Herstellung 
bzw. den Verkauf der sogenannten Patrone ohne Vergangen-
heit, bei der das Geschoß in einer Plastikführung sitzt, so daß 
beim Schuß auf dem Geschoß weder Spuren von der Hülse noch 
vom Rohr der Waffe zurückbleiben, in der Bundesrepublik 
Deutschland ergreifen? 

Bei der sogenannten „Patrone ohne Vergangen-
heit" handelt es sich um eine Patrone mit einem Ge

-

schoß, das sich in einer Kunststoffummantelung 
(Treibspiegel) befindet. Diese Patrone im Kaliber 
30-06/.224 (7,62 x 63) ist in den USA für jagdliche 
Zwecke entwickelt worden. Sie ermöglicht es dem 
Jäger, in einer einläufigen Büchse sowohl für die 
Jagd auf Schalenwild als auch auf Raubzeug Ge-
schosse mit verschiedenem Kaliber und verschiede-
ner Wirkung zu verschießen. 

Die Patrone kann nach den derzeitigen Erkennt-
nissen nur in Repetierwaffen verwendet werden. Bei 
den beim Bundeskriminalamt durchgeführten Versu-
chen wurde festgestellt, daß das Geschoß keine Ver-
feuerungsspuren für schußwaffenerkennungsdienst-
liche Zwecke aufweist. Die Verfeuerungsspuren und 
die Systemmerkmale der Waffe (Kaliber, Felderan-
zahl, Felderbreite, Drallwinkel) können nur — wenn 
überhaupt — anhand des Kunststofftreibspiegels er-
mittelt werden. 

Es wird im Rahmen der Beratungen des Gesetzes 
zur Änderung von Strafvorschriften des Waffen-
rechts geprüft werden, ob in das Gesetz Ermächti-
gung aufzunehmen ist, di es  es gestattet, im Bedarfs-
fall durch Rechtsverordnung Herstellungs-, Ver-
triebs- und Besitzverbot für diese Patrone einzufüh-
ren. Von dieser Ermächtigung könnte dann Ge-
brauch gemacht werden, wenn sich aus der prakti-
schen Erfahrung eine schwerwiegende Beeinträchti-
gung von Belangen der öffentlichen Sicherheit durch 
diese Munitionsart ergibt. 

Anlage 78 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Baum auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Würtz (SPD) (Drucksache 
8/1573 Frage B. 43) : 

Sieht die Bundesregierung in den erheblichen finanziellen 
Forderungen — z. B. der Schufa — für eine Auskunft über schon 
gespeicherte personenbezogene Daten gem. § 34 Abs. 2 des 
Bundesdatenschutzgesetzes nicht eine erhebliche Gefahr des Un-
terlaufens dieser gesetzlichen Bestimmung, und wenn ja, welche 
Folgerungen wird sie daraus ziehen? 

Auf die von Ihnen angesprochene Schutzgemein-
schaft für Allgemeine Kreditsicherung GmbH 
(SCHUFA) und die sonstigen Kreditauskunfteien 
finden nach § 31 Abs. 1 Satz 1 Nr. 1, Satz 2 BDSG 
die §§ 32 bis 35, 38-40 dieses Gesetzes Anwendung. 

Nach § 34 Abs. 3 BDSG kann in solchen Fällen für 
die Auskunft an den Betroffenen über die zu seiner 
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Person gespeicherten Daten ein Entgelt verlangt wer-
den, das über die durch die Auskunftserteilung ent-
standenen direkt zurechenbaren Kosten nicht hin-
ausgehen darf. 

Das bedeutet, daß durch das Entgelt kein Ge-
winn, aber auch keine volle Selbstkostendeckung er-
zielt werden darf; berücksichtigungsfähig bei der Be-
rechnung der Entgelthöhe sind nicht die Gemein-
kosten, sondern nur die Einzelkosten. 

Ein Entgelt kann nach § 34 Abs. 3 BDSG jedoch 
dann nicht verlangt .  werden, wenn durch besondere 
Umstände die Annahme gerechtfertigt wird, daß 
personenbezogene Daten unrichtig oder unzulässig 
gespeichert werden oder wenn die Auskunft erge-
ben hat, daß die personenbezogenen Daten zu be-
richtigen oder wegen unzulässiger Speicherung zu 
löschen sind. 

Diese Regelungen treffen nach Auffassung der 
Bundesregierung bei der Verteilung des durch die 
Auskunft entstehenden zusätzlichen Aufwandes 
einen angemessenen Ausgleich zwischen den Inter-
essen der speichernden Stelle und des betroffenen 
Bürgers. Die Bundesregierung hat keinen Überblick 
über die von den unter den 4. Abschnitt des BDSG 
fallenden Stellen für die Auskunftserteilung gemäß 
§ 34 Abs. 3 BDSG verlangten Entgelte. Verletzungen 
der vorbezeichneten Regelungen durch übermäßige 
Entgeltforderungen für die Auskunft sind der Bun-
desregierung bisher nicht bekanntgeworden. Die 
Überwachung der Befolgung dieser Regelungen ob-
liegt den nach Landesrecht zuständigen Aufsichtsbe-
hörden (§ 40 BDSG) ; im Falle der SCHUFA wäre das 
der Regierungspräsident in Darmstadt. 

Anlage 79 
Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Dr. Sperling auf die Schrift-
lichen Fragen des Abgeordneten Dr. Bötsch (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen B 44 und 45) : 

Innerhalb welchen Zeitraums war es in den Jahren 1973 bis 
1977 Bundesbediensteten, die Anspruch auf Trennungsgeld hatten, 
in der Regel möglich, eine Familienwohnung im Raum Bonn zu 
finden, und war dieser Zeitraum von der Höhe des Gehalts des 
jeweiligen Bediensteten abhängig? 

Nach welcher Zeit und unter welchen Voraussetzungen mußte 
in den letzten Jahren (1973 bis 1977) ein in Bonn beschäftigter 
Bundesbediensteter damit rechnen, daß ihm das Trennungsgeld 
entzogen wurde? 

Zu Frage B 44: 

Der Bundesregierung liegen allgemeine statisti-
sche Unterlagen, die eine Beantwortung Ihrer Frage 
ermöglichen könnten, nicht vor. 

Ganz allgemein kann gesagt werden, daß sich auf 
Grund der hohen Förderungsleistungen der vergan-
genen Jahre — zur Versorgung der Bundesbedien-
steten stehen im Raum Bonn rd. 25 000 Wohnungen 
zur Verfügung — etwa seit 1974/75 eine Entspan-
nung der Bedarfslage abzeichnete, die dazu führte, 
daß Wohnungssuchende in aller Regel sehr kurz-
fristig mit geeignetem Wohnraum versorgt werden 
können. Dies gilt insbesondere für Trennungsgeld

-

empfänger, die bei der Überlassung von Wohnungen 
seit jeher vorrangig berücksichtigt worden sind. 

Zu Frage B 45: 

Über den Entzug von Trennungsgeld eines Be-
diensteten entscheidet die jeweilige Beschäftigungs-
dienststelle des Wohnungssuchenden. Ob im Einzel-
fall eine Wohnung zur Versorgung der Familie eines 
Bediensteten geeignet ist und dies den Entzug von 
Trennungsgeld zur Folge hat, kann nur nach Lage 
des jeweiligen Falles, u. U. durch Einschaltung der 
Gerichte, entschieden werden. 

Nach einer repräsentativen Umfrage bei den Bun-
desressorts kann davon ausgegangen werden, daß 
in den letzten Jahren Trennungsgeld im allgemeinen 
nicht länger als 6 Monate gewährt wurde, weil es in 
der Regel möglich war, Wohnungsbewerbern inner-
halb dieses Zeitraumes mit angemessenem Wohn-
raum zu versorgen. Nach Ablauf dieser Zeit lagen 
die Voraussetzungen für die Gewährung von Tren-
nungsgeld, nämlich Umzugsbereitschaft und Woh-
nungsmangel grundsätzlich nicht mehr vor. 

Anlage 80 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Baum auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Dr. Kunz (Weiden) (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/1573 Frage B 46) : 

Welche Maßnahme hat die Bundesregierung bereits mit wel-
chen Ergebnissen ergriffen, oder was gedenkt die Bundesregie-
rung zu tun, daß die widerliche Geruchsbelästigung der Grenz-
landbevölkerung durch tschechische Abgase zwischen Selb und 
Weiden eingedämmt bzw. abgestellt wird? 

Die Bundesregierung ist über die bestehende Be-
lastung des von Ihnen angesprochenen Grenzrau-
mes durch grenzüberschreitende Schwefeldioxid-
emissionen, die von dem Braunkohle-Hydrierwerk 
in Sokolov (CSSR) herrühren könnten, bereits seit 
geraumer Zeit unterrichtet. Nach den der Bundes-
regierung vorliegenden Informationen hat das Baye-
rische Landesamt für Umweltschutz festgestellt, daß 
bislang zu keiner Zeit eine Konzentration gegeben 
war, die zu gesundheitlichen Schädigungen hätte 
führen können; die Einwirkungen dieser Emissionen 
auf die Belastungssituation in dem Grenzraum wird 
weiterhin insbesondere in quantitativer Hinsicht 
durch kontinuierliche Messungen in Tröstau unter-
sucht. 

Die Bundesregierung nimmt die gegebene Ge-
ruchsbelästigung der Bevölkerung in diesem Grenz-
raum durch grenzüberschreitende Luftverschmutzung 
ernst; sie ist bemüht, für Abhilfe zu sorgen. Die 
deutsche Botschaft in Prag hatte in dieser Angele-
genheit bereits Kontakt mit dem tschechoslowaki-
schen Außenministerium aufgenommen. 

Die Bundesregierung ist bereit, erneut in dieser 
Angelegenheit an die Regierung der CSSR heranzu-
treten. Sie geht davon aus, daß die Bayerische Staats-
regierung ihr — sobald die Untersuchungen abge-
schlossen sind —. die Ergebnisse der kontinuierlichen 
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Sondermessungen übermittelt, die von den bayeri-
schen Behörden über einen längeren Zeitraum durch-
geführt werden. Damit werden detaillierte Daten als 
Basis für eine neue Intervention bei der Regierung 
der CSSR zur Verfügung stehen. 

Anlage 81 

Antwort 

des Pari. Staatssekretärs Baum auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Dr. Laufs (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1573 Fragen B 47 und 48) : 

Wie hat sich die Anerkennungspraxis des Bundesamts für die 
Anerkennung ausländischer Flüchtlinge gegenüber Luftpiraten, 
insbesondere aus dem Ostblock, entwickelt, und in wieviel Fällen 
wurde die Gewährung politischen Asyls gegenüber Luftpiraten 
mit welcher Begründung verweigert? 

Werden abgelehnte Asylbewerber auf Grund von § 14 Abs. 1 
Nr. 2 des Ausländergesetzes in Länder, in denen ihnen Verfol-
gung droht, insbesondere Ostblockstaaten, abgeschoben bzw. aus-
geliefert, und falls ja, in welche Länder wurden wie viele Asyl-
suchende sowie sonstige Ausländer abgeschoben? 

Zu Frage B 47: 

Die weisungsunabhängigen Ausschüsse des Bun-
desamtes für die Anerkennung ausländischer Flücht-
linge haben in den letzten Jahren Asylanträge von 
Personen, die unter Androhung von Waffengewalt 
Flugzeuge zur Landung in der Bundesrepublik 
Deutschland veranlaßt haben, unter Hinweis auf 
Art. 1 F b des Abkommens über die Rechtsstellung 
der Flüchtlinge („Die Bestimmungen dieses Abkom-
mens finden keine Anwendung auf Personen, in be-
zug auf die aus schwerwiegenden Gründen die An-
nahme gerechtfertigt ist, daß sie ein schweres nicht-
politisches Verbrechen außerhalb des Aufnahme-
landes begangen haben, bevor sie dort als Flücht-
ling aufgenommen wurden.") abgelehnt. In den letz-
ten 5 Jahren sind 11 Ablehnungen mit dieser Be-
gründung von den Anerkennungsausschüssen ge-
troffen worden. 

In einem dieser Verfahren ist inzwischen das Be-
rufungsverfahren bei dem Bayerischen Verwaltungs-
gerichtshof in München anhängig, so daß mit einer 
baldigen obergerichtlichen Klärung der grundsätz-
lichen Rechtsfragen zu rechnen ist. 

Zu Frage B 48: 

Die Entscheidung über die Abschiebung eines 
Ausländers treffen die zuständigen Landesbehörden 
(Ausländerbehörden). Beabsichtigt eine Ausländer-
behörde die Abschiebung eines Ausländers in einen 
Staat, in dem er eine politische Verfolgung zu be-
fürchten hat, so ist gemäß § 26 Abs. 1 Ziff. 3 des 
Ausländergesetzes das Benehmen mit dem Bundes-
minister des Innern herzustellen. 

In allen Fällen, in denen mir entsprechende An-
träge zur Äußerung zugeleitet worden sind, waren 
nach meiner Auffassung die Voraussetzungen für 
eine Abschiebung, wie sie das Bundesverwaltungs-
gericht in seinem Urteil vom 7. 10. 1975 — I C 46.69 

— (DVBl 1976, S. 500 ff.) festgelegt hat, nicht gege-
ben. Dies wurde dem betreffenden Land jeweils mit-
geteilt. 

Anlage 82 
Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Baum auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Dr. Jahn (Braunschweig) 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Frage B 49) : 

Wird die Bundesregierung im Hinblick auf den ihr vorliegen-
den Richtlinienvorschlag der Kommission der EG über den 
„Schutz des Grundwassers gegen Verschmutzung durch bestimmte 
gefährliche Stoffe", die durch „direkte oder indirekte" Ablei-
tung durch den Menschen in das Grundwasser gelangen und eine 
Gefahr für die menschliche Gesundheit, die Wasserversorgung, 
die einzelnen Lebewesen oder das Ökosystem des Wassers dar-
stellen, die Verbotsliste 1 als Vorschlag billigen, und welche 
Stellung bezieht sie zu den Einschränkungen der Artikel 2 und 3? 

Der Vorschlag für eine Richtlinie des Rates über 
den Schutz des Grundwassers gegen Verschmutzung 
durch bestimmte gefährliche Stoffe ist dem Rat mit 
Schreiben der Kommission vom 31. Januar 1978 
vorgelegt worden. 

Dieser Vorschlag hat zum Ziel, die Maßnahmen 
zu definieren, die geeignet sind, die auf die Ablei-
tung gefährlicher Stoffe zurückzuführende Ver-
schmutzung des Grundwassers zu verhüten, zu ver-
ringern oder zu beseitigen. Er beruht auf den in den 
Aktionsprogrammen der Europäischen Gemein-
schaften für den Umweltschutz niedergelegten 
Grundsätzen sowie auf Art. 4 der Richtlinie des 
Rates vom 4. Mai 1976 betreffend die Verschmut-
zung infolge der Ableitung bestimmter gefährlicher 
Stoffe in die Gewässer der Gemeinschaft. 

Die Bundesregierung begrüßt diesen Richtlinien-
vorschlag. Eine erste Beratung in der Ratsgruppe 
„Umweltfragen" ist für April 1978 vorgesehen. Die 
Anhörung beteiligter Verbände und eine erste Ab-
stimmung der Meinung der Bundes- und Länder-
ressorts ist im Gange. 

Die Liste I des Richtlinienvorschlages entspricht 
weitgehend  der  Liste I der Richtlinie vom 4. Mai 
1976. Es fehlt lediglich die Ziff. 8, da Stoffe, „die 
im Wasser treiben, schwimmen oder untergehen 
können", für das Grundwasser nicht relevant sind. 
Ob wegen der besonderen Schutzbedürftigkeit des 
Grundwassers die Liste I erweitert werden sollte, 
kann erst nach Anhörung der Verbände und an-
schließender Abstimmung der Haltung der Bundes-
regierung entschieden werden. 

Die Ausnahmen in Art. 2 des Richtlinienvorschla-
ges werden von der Bundesregierung grundsätzlich 
als sachlich vertretbar anerkannt. Dabei wird aller-
dings vorausgesetzt, daß die Abgrenzungen der Be-
griffe, insbesondere „normale Ausübung landwirt-
schaftlicher Tätigkeiten", klarer definiert werden. 

Der Ausnahmenkatalog des Art. 3 Abs. 2 be-
darf noch der abschließenden Prüfung insbesondere 
im Hinblick auf die Nutzung anderer Bodenschätze. 
Für die künstliche Grundwasseranreicherung für 
Zwecke der öffentlichen Wasserversorgung wird 
von deutscher Seite eine Ausnahmeregelung befür-
wortet. 
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Anlage 83 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Baum auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Dr. Stercken (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1573 Fragen B 50 und 51): 

Welche Rechtsbereiche würden Folgewirkungen zeigen, wenn 
der Berufsunteroffizier, der wegen des Kriegsendes seine zur 
Versorgung genügenden zwölf Dienstjahre nicht erreichen konnte, 
wie die übrigen Beamten schon nach zehn Jahren einen Versor-
gungsanspruch nach G 131 erhalten würden, wie im Härtebericht 
vom 10. Februar 1971, Nummer 2.17, ausgeführt wurde? 

Wie hoch wäre angesichts des Alters der betroffenen Jahr-
gänge der jährliche Aufwand in den Jahren 1978 bis 1982, nach-
dem im Jahr 1971 für diese Härteregelung ein Betrag von 18,5 
Millionen DM genannt wurde? 

Zu Frage B 50: 

Das G 131 knüpft entsprechend dem Verfas-
sungsauftrag des Art. 131 des Grundgesetzes, die 
Rechtsverhältnisse der am 8. Mai 1945 im öffentli-
chen Dienst gestandenen oder versorgungsberech-
tigten Personen zu regeln, bei allen von ihm erfaß-
ten Personengruppen nach einheitlichem Grundsatz 
an die bis zum 8. Mai 1945 tatsächlich erreichte 
Rechtsstellung an. Es entspricht dem für Berufssol-
daten damals maßgebenden Wehrmachtfürsorge- und 
-versorgungsgesetz (WFVG), wenn frühere Berufs-
offiziere mit einer Dienstzeit am 8. Mai 1945 von 
zehn Jahren und Berufsunteroffiziere mit einer 
Dienstzeit von achtzehn Jahren Versorgung wie Be-
amte auf Lebenszeit erhalten (§§ 19, 28 WFVG; § 53 
Abs. 1 Satz 2 Nr. 1 G 131). Berufsunteroffiziere mit 
einer Dienstzeit am 8. Mai 1945 von mindestens 
zwölf, aber noch nicht achtzehn Jahren hatten als 
solche noch keinen unmittelbaren Anspruch auf le-
benslängliche Dienstzeitversorgung. Diese erhalten 
aber einen Unterhaltsbeitrag in Höhe des Ruhege-
haltes nach § 54 Abs. 3 G 131 in Anknüpfung an 
den Status eines Militäranwärters, den sie bei ihrer 
Entlassung nach Ablauf der zwölfjährigen Dienstver-
pflichtung regelmäßig erwarben und auch erst frühe-
stens erwerben konnten (§§ 37, 43 WFVG). 

Ein Abgehen von diesem, dem G 131 zugrunde 
liegenden Anknüpfungsgrundsatz zugunsten frühe-
rer Berufsunteroffiziere mit einer Statusdienstzeit 
am 8. Mai 1945 von weniger als 12 Jahren würde 
zunächst unmittelbare Folgewirkungen für entspre-
chende untere Reichsarbeitsdienstführer und für frü-
here Polizeivollzugsbeamte haben. Darüber hinaus 
würden sich auch Auswirkungen auf frühere Beamte 
auf Widerruf ergeben, die als entlassen gelten (§ 6 
Abs. 1 G 131). Ferner müßten Konsequenzen z. G. 
früherer Angestellter und Arbeiter mit Anwartschaft 
auf Versorgung nach beamtenrechtlichen Vorschrif-
ten oder Grundsätzen (§ 52 G 131) gezogen werden, 
wie sich aus den Ausführungen unter Ziff. 2.11 
Buchst. b meines Berichts vom 10. Februar 1971 er-
gibt. Weiterhin sind auch Folgewirkungen auf die 
Vorschrift des § 52 b Abs. 2 G 131 hinsichtlich der 
Gewährung von Übergangsbezügen an Angestellte 
und Arbeiter, die nicht unter §§ 52 und 52 a G 131 
fallen, nicht auszuschließen. 

Es kann in diesem Zusammenhang nicht übersehen 
werden, daß der betroffene Personenkreis wenig 
Verständnis dafür zeigen würde, wenn nur für eine 
bestimmte Gruppe eine Regelung getroffen würde. 

Zu Frage B 51: 

Bei den von Ihnen angesprochenen, unter Ziffer 
2.17 Buchstabe c meines Berichts vom 10. Februar 
1971 angegebenen Mehrkosten von 18,5 Millionen 
DM jährlich handelt es sich lediglich um die finan-
ziellen Auswirkungen der hier dargestellten Maß-
nahme insoweit, als die Mehraufwendungen für den 
genannten Personenkreis noch nicht von den in den 
Ziffern 2.11 und 2.15 des Berichts dargestellten Erwä-
gungen erfaßt sind. Das ergibt sich aus den Ausfüh-
rungen in Ziffer 2.17 unter Buchstabe b des Berichts. 
Die Kosten allein für die versorgungsrechtliche Ein-
beziehung der früheren Berufsunteroffiziere, berufs-
mäßigen unteren Reichsarbeitsdienstführer und Po-
lizeivollzugsbeamten einheitlich bei einer Dienstzeit 
von 10 und mehr Jahren beliefen sich nach dama-
ligen Berechnungen auf über 90 Millionen DM. 

In der Größenordnung von rd. 100 Millionen DM 
jährlich würden sich die Aufwendungen für die Ein-
beziehung des hier genannten Personenkreises in 
die Versorgungsregelungen des G 131 heute und in 
den folgenden Jahren bis 1982 bewegen. Hierzu darf 
ich abschließend bemerken, daß die angegebenen 
Beträge mangels ausreichender Unterlagen auf einer 
mit gewissen Unsicherheiten behafteten Schätzung 
beruhen. Dessenungeachtet geben sie aber einen 
ausreichenden Überblick über das finanzielle Aus-
maß der erhobenen Forderungen. 

Anlage 84 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Baum auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Dr. Köhler (Wolfsburg) 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Frage B 52) : 

Wie beurteilt die Bundesregierung die im Dritten Umweltbericht 
der niedersächsischen Landesregierung nachgewiesene erhebliche 
Belästigung der Bevölkerung im Raum Helmstedt durch Flugasche 
aus dem grenznahen Kraftwerk Harbke in der DDR, und ist sie 
bereit, dieses Problem im Rahmen der Verhandlungen mit der 
DDR aufzugreifen und einer Lösung näherzubringen? 

Die Bundesregierung beobachtet zusammen mit 
der Regierung des Landes Niedersachsen aufmerk-
sam die durch das Kraftwerk Harbke verursachten 
Auswirkungen der Emissionen auf das angrenzende 
Gebiet der Bundesrepublik Deutschland. Im Rahmen 
eines Anfang dieses Jahres vom Land Niedersach-
sen begonnenen großräumigen Immissionsmeßpro-
gramms sollen auch Art und Umfang der durch das 
Kraftwerk Harbke verursachten Immissionen ein-
deutig festgestellt werden. 

Die Bundesregierung hat die Regierung der DDR 
bereits unabhängig von den angestrebten Umwelt-
verhandlungen nach konkreten Abhilfemaßnahmen 
befragt. Die Regierung der DDR hat geantwortet, ge-
gegenwärtig werde ein Betriebsregime erarbeitet, 
das die vorhandenen Umweltbelästigungen in Zu-
kunft einschränken werde. 
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Anlage 85 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Haehser auf die Schrift-
liche Frage des Abgeordneten Sauter (Epfendorf) 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Frage B 53) : 

Trifft es zu, daß die Manöverschäden des Reforger-Manövers 
Carbon Edge vom September 1977 in der Region Donau-Iller und 
Bodensee-Oberschwaben noch nicht alle bewertet und vergütet 
sind, und wenn nein, bis wann soll dies geschehen? 

Obwohl die Abgeltung der durch das amerikani-
sche Manöver „Carbon Edge" im Raum südlich der 
Donau verursachten Schäden alsbald nach Beendi-
gung des Manövers (30. September 1977) von den Be-
hörden mit besonderen Anstrengungen begonnen 
wurde, konnte bis heute nur etwa 70 % der Manöver-
schäden aufgenommen und begutachtet werden. So-
weit dies geschehen ist, sind einem großen Teil der 
Geschädigten endgültige Entschädigungszahlungen 
oder Vorschüsse geleistet worden. Die Manöver-
schäden werden überwiegend von der Verteidi-
gungslastenverwaltung der Länder Baden-Württem-
berg und Bayern (Ämter für Verteidigungslasten in 
Ulm und München) und nur zum geringen Teil von 
der Bundeswehrverwaltung reguliert. 

Wie das Finanzministerium Baden-Württemberg 
und das Bayerische Staatsministerium der Finanzen 
mitgeteilt haben, wurde die ihnen unterstehende 
Verteidigungslastenverwaltung durch die schon 
Mitte November 1977 einsetzenden Schneefälle ge-
hindert, die Manöverschäden mit der angestrebten 
Beschleunigung abzugelten. Die dichte Schneedecke 
über dem Manövergebiet machte es den Schadens-
kommissionen weitgehend unmöglich, insbesondere 
die zahlreichen landwirtschaftlichen Schäden aufzu-
nehmen und zu begutachten. Da der süddeutsche 
Raum erst Ende Februar 1978 schneefrei wurde, sind 
die beiden Ämter für Verteidigungslasten, die von 
Landesbediensteten der Verteidigungslastenverwal-
tung aus anderen Amtsbereichen unterstützt wer-
den, jetzt bemüht, die noch nicht abgewickelten 
Manöverschäden aufzunehmen und mit der nun-
mehr gebotenen Eile zu regulieren. Die Landesbe-
hörden sehen sich jedoch außerstande, einen ge-
nauen Zeitpunkt anzugeben, bis zu dem alle Manö-
verschäden abgewickelt sein werden. Vermutlich 
wird zur Abgeltung der vielen land- und forstwirt-
schaftlichen Schäden noch ein Zeitraum von etwa 
drei bis vier Monaten benötigt werden. 

Anlage 86 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Haehser auf die Schrift-
lichen Fragen des Abgeordneten Engelhard (FDP) 
(Drucksache 8/1573 Fragen B 54 und 55) : 

Liegen der Bundesregierung Informationen darüber vor, oh 
und wie viele deutsche Zivilbedienstete von den in der Bundes-
republik Deutschland stationierten US-Streitkräften im laufenden 
Jahr 1978 infolge veränderter Währungsrelationen bzw. auf 
Grund bereits eingeleiteter amerikanischer Sparmaßnahmen vor-
aussichtlich entlassen werden? 

Existieren in diesem Zusammenhang schon konkrete Entlas-
sungszahlen für Bayern, insbesondere den Raum München, und 
könnten entlassene Fachkräfte eventuell in einem vertretbaren 
Umfang von der Bundeswehr übernommen werden? 

Der Bundesregierung liegen keine Informationen 
darüber vor, daß die US-Stationierungsstreitkräfte 
in der Bundesrepublik Deutschland Entlassungen 
von deutschen Arbeitnehmern im Zusammenhang 
mit der veränderten Währungsrelation eingeleitet 
haben oder in Erwägung ziehen. 

Der Bundesregierung ist auch nicht bekannt, daß 
die US-Stationierungsstreitkräfte auf Grund von Ra-
tionalisierungsmaßnahmen in größerem Umfang 
deutsche Arbeitnehmer entlassen wollen. Bei allen 
Rationalisierungsmaßnahmen sind die amerikani-
schen Behörden bemüht, freigesetzte Arbeitskräfte 
auf anderen Arbeitsplätzen für zivile Kräfte weiter-
zubeschäftigen. 

Wie sich aus dem Vorstehenden ergibt, liegen der 
Bundesregierung auch keine Informationen vor, die 
auf bevorstehende Entlassungen in Bayern und spe-
ziell im Raum München hindeuten. Überlegungen 
zur Unterbringung entlassener Fachkräfte bei der 
Bundeswehr erübrigen sich deshalb. 

Anlage 87 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Haehser auf die Schrift-
lichen Fragen des Abgeordneten Jung (FDP) (Druck-
sache 8/1573 Fragen B 56 und 57): 

Wie beurteilt die Bundesregierung die Kritik des Bundes Deut-
scher Zollbeamter an der personellen und technischen Ausstat-
tung des Grenzzoll- und Zollfahndungsdienstes? 

Teilt die Bundesregierung meine Ansicht, daß der Aufgaben-
stellung der Zolldienste im Gegensatz zu der der Grenzsiche-
rungsdienste (Bundesgrenzschutz, Polizei) eine Ausbildung an 
und Bewaffnung mit Maschinenpistolen nicht entspricht, und 
wenn ja, welche Folgerungen zieht sie daraus? 

Zu Frage B 56: 

Für den Grenzzolldienst sind bis 1980 insgesamt 
480 neue Planstellen vorgesehen, davon sind 170 
im Entwurf des Haushaltsplans 1978 veranschlagt. 
Außerdem werden 1978 ca. 120 Planstellen des Bin-
nenzolldienstes in den Grenzzolldienst überführt. 
Neben dieser dauernden personellen Verstärkung 
des Grenzzolldienstes werden die Grenzzollstellen 
an der internationalen Grenze für die aktuellen 
Fahndungsmaßnahmen vorübergehend schwerpunkt-
mäßig durch Beamte aus anderen Bezirken ver-
stärkt. Der Zollfahndungsdienst ist bereits seit 1972 
um ca. 150 Beamte verstärkt worden. Im Rahmen 
der inneren Sicherheit hält die Bundesregierung die-
se Maßnahmen für angemessen. 

Die technische Ausstattung des Grenzzolldienstes 
und des Zollfahndungsdienstes wird laufend auf 
dem neuesten Stand gehalten. Allein dafür sind in 
diesem Jahr im Hinblick auf die verstärkte Grenz-
überwachung neben den zunächst vorgesehenen 
Haushaltsmitteln zusätzliche Mittel in Höhe von 
4,5 Millionen DM zur Verfügung gestellt worden. 

Die Waffen entsprechen dem heutigen Stand der 
Technik. Es wird z. Z. geprüft, ob die vom Grenz-
zolldienst geführte Pistole des Kalibers 7,65 mm 
durch die künftige Polizeipistole des Kalibers 9,0 
mm ersetzt werden soll. 
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Die Zollverwaltung verfügt über ein nahezu voll-
ständiges Funknetz an den Grenzen. Sie ist im Be-
griff, die noch bestehenden geringfügigen Lücken 
zu schließen. 

Fahndungsterminals werden entsprechend den 
grenzpolizeilichen Erfordernissen von Dienststellen 
der Zollverwaltung und des Bundesgrenzschutzes 
betrieben. Bei dem gegenwärtigen Ausbau des Net-
zes werden auch Dienststellen der Zollverwaltung 
wie bisher mit einbezogen. Bereits heute ist sicher-
gestellt, daß alle Dienststellen des Grenzzolldienstes 
und Zollfahndungsdienstes Zugriff zu mindestens 
einem Fahndungsterminal haben. 

Zu Frage B 57: 

Die Aufgabenstellung des Grenzzolldienstes er-
fordert eine Ausrüstung mit Maschinenpistolen. Der 
Grenzzolldienst wird wie der Bundesgrenzschutz 
zur Überwachung der Bundesgrenzen eingesetzt. In 
weiten Grenzbereichen ist er allein, in den übrigen 
gemeinsam mit dem Bundesgrenzschutz und teil-
weise auch mit Länderpolizeien tätig. Zur Erfüllung 
zölinerischer Aufgaben — insbesondere der Be-
kämpfung des Rauschgift- und Waffenschmuggels — 
sowie zur Wahrnehmung der übertragenen grenz-
polizeilichen Aufgaben (§ 62 Abs. 1 Bundesgrenz-
schutzgesetz vom 18. August 1972, Bundesgesetzbl. I 
S. 1834, i. V. m. der BGSZollV vom 25. März 1975, 
Bundesgesetzbl. I S. 1068) kann auf die derzeitige 
Bewaffnung nicht verzichtet werden. 

Anlage 88 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Haehser auf die Schrift-
liche Frage des Abgeordneten Dr. Jentsch (Wiesba-
den) (CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Frage B 58) : 

Teilt die Bundesregierung die Auffassung des Bundes der 
Deutschen Zollbeamten, daß die Betriebssportgemeinschaften in 
der Zollverwaltung durch das Verhalten des zuständigen Bun-
desfinanzministers gegenüber den Betriebssportgemeinschaften 
in anderen Bundesverwaltungen „eklatant benachteiligt" werden, 
und wie gedenkt die Bundesregierung gegebenenfalls diese Be-
nachteiligung im Sinne einer Gleichbehandlung der Betriebssport-
gemeinschaften aller Bundesverwaltungen abzustellen? 

Den Angehörigen der Zollverwaltung steht es — 
ebenso wie den Beschäftigten anderer Bundesver-
waltungen — frei, Betriebssportgemeinschaften zu 
bilden. Der Bundesminister der Finanzen begrüßt 
das in der sportlichen Betätigung der Verwaltungs-
angehörigen zum Ausdruck kommende Streben nach 
Erhaltung und Förderung der Gesundheit und unter-
stützt es in Einzelfällen insbesondere durch kosten-
lose Überlassung von Räumen, vorhandenem Sport-
gerät und gelegentlich stundenweiser Freistellung 
einzelner Verwaltungsangehöriger für Wettkämpfe. 
Die Betriebssportgemeinschaften in der Zollverwal-
tung werden daher gegenüber denen in anderen 
Verwaltungszweigen des Bundes nicht benachtei-
ligt. 

Eine direkte finanzielle Förderung des Betriebs-
sports der Bundeszollverwaltung ist dem Bundes-
minister der Finanzen dagegen nicht möglich, da 

für den Betriebssport Haushaltsmittel nicht zur Ver-
fügung stehen und auf Grund eines Beschlusses des 
Haushaltsausschusses des Deutschen Bundestages 
auch nicht veranschlagt werden dürfen. 

Anlage 89 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Haehser auf die Schrift-
lichen Fragen des Abgeordneten Krampe (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1573 Fragen B 59 und 60) : 

Ist der Bundesregierung bekannt, ob im Rahmen der „Verein-
barung mit der DDR über den Transfer aus Guthaben in be-
stimmten Fällen" (Sperrguthabenvereinbarung) vom 25. April 
1974 seit geraumer Zeit mehr Transferaufträge von Bundesbür-
gern als von Bewohnern der DDR gestellt werden und daß die 
Deutsche Bundesbank ab 1. Mai 1976 die Entgegennahme weite-
rer Transferaufträge einstellen mußte, und was gedenkt sie 
demzufolge zu unternehmen? 

Hält die Bundesregierung es für angebracht, daß zumindest 
in Härtefällen, wie Krankheit, hohe Ausgaben, weiterhin Trans-
feraufträge mit der Staatsbank der DDR vermittelt und auf eine 
schnellere Abwicklung der bisher noch nicht ausgeführten Auf-
träge gedrängt wird? 

Zu Frage B 59: 

Der von Ihnen genannte Tatbestand ist der Bun-
desregierung bekannt. Sie hat hierzu wiederholt — 
letztmals ausführlich im Rahmen der Beantwortung 
der Großen Anfrage der CDU/CSU zu den Folgever-
einbarungen gemäß Art. 7 des Grundlagenvertrages 
(BT-Drucksache 8/1553) — Stellung genommen und 
auch ihre Bemühungen um Abhilfe bei den aufge-
tretenen Schwierigkeiten aufgezeigt. Ich darf im 
einzelnen auf diese Antwort (S. 5, 12 und 13) ver-
weisen. 

Zu Frage B 60: 

Die vor dem Annahmestopp am 1. Mai 1976 ein-
gereichten Transferaufträge werden in der Reihen-
folge ihres Eingangs von der Deutschen Bundesbank 
weiterhin abgewickelt. Die Bundesregierung ist in 
Übereinstimmung mit der für die Durchführung der 
Sperrguthabenvereinbarung zuständigen Deutschen 
Bundesbank der Auffassung, daß in Anbetracht der 
unter sozialen Gesichtspunkten abgeschlossenen 
Vereinbarung eine weitere Härtefall-Regelung bei 
der Abwicklung der Transferaufträge nicht prakti-
kabel ist. 

Anlage 90 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Dr. Böhme auf die Schrift-
liche Frage des Abgeordneten Dr. Schmitt-Vocken-
hausen (SPD) (Drucksache 8/1573 Frage B 61): 

Ist der Bundesregierung bekannt, daß die Deutsche Industrie-
und Handelskammer in London von steuerlichen Benachteiligun-
gen deutscher Unternehmen in Großbritannien sowie britischer 
Investoren in der Bundesrepublik Deutschland berichtet, und 
welche Möglichkeiten sieht sie, das deutsch-britische Doppelbe-
steuerungsabkommen der veränderten Körperschaftsteuersituation 
in beiden Ländern anzugleichen, um so eine annähernd gleich 
starke Steuerbelastung für in- und ausländische Investoren zu 
gewährleisten? 

Die Überlegungen der deutsch-britischen Industrie-
und Handelskammer zur Revision des deutsch-briti- 



6276* 	Deutscher Bundestag — 8. Wahlperiode — 79. Sitzung. Bonn, Freitag, den 10. März 1978 

schen Abkommens zur Vermeidung der Doppelbe-
steuerung sind aus Gesprächen bekannt, die seitens 
des Bundesfinanzministeriums im Hinblick auf die 
Revisionsverhandlungen mit Vertretern der Kam

-

mer geführt worden sind. Ein Bericht der Kammer 
zu diesen Fragen liegt nicht vor. 

Inwieweit das deutsch-britische Doppelbesteue-
rungsabkommen der Körperschaftsteuersituation in 
beiden Staaten anzupassen ist, bildet den Hauptge-
genstand der Revisionsverhandlungen. Eine Äuße-
rung hierzu ist — schon mit Rücksicht auf die Ver-
traulichkeit der Verhandlungen — zum gegenwärti-
gen Zeitpunkt nicht möglich. Ich darf indessen auf 
die folgenden Gesichtspunkte hinweisen. 

1. In Großbritannien besteht seit 1973 ein .  Körper-
schaftsteuersystem mit Teilanrechnung. Nach dem 
innerstaatlichen britischen Recht erhalten aus-
ländische Unternehmen mit Tochtergesellschaften 
in Großbritannien auf ihre Dividendenbezüge 
keine Anrechnung oder Erstattung von Körper-
schaftsteuer. Großbritannien hat sich jedoch in 
neueren — noch nicht ratifizierten — Doppelbe-
steuerungsabkommen bereit erklärt, für derartige 
Dividenden eine Anrechnung bzw. Erstattung in 
Höhe der Hälfte des Betrages zu gewähren, der 
für Dividenden an britische Muttergesellschaften 
vorgesehen ist. Die Bundesregierung strebt an, 
daß deutschen Unternehmen mit Tochtergesell-
schaften in Großbritannien die gleiche Abkom-
mensvergünstigung eingeräumt wird. 

2. Die Bundesregierung hält es für wünschenswert, 
daß das deutschbritische Doppelbesteuerungsab-
kommen auch für britische Unternehmen mit 
deutschen Tochtergesellschaften im Hinblick auf 
das neue deutsche Körperschaftsteuersystem ge-
ändert wird. Sie ist bereit, einer Regelung zuzu-
stimmen, wonach die deutsche Kapitalertrag-
steuer auf Dividenden deutscher Tochtergesell-
schaften auf 15 v. H. gesenkt wird. Ein solcher 
Schritt entspräche auch der Entschließung des 
Deutschen Bundestages vom 10. Juni 1976. 

Die Bundesregierung bedauert, daß das deutsch-
britische Doppelbesteuerungsabkommen noch nicht 
revidiert werden konnte. Zum Hintergrund darf ich 
auf die Antwort der Bundesregierung auf die Schrift-
liche Anfrage des Abgeordneten Dr. Häfele vom 
17. Juni 1977 verweisen. Die Bundesregierung wird 
dem Deutschen Bundestag über den weiteren Ver-
lauf der Verhandlungen und die zu treffenden Maß-
nahmen berichten, sobald dies angesichts der inter-
nationalen Entwicklung angezeigt ist. 

Anlage 91 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Haehser auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Ueberhorst (SPD) (Druck-
sache 8/1573 Frage B 62) : 

Wie bewertet die Bundesregierung die Frage der Erhaltung 
der „Langen Anna" auf Helgoland, und sieht sie eine Möglich-
keit, durch Bereitstellung von Fördermitteln zum Erhalt dieses 
Wahrzeichens der Insel beizutragen? 

Die Erhaltung der „Langen Anna" auf Helgoland 
gehört nicht in den verfassungsrechtlichen Zustän-
digkeitsbereich der Bundesregierung. Deswegen be-
steht keine Möglichkeit für Förderungsmaßnahmen 
des Bundes. 

Nach Art. 30 i. V. m. Art. 104 a Abs. 1 GG ist die Er-
füllung und auch die Finanzierung der öffentlichen 
Aufgaben Sache der Länder, soweit das Grundgesetz 
nichts anderes bestimmt oder zuläßt. Der Bund darf 
demgemäß nur solche Förderungsmaßnahmen ergrei-
fen, für die ihm die Verfassung eine Zuständigkeit 
einräumt. In den Regelungen des Grundgesetzes 
über die Bundeszuständigkeiten läßt sich keine Re-
gelung finden, die finanzielle Hilfen des Bundes zur 
Rettung der „Langen Anna" erlaubt. 

Die „Lange Anna" gehört nicht zu den als Bundes-
wasserstraßen geltenden Seewasserstraßen. Die See-
wasserstraßen werden nämlich zur Küste hin durch 
die Küstenlinie bei mittlerem Hochwasser begrenzt 
(§ 1 Abs. 2 Bundeswasserstraßengesetz). Die „Lange 
Anna" hat jedoch eine Verbindung zur Insel Helgo-
land, die über dem mittleren Hochwasser liegt. 

Auch aus den sogenannten ungeschriebenen Bun-
deszuständigkeiten läßt sich keine Finanzierungs-
kompetenz des Bundes für die „Lange Anna" her-
leiten. Das Bundesverfassungsgericht hat ungeschrie-
bene Förderungskompetenzen des Bundes nur in 
sehr engem Rahmen für Maßnahmen anerkannt, die 
„ihrer Natur nach eigenste, der partikularen Zu-
ständigkeit a priori entrückte Angelegenheiten" des 
Bundes darstellen und eine Förderung durch den 
Bund begriffsnotwendig „unter Ausschluß anderer 
Möglichkeiten sachgerechter Lösung zwingend for-
dern". Diese Voraussetzungen können z. B. bei Ein-
richtungen oder Denkmälern gegeben sein, in denen 
Rang und Würde des Gesamtstaats zum Ausdruck 
kommen (Gesamtstaatliche Repräsentation). Auf die 
„Lange Anna" trifft das  aber  nicht zu. 

Schließlich läßt sich eine Hilfsmaßnahme des Bun-
des auch nicht auf das private Eigentumsrecht stüt-
zen. Der Bund ist nicht Eigentümer des Felsens. Er 
ist im Umlegungsverfahren von 1957 zwar Eigen-
tümer der Nord-West-Spitze von Helgoland gewor-
den. Das Eigentumsrecht des Bundes erstreckt sich 
aber nur bis zur Abbruchkante. Danach deutet alles 
darauf hin, daß niemand Eigentümer der „Langen 
Anna" ist und daher das Land Schleswig-Holstein 
ein Aneignungsrecht hat. 

Es wäre also Aufgabe des Landes Schleswig-Hol-
stein, nach geeigneten Wegen für die Erhaltung der 
„Langen Anna" zu suchen. 

Anlage 92 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Haehser auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Dr. Langner (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1573 Frage 63) : 

Welche Kosten für Anfertigung oder Umtausch von Bundesmi-
nisterbildern entstehen durch die letzte Kabinettsumbildung? 
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Aus Anlaß der Kabinettsumbildung am 16. Fe-
bruar 1978 sind Kosten für den Umtausch von Mi-
nister-Bildern nur im Bereich des Bundesministers 
der Verteidigung angefallen. Sie betragen etwa 
6 000,— DM. 

Anlage 93 
Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Dr. Böhme auf die Schrift-
lichen Fragen des Abgeordneten Dr. Evers (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen B 64 und 65): 

Erstreckt sich die Neuregelung der Umsatzsteuerpflicht durch 
Änderung der Abgabenordnung ab 1. Januar 1978 auf alle nicht 
staatlichen Alten- und Pflegeheime, oder sind von dieser Ände-
rung nur die privaten Alten- und Pflegeheime betroffen? 

Ist die Einbeziehung der Heime von freigemeinnützigen Trä-
gern in die Umsatzsteuerpflicht eine beabsichtigte Folge der No-
vellierung der Abgabenordnung, oder handelt es sich hierbei um 
eine unbeabsichtigte Schlechterstellung der freigemeinnützigen 
Einrichtungen im Vergleich zu denen in öffentlich-rechtlicher 
Trägerschaft, und beabsichtigt die Bundesregierung, gegebenen-
falls eine Korrektur der am 1. Januar in Kraft getretenen Rege-
lung vorzuschlagen, die die Gleichstellung der Heime freige-
meinnütziger Träger mit denen in öffentlich-rechtlicher Träger-
schaft wieder herstellt? 

Zu Frage B 64: 

Altenheime, Altenwohnheime und Altenpflege-
heime sind von der Umsatzsteuer befreit, wenn min-
destens zwei Drittel ihrer Leistungen wirtschaftlich 
hilfsbedürftigen Personen zugute kommen (§ 4 
Nr. 16 c UStG). Durch die neue Abgabenordnung 
sind die Grenzen für die wirtschaftliche Hilfsbedürf-
tigkeit ab dem 1. Januar 1977 gegenüber der frühe-
ren Regelung geändert worden (§ 53 Nr. 2 AO). Die 
Regelung gilt sowohl für private als auch für ge-
meinnützige Heime. Gemeinnützige Altenheime sind 
jedoch, soweit bekannt, stets Mitglied eines amtlich 
anerkannten Wohlfahrtsverbandes. Sie können des-
halb auch die Steuerbefreiung für Wohlfahrtsver-
bände (§ 4 Nr. 18 UStG) in Anspruch nehmen. Dem 
Bundesfinanzministerium ist kein Fall bekannt, in 
dem gemeinnützige Altenheime zur Umsatzsteuer 
herangezogenworden sind. 

Zu Frage B 65: 

Eine Schlechterstellung der gemeinnützigen Heime 
liegt nicht vor. Wie dargelegt, können diese Heime 
von der Steuerbefreiung für Wohlfahrtsverbände 
Gebrauch machen und werden deshalb, soweit dem 
Bundesfinanzministerium bekannt ist, nicht zur Um-
satzsteuer herangezogen. 

Im übrigen wird die Bundesregierung den gesetz-
gebenden Körperschaften voraussichtlich vorschla-
gen, die Umsatzsteuerbefreiung für Altenheime zu 
erweitern. Hierzu sollen die pflegebedürftigen alten 
Menschen in die Zweidrittelgrenze des § 4 Nr. 16 c 
UStG einbezogen werden. Außerdem ist beabsich-
tigt, die Grenze für die wirtschaftliche Hilfsbedürf-
tigkeit auszudehnen. 

Anlage 94 
Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Haehser auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Dr. Wittmann (München) 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Frage B 66) : 

Welche Grundstücke in München (allgemeine Beschreibung ge-
nügt) könnte und würde gegebenenfalls die Bundesregierung für 
städtebauliche Zwecke freigeben? 

Die Bundesregierung ist auch künftig grundsätz-
lich bereit, entbehrliche bundeseigene Liegenschaften 
für städtebauliche Zwecke zu veräußern. 

Wie Ihnen bekannt ist, wird die Bundeswehr ihren 
Übungsbetrieb von Feldmoching/Freimann in den 
Bereich nördlich Garching verlegen. Anfang 1979 
wird voraussichtlich das rd. 200 ha große Gelände 
zwischen Schleißheimer-, Ingolstädter- und Neuher-
bergstraße, das die Stadt München erwerben möchte, 
freigegeben werden; Voraussetzung dafür ist, daß 
bis dahin der Kernbereich des neuen Übungsplatzes 
erworben ist. 

Anlage 95 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Grüner auf die Schrift-
lichen Fragen des Abgeordneten Schröder (Wilhel-
minenhof) (CDU/CSU) (Druc(sache 8/1573 Fragen 
B 67 und 68) : 

Ist der Bundesregierung bekannt, daß die Investitionspläne der 
Bomin zur Erhaltung der Frisia-Raffinerie in Emden an den 
Finanzierungsmöglichkeiten gescheitert sind, und ist sie unter 
diesen Umständen bereit, ihren Einfluß auf die Unternehmens-
leitung der Veba dahin gehend geltend zu machen, daß die Veba 
die Frisia-Raffinerie wieder übernimmt und durch geeignete In-
vestitionen die Arbeitsplätze dieses Unternehmens sichert? 

Sieht die Bundesregierung andere Möglichkeiten, die Arbeits-
plätze bei der Frisia in Emden zu erhalten, oder muß die Be-
legschaft befürchten, daß sie zum 31. März dieses Jahres ent-
lassen wird? 

Zu Frage B 67: 

Mir ist nicht bekannt, daß die Investitionspläne 
der BOMIN zur Erhaltung der Frisia-Raffinerie ge-
scheitert seien. Nach meinen Informationen verhan-
delt BOMIN über die Finanzierung. 

Zum zweiten Teil Ihrer Frage verweise ich auf 
die Beantwortung Ihrer Anfrage durch Herrn Par-
lamentarischen Staatssekretär Haehser in der 71. Sit-
zung am 15. Februar 1978, in der dargelegt wurde, 
daß die Veba ihre unternehmerischen Entscheidun-
gen — wie andere Unternehmen auch — in eigener 
aktienrechtlicher Verantwortung trifft. 

Zu Frage B 68: 

Die Bundesregierung ist bemüht, zusammen mit 
der Landesregierung für den Fall des Scheiterns der 
Investitionspläne der BOMIN Alternativen zur Er-
haltung der Arbeitsplätze zu finden. 

Anlage 96 

Antwort  

des Parl. Staatssekretärs Haehser auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Graf Huyn (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1537 Frage B 69) : 
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Wann werden vom Bundesfinanzminister im Rahmen des Voll-
zugs des Bundes-Immissionsschutzgesetzes die erforderlichen 
Maßnahmen zur Beseitigung der Lärmbelästigung durch das Au-
tobahnzollamt Kiefersfelden getroffen? 

Die Bundesfinanzverwaltung sieht sich im gegen-
wärtigen Zeitpunkt nicht in der Lage, bauliche Lärm-
schutzmaßnahmen bei dem Zollamt durchzuführen. 
Die Angelegenheit erfordert noch eine eingehende 
Klärung, welche Einzelmaßnahmen nach ihrer 
Zweck- und Verhältnismäßigkeit vertretbar sind. 
Eine solche Klärung ist auch erforderlich, weil der 
angesprochenen Frage wegen der Vergleichbarkeit 
der Situation in Kiefersfelden mit derjenigen an an-
deren Grenzübergängen für den Bund eine weitrei-
chende finanzielle Bedeutung zukommt. 

Die Prüfung wird beschleunigt durchgeführt wer-
den. Im Anschluß hieran wird die Bundesfinanzver-
waltung alle möglichen und vertretbaren Maßnah-
men ergreifen. 

Anlage 97 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Grüner auf die Schrift-
lichen Fragen des Abgeordneten Dr. Schöfberger 
(SPD) (Drucksache 8/1573 Fragen B 70 und 71): 

Ist der Bundesregierung bekannt, ob es sich bei der Firma 
Hydraulic Plant, Pretoria, SAU, die als Bestellerin der Perfo-
rieranlage WABAG gegenüber der unter Mehrheitsbeteiligung 
der bundeseigenen Industrieverwaltungsgesellschaft geführten 
Firma Steigerwald GmbH, Puchheim, Landkreis Fürstenfeldbruck, 
aufgetreten ist, um eine nicht existierende Scheinfirma handelt, 
während der eigentliche Vermittler und Auftraggeber die Atom-
energiebehörde war, und sieht sich die Bundesregierung aus die-
sem Grund gegebenenfalls veranlaßt, der Angelegenheit auf den 
Grund zu gehen? 

Trifft es zu, daß die Produktion der Perforieranlage nach mei-
ner ersten diesbezüglichen Anfrage unvermittelt abgebrochen 
wurde, und ist die Bundesregierung unter diesen Umständen im-
mer noch der Auffassung, daß es sich nicht um eine Anlage han-
delte, die zur Plutoniumsanreicherung im Rahmen eines südafri-
kanischen Großprojekts dienen sollte? 

Zu Frage B 70: 

Der Bundesregierung ist nicht bekannt, daß es sich 
bei der Bestellerin der Perforieranlage um eine 
Scheinfirma handelt. Auch der Firma Steigerwald 
GmbH, Puchheim, liegen nach ihrer Erklärung hier-
für keine Anhaltspunkte vor. 

Im übrigen kommt es für die Frage der Zulässig-
keit des Exports auch nicht auf die Person des Be-
stellers an. Die Feststellung, daß die Ausfuhr der 
Anlage keinem Genehmigungserfordernis unter-
liegt, stützt sich allein auf die Prüfung der objekti-
ven technischen Merkmale dieser Anlage. 

Zu Frage B 71: 

Der Bundesregierung ist über eine Einstellung der 
Produktion der Perforieranlage nichts bekannt. Die 
Firma Steigerwald hat im Gegenteil mitgeteilt, daß 
die Anlage fertiggestellt und im Dezember 1977 nach 
Südafrika ausgeliefert worden sei. 

Anlage 98 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Grüner auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Dr. Becker (Frankfurt) 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Frage B 72) : 

Wann werden die Zahlen der Produktionsstatistik aus dem 
Jahr 1977 veröffentlicht, und was hat angesichts der Aufwen-
dung hoher Steuermittel für die Produktionsstatistik die Bundes-
regierung getan, um die baldige Verfügbarkeit der gewünschten 
Zahlen zu gewährleisten, und ist die Bundesregierung nicht auch 
der Auffassung, daß der Nutzen statistischer Unterlagen insbe-
sondere von deren rechtzeitigem Vorliegen abhängt? 

Die Produktionsstatistik ist eine vierteljährliche 
Erhebung, die von den Statistischen Landesämtern 
durchgeführt wird. Das Statistische Bundesamt stellt 
das Bundesergebnis aus den Daten der Statistischen 
Landesämter zusammen und veröffentlicht es. In 
der Regel werden die Veröffentlichungen vier Mo-
nate nach dem jeweiligen Berichtsquartal vom Ver-
lag ausgeliefert. 

Das Bundesergebnis für das erste Vierteljahr 1977 
lag am 21. Februar 1978 vor. Das Ergebnis für das 
zweite Vierteljahr wird zur Zeit aufbereitet und ist 
voraussichtlich Mitte März im Statistischen Bundes-
amt abrufbereit. Mit der Veröffentlichung ist Mitte 
April zu rechnen. Die Erhebungsergebnisse des drit-
ten Vierteljahres 1977 sind bisher von acht Statisti-
schen Landesämtern an das Statistische Bundesamt 
weitergegeben worden. 

Bei der Beurteilung der Frage, was die Bundes-
regierung getan habe, um die baldige Verfügbar-
keit der gewünschten Zahlen zu gewährleisten, ist 
zu berücksichtigen, daß die Bundesstatistik nicht 
zu den Verwaltungsgebieten gehört, für die gemäß 
Art. 87 Abs. 1 GG eine bundeseigene Verwal-
tung eingerichtet ist. Die Bundesstatistik wird — so-
weit keine besonderen Regelungen getroffen sind 
— von den Ländern durchgeführt, d. h. den Ländern 
obliegt es, die Bundesstatistiken zu erheben und 
aufzubereiten. So wird auch die Produktionsstatistik 
von den Statistischen Landesämtern erhoben und 
aufbereitet. Das Statistische Bundesamt hat nach 
§ 2 des Gesetzes über die Statistik für Bundes-
zwecke vom 3. September 1953 lediglich die Mög-
lichkeit, Bundesstatistiken technisch und methodisch 
vorzubereiten sowie auf ihre Einheitlichkeit und 
Vergleichbarkeit „hinzuwirken". 

Verzögerungen bei der Vorlage der Ergebnisse 
aus dem Jahre 1977 haben ihre Ursache vor allem 
in Umstellungsarbeiten überwiegend technisch-orga-
nisatorischer Art (hier insbesondere: Vollmaschi-
nelle Aufbereitung), die die Statistischen Landes-
ämter bei Neugestaltung der kurzfristigen Wirt-
schaftsstatistiken vornehmen mußten. Dies zeigt 
sich vornehmlich in den Fällen, bei denen landes-
eigene Rechenzentren eingeschaltet sind. Das Stati-
stische Bundesamt wirkt ständig beratend auf die 
Statistischen Landesämter ein, um die sich daraus 
ergebenden Anspannungen auf ein Mindestmaß zu 
reduzieren. Parallel dazu hat die Bundesregierung 
seit Inkrafttreten des Gesetzes über die Statistik 
im Produzierenden Gewerbe vom 6. November 
1975 mehrmals die Länderwirtschaftsministerien auf 
die Schwierigkeiten bei den kurzfristigen Wirt- 
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schaftsstatistiken hingewiesen und darüber hinaus 
auch die zuständigen Dienstaufsichtsbehörden der 
Statistischen Landesämter unterrichtet. 

Die Bundesregierung geht davon aus, daß der 
Terminrückstand im Laufe des Jahres 1978 abge-
baut wird. Sie ist selbstverständlich auch der Auf-
fassung, daß der Nutzen statistischer Unterlagen 
insbesondere von deren rechtzeitigem Vorliegen 
abhängt. 

Anlage 99 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Grüner auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Dr. Müller-Hermann 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen B 73 und 74): 

Wie hoch belaufen sich nach dem Wissensstand der Bundes-
regierung die sicheren, wahrscheinlichen und vermuteten Öl

-

reserven des Iran als eines der für den Export in die Bundes-
republik Deutschland wichtigen Ölförderländer, und mit welcher 
jährlichen Ölförderung und welcher Gesamtförderung des Iran 
ist nach Schätzung der Bundesregierung bis zum Jahr 1995 zu 
rechnen? 

Welche Ölmenge will der Iran nach dem Wissensstand der 
Bundesregierung für den eigenen Bedarf im Nachölzeitalter in 
seinen Lagerstätten konservieren? 

Zu Frage B 73: 

Der Iran zählt mit einem Einfuhranteil von rd. 
16 % neben Saudi-Arabien und Libyen zu den be-
deutendsten Erdöllieferanten der Bundesrepublik 
Deutschland. 

Nach Untersuchungen der BGR (Bundesanstalt für 
Geowissenschaften und Rohstoffe) belaufen sich die 
nachgewiesenen Erdölreserven des Iran auf etwa 
9 Mrd. t. Verbesserte Fördermethoden und die Er-
schließung neuer Felder ergeben nach Auffassung 
der Bundesanstalt ein mögliches Reservepotential 
von weiteren 9 Mrd. t. Die Aussichten, neue große 
Ölprospekte zu entdecken, werden von den Exper-
ten nicht sehr hoch eingeschätzt. Entscheidendes Ge-
wicht kommt daher der Entwicklung verbesserter 
Fördertechniken (Gasinjektion) zu, mit denen es 
möglich wird, den derzeitigen Ausbeutefaktor von 
durchschnittlich etwa 16 % wesentlich zu steigern. 

Die Ölförderung des Iran lag 1977 bei rd. 280 Mil-
lionen t. Die künftige Entwicklung hängt neben den 
technischen Fördermöglichkeiten vor allem von der 
iranischen Förderpolitik und der Preisstellung für 
das iranische Erdöl ab. Nach neueren Schätzungen 
der Internationalen Energieagentur dürfte die irani-
sche Förderung Anfang der 80er Jahre mit etwa 
330 Millionen t ihren voraussichtlichen Höchststand 
erreichen und dann bis 1990 auf etwa 250 Millionen t 
absinken. 

Zu Frage B 74: 

Angaben darüber, welche Erdölmengen der Iran 
im Nachölzeitalter für den eigenen Bedarf in sei-
nen Lagerstätten konservieren möchte, liegen der 
Bundesregierung nicht vor. Der Iran vertritt seit Jah-
ren gegenüber den Industrieländern die Auffassung, 
daß der Erdölverbrauch angesichts der nur begrenzt 

zur Verfügung stehenden Reserven im substituier-
baren Bereich wesentlich eingeschränkt werden und 
das Erdöl in erster Linie der Petrochemie vorbehal-
ten bleiben muß. Im eigenen Lande forciert der Iran 
ein Programm zur Entwicklung alternativer Energie-
quellen, das den verstärkten Einsatz von Erdgas und 
Atomenergie vorsieht. Auf diesem Hintergrund wird 
die Förderpolitik des Iran von einer Vielzahl von 
Faktoren beeinflußt; dazu zählen sicher auch der 
Finanzbedarf des Landes, die weitere Entwicklung 
der Erdölnachfrage und der verstärkte Einsatz alter-
nativer Energiequellen. 

Anlage 100 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Grüner auf die Schrift-
lichen Fragen des Abgeordneten Conrad (Riegels

-

berg) (CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen B 75, 
76 und 77): 

Ist die Bundesregierung bereit, sofern ihr Pläne zur Um-
strukturierung und Rationalisierung der saarländischen Eisen-
und Stahlindustrie vorliegen, sie mir zur Kenntnis zu bringen? 

Teilt die Bundesregierung die in der öffentlichen Diskussion 
in der letzten Zeit verstärkt erhobene Forderung nach kapital-
mäßiger Beteiligung der öffentlichen Hand durch Errichtung einer 
Sperrminorität, und wenn ja, welche Folgerungen zieht sie dar-
aus? 

Erkennt die Bundesregierung die besondere wirtschaftliche 
Lage der saarländischen Wirtschaft und besondere Arbeitsmarkt-
situation angesichts ihres schwierigen Grenzlandcharakters und 
ihrer speziellen historischen Hypothek an, und ist sie bereit, 
durch eine verstärkte Strukturförderung für neue Industrien, die 
krisenfeste Arbeitsplätze schaffen, Anreize und Impulse zu ge-
ben? 

Zu Frage B 75: 

Der Bundesregierung liegt ein erstes noch unvoll-
ständiges Modell zur Umstrukturierung und Ratio-
nalisierung der saarländischen Eisen- und Stahlindu-
strie vor. Die detaillierten Pläne werden z. Z. von 
den Saarhütten ausgearbeitet. Ich darf darauf hin-
weisen, daß das Bundeskabinett am 14. Dezember 
1977 öffentliche Hilfen für die Realisierung eines 
tragfähigen Unternehmenskonzepts an der Saar in 
Aussicht genommen hat. Die Bundesregierung wird 
sich unverzüglich nach Vorliegen der detaillierten 
Pläne und deren Prüfung bemühen, die notwendige 
Zustimmung des Parlaments zur Bereitstellung der 
erforderlichen Hilfen zu erhalten. Sie haben also 
dann Gelegenheit, sich über die Angelegenheit ein-
gehend zu informieren. 

Zu Frage B 36: 

Die Bundesregierung sieht in einer kapitalmäßi-
gen Beteiligung der öffentlichen Hand durch Errich-
tung einer Sperrminorität keinen geeigneten Weg, 
auf die Umstrukturierung und Rationalisierung der 
Saarhütten einzuwirken. 

Zu Frage B 77: 

Die Bundesregierung ist sich der besonderen wirt-
schaftlichen Probleme des Saarlandes bewußt. Be-
reits in der Vergangenheit hat daher das Saarland 
beachtliche Bundeshilfen erhalten. Am 14. Dezem- 
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ber 1977 hat das Kabinett eine Reihe zusätzlicher 
Maßnahmen beschlossen, um dem Saarland bei der 
Flankierung des Anpassungsprozesses der saarlän-
dischen Stahlindustrie zu helfen. Kernstück dieses 
Flankierungsprogramms bildet ein Sonderprogramm 
im Rahmen der Gemeinschaftsaufgabe „Verbesse-
rung der regionalen Wirtschaftsstruktur", mit dem 
die Schaffung von Ersatzarbeitsplätzen für die im 
Zuge des Anpassungsprozesses der saarländischen 
Stahlindustrie entlassenen bzw. von Entlassung 
bedrohten Arbeitskräfte ermöglicht werden soll. 
Dieses Sonderprogramm soll für die Jahre 1978-
1981 mit einem Mittelvolumen von insgesamt 200 
Millionen DM (Bundesanteil: 100 Millionen DM) 
ausgestattet werden. Der Planungsausschuß für re-
gionale Wirtschaftsstruktur hat am 8. März 1978 
einstimmig beschlössen, daß dieses Sonderprogramm 
in den 7. Rahmenplan der Gemeinschaftsaufgabe 
„Verbesserung der regionalen Wirtschaftsstruktur" 
aufgenommen wird. 

 Anlage 101 
Antwort . 

des Parl. Staatssekretärs Grüner auf die Schriftlichen 
Fragen der Abgeordneten Frau Dr. Lepsius (SPD) 
(Drucksache 8/1573 Fragen B 78 und 79) : 

Ist der Bundesregierung der Angebotsüberhang auf dem Alt-
papiermarkt bekannt, und wenn ja, welche Folgerungen zieht 
sie daraus? 

Welche Kontingente sind bei Einfuhr von Altpapier aus Ost-
blockländern vorgesehen, und ist daran gedacht, die Kontin-
gente angesichts des Preisverfalls und der negativen Wirkungen 
auf das Recycling zu erhöhen? 

Der Bundesregierung ist bekannt, daß gegenwärtig 
ein Angebotsüberhang bei Altpapier besteht. Das 
Inlandsaufkommen an Altpapier ist 1977 um 4 % auf 
2,81 Millionen t gestiegen, während sich der Altpa-
piereinsatz der heimischen Papierindustrie gleich-
zeitig um rd. 2 % auf 2,79 Millionen t Altpapier ver-
ringert hat. Beim Altpapierhandel haben sich teil-
weise hohe Lagerbestände gebildet. 

Ursache dieser Entwicklung sind vor allem der 
1977 zu verzeichnende Rückgang der Produktion 
von Verpackungspapieren um 3 % und die Stagna-
tion bei der Pappeerzeugung, zu deren Herstellung 
85 %  des Altpapiers herangezogen werden. In den 
ersten Wochen dieses Jahres hat sich die Lage noch 
nicht verändert. 

Der leicht verringerten Aufnahmefähigkeit der 
Papierindustrie stand 1977 eine gegenüber dem Vor-
jahr um 19 %  auf 0,385 Millionen t gestiegene Alt-
papierausfuhr gegenüber. Die Importe und die Be-
züge aus der DDR sind dagegen im gleichen Zeit-
raum zusammengerechnet um 21 % auf rd. 0,37 Mil-
lionen t zurückgegangen. Der Anteil der Staatshan-
delsländer einschließlich der DDR an den Einfuhren 
beträgt 18 % . Beim Import oder Bezug von Altpapier 
aus Staatshandelsländern bestehen keine Kontin-
gente; die Einfuhr bzw. Bezüge sind voll liberali-
siert. Beschränkungen sind nicht beabsichigt. 

Hinsichtlich der künftigen Entwicklung des Alt-
papiermarktes ist anzunehmen, daß im Zuge der all

-

gemeinen Konjunkturentwicklung auch die Erzeu-
gung von Verpackungspapieren und -pappen und 
damit die Nachfrage nach Altpapier allmählich wie-
der ansteigen werden. Eingriffe in das Produktions-
und Marktgeschehen zur Steigerung des Altpapier-
einsatzes hält die Bundesregierung nicht für ange-
bracht. 

Anlage 102 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Grüner auf die Schrift

-

lichen Fragen des Abgeordneten Dr. Riesenhuber 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen B 80 und 81): 

Welche Untersuchungen liegen der Bundesregierung als Grund-
lage für ihre Energie-Einsparungs-Projekte vor, die die  Wirt-
schaftlichkeit und die Wirkungsbreite alternativer Energie-Ein-
sparungs-Verfahren auf ihren volkswirtschaftlichen Nutzen und 
ihre privatwirtschaftliche Rentabilität hin vergleichen? 

Welchen Erntefaktor als Verhältnis der bei den Energie-Ein-
sparungs-Maßnahmen eingesetzten Energie zu der planungsge-
mäß einzusparenden Energie schätzt die Bundesregierung für ihr 
sogenanntes Energie-Einsparungs-Programm ab, wenn bei Ge-
samtinvestitionen von 17,4 Milliarden DM über einen Abschrei-
bungszeitraum von 20 Jahren gemäß den von der Bundesregie-
rung zugrunde gelegten Zahlen 1,6 Millionen t SKE pro Jahr 
eingespart werden sollen? 

Zu Frage B 80: 

Ein großer Teil der vom Bundesminister für For-
schung und Technologie vergebenen und im Jahres-
bericht 1976 zusammengestellten Forschungsvorha-
ben behandelt Fragen der Wirtschaftlichkeit und 
Wirkungsbreite alternativer Energieeinsparungs-
Verfahren sowie ihren yolks- und privatwirtschaft-
lichen Nutzen. Da die Aufzählung aller dieser The-
matik zuzuordnenden Forschungsvorhaben den Rah-
men dieser Antwort sprengen würde, sei stellver-
tretend auf die von einem Forscherteam bearbei-
tete „Studie über Technologien zur Einsparung von 
Energie" hingewiesen, deren letzter Teil „Wirt-
schaftspolitische Steuerungsmöglichkeiten zur Ein-
sparung von Energie durch alternative Technolo-
gien" noch nicht abgeschlossen ist. Bei der Konzep-
tion von Energieeinspar-Projekten greift die Bun-
desregierung bei Bedarf auf solche Forschungsvor-
haben zurück oder bedient sich in bilateralen Kon-
takten des Sachverstandes der mit der Durchfüh-
rung der Vorhaben betrauten Stellen. 

Zu Frage B 81: 

Es ist selbstverständlich, daß auch für die Durch-
führung von Einsparungsmaßnahmen im Rahmen 
der beabsichtigten Erweiterung des Wohnungsmo-
dernisierungsgesetzes Energie benötigt wird. Aller-
dings sind mit Rücksicht auf die unterschiedlichen 
Gegebenheiten bei den einzelnen Maßnahmen und 
den davon betroffenen Gebäuden exakte Berech-
nungen über das Verhältnis zwischen der für die 
Maßnahmen aufzuwendenden Energie und der mög-
lichen Einsparung („Erntefaktor") nicht möglich. Da-
bei ist insbesondere in Betracht zu ziehen, daß der 
Energieverbraucher durch sein nur schwer abschätz-
bares Verhalten entscheidend die Höhe der Energie-
einsparung bestimmen wird. Unter Zugrundelegung 
der von Ihnen angeführten Zahlen, die auf einem 
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energiebewußten Verbraucherverhalten basieren, 
lassen sich jedoch durch eine Modellrechnung eini-
ge allgemeine Aussagen machen, die Rückschlüsse 
auf einen sehr günstigen „Erntefaktor" zulassen. 

Bei heutigen Energiepreisen kann der Wert der 
20 Jahre nach Abschluß des Einsparungsprogramms 
erzielten Energieeinsparung ca. 10,3 Mrd. DM (1,6 
Millionen t SKE/a X 20 Jahre X 323 DM Kosten pro 
t SKE Heizenergie) erreichen; dies entspräche ca. 
60 % des Wertes der Gesamtinvestition von 17,4 
Mrd. DM. Demgegenüber liegt der Energiekosten-
anteil bei den vorgesehenen Einsparungsinvestitio-
nen in jedem Fall erheblich niedriger; Zahlen über 
den energiekostenaufwendigen Materialanteil an 
der Gesamtinvestition von 17,4 Mrd. DM lassen sich 
wegen der bei jeder Maßnahme variierenden Gege-
benheiten zwar nicht genau bestimmen. Der Mate-
rialanteil dürfte im Durchschnitt jedoch nicht über 
einem Drittel der Gesamtinvestitionskosten liegen. 
Bei einem Energiekostenanteil am Bruttoproduk-
tionswert (direkte und indirekte Energiekosten) des 
für die Einsparung benötigten Materialeinsatzes zwi-
schen 10 % und 20 % (Chemie z. B. 1974 13,2 %; 
Steine und Erden 1974 19,1 %; Glas [nur direkte 
Energiekosten] 1974 7,58 %) ergibt sich daraus ein 
Energiekostenanteil an der Gesamtinvestition zwi-
schen 3,5 % und 7 % (ein Drittel von 10 % bzw. 
20 %). Die Gegenüberstellung mit der im Laufe von 
20 Jahren eingesparten Energie erbringt mithin als 
„Erntefaktor" für den gewählten Modellfall eine bis 
zu 14fach höhere Einsparung (60 % eingesparte 
Energiekosten in Relation zu 3,5 % bzw. 7 % auf-
gewandten Energiekosten). 

Dieses an sich schon sehr günstige Verhältnis 
dürfte tatsächlich noch wesentlich vorteilhafter aus-
fallen, da ein großer Teil der energiesparenden 
Investitionen eine Lebensdauer von mehr als 20 
Jahren erreicht (z. B. Doppelfenster). Neben dem 
darin liegenden erheblichen Einspareffekt wird sich 
darüber hinaus bei steigenden Energiepreisen aber 
auch noch zusätzlich die auf die Energiekosten be-
zogene Kosten/Nutzen-Relation wesentlich verbes-
sern. 

Anlage 103 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Grüner auf die Schriftli-
chen Fragen des Abgeordneten Dr. Steger (SPD) 
(Drucksache 8/1573 Fragen B 82 und 83): 

Treffen Untersuchungen von Wissenschaftlern zu, wonach bei 
den Berechnungen zu den Verordnungen des Energieeinsparge-
setzes implizit ein interner Kalkulationszinsfuß von 7 v. H. zu-
grunde gelegt wurde, mit der Folge, daß die erst längerfristig 
rentierlichen Energiesparmaßnahmen gegenüber herkömmlichen 
Energiedarbietungen diskriminiert würden, und beabsichtigt die 
Bundesregierung hier gegebenenfalls Veränderungen? 

Wird die Bundesregierung im Rahmen der Überprüfung der 
Bundestarifordnung auch einen Sondertarif für Wärmepumpen, 
insbesondere bei Auskoppelung zu Spitzenlastzeiten, vorschlagen 
oder durch sonstige Maßnahmen sicherstellen, daß die Wärme-
pumpe nicht tariflich diskriminiert wird? 

Zu Frage B 82: 

Bei den im Jahre 1977 durchgeführten Wirtschaft-
lichkeitsberechnungen zu den Verordnungen zum 

Energieeinsparungsgesetz wurde der seinerzeit gül-
tige Hypothekenzins in Höhe von 7,5 % p. a. als 
kalkulatorischer Zins einschließlich aller Nebenko-
sten zugrunde gelegt. Die Bundesregierung hat be-
wußt diesen über dem durchschnittlichen Finanzie-
rungskostensatz eines privaten Bauvorhabens lie-
genden Zinssatz gewählt, um dem Argument Rech-
nung zu tragen, daß zusätzliche Maßnahmen eine 
Grenzkostenrechnung (= höchster Zinssatz) ver-
langen. Die Anhörungen der beteiligten Kreise und 
die parlamentarischen Beratungen haben gezeigt, 
daß das diesem Zinssatz entsprechende Anforde-
rungsniveau nach dem Stand der Technik erfüllbar 
und für Gebäude gleicher Art und Nutzung wirt-
schaftlich vertretbar ist. Eine Revision der Wirt-
schaftlichkeitsberechnungen auf Grund des gegen-
wärtig niedrigen Kapitalzinses hält die Bundesregie-
rung deshalb und angesichts der beträchtlichen Le-
bensdauer von Gebäuden, innerhalb derer nach § 5 
des Energieeinsparungsgesetzes die Erwirtschaftung 
der Aufwendungen zur Einhaltung des Anforde-
rungsniveaus erfolgen muß, für nicht angemessen. 

Von einer Diskriminierung längerfristig rentier-
licher Energiesparmaßnahmen gegenüber herkömm-
lichen Energiedarbietungen kann in diesem Zusam-
menhang keine Rede sein, da die Verordnungen 
zum Energieeinsparungsgesetz Mindestanforderun-
gen enthalten, deren Überschreitung zulässig und 
energiepolitisch wünschenswert ist; soweit durch 
andere als die vorgeschriebenen Maßnahmen die 
gleichen Energieeinsparungen möglich sind, sind 
Ausnahmen vorgesehen. 

Zu Frage B 83: 

Die Bundesregierung ist der Auffassung, daß die 
Verbreitung der elektrischen Wärmepumpe nicht 
zuletzt auch von ihrer tariflichen Einstufung durch 
die Elektrizitätsversorgungsunternehmen abhängt. 
Sie hat deshalb zusammen mit den für die Strom-
preisaufsicht zuständigen Wirtschaftsministerien 
der Länder umfangreiche Untersuchungen über die 

 derzeitige tarifliche Behandlung der Wärmepumpe 
durchgeführt. Dabei hat sich gezeigt, daß die tarif-
liche Behandlung der Wärmepumpe durch die Ver-
sorgungsunternehmen sehr unterschiedlich gestaltet 
ist und sich noch in der Erprobungsphase befindet. 
In einer Vielzahl von Fällen werden zur Erleichte-
rung der Markteinführung tarifliche Sonderkondi-
tionen gewährt. Dies gilt insbesondere bei Auskop-
pelung zu Spitzenlastzeiten. 

Beim Betrieb von Wärmepumpen ohne zeitlich 
eingeschränkten Elektrizitätsbezug kann von den 
Elektrizitätsversorgungsunternehmen nach der Bun-
destarifordnung Elektrizität ein angemessener Zu-
schlag zum Grundpreis berechnet werden. 

Die Bundesregierung wird darauf achten, daß die 
Elektrizitätsversorgungsunternehmen die Marktein-
führung der Wärmepumpe durch günstige tarifliche 
Bedingungen erleichtern. In der gegenwärtigen Er-
probungsphase hält sie es jedoch nicht für sinnvoll, 
darüber zu entscheiden, ob Sondertarife für die 
Wärmepumpe in der Bundestarifordnung Elektrizität 
vorgeschrieben werden sollten. 
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Anlage 104 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Grüner auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Dr. Schwörer (CDU/CSU) 
Drucksache 8/1573 Frage B 84) : 

Welche konkreten Maßnahmen wird die Bundesregierung im 
Rahmen des neuen Welttextilabkommens in bezug auf ein effi-
zientes Kontrollsystem ergreifen, und was gedenkt sie zu tun, 
uni eine Zersplitterung der Überwachungsmaßnahmen zwischen 
den einzelnen Regierungen der Europäischen Gemeinschaft zu 
vermeiden? 

Das von Ihnen angesprochene Problem eines effi-
zienten und gemeinschaftsweit vereinheitlichten 
Überwachungssystems im Rahmen der Textileinfuh-
ren aus den  sog. Niedrigpreisländern ist auch schon 
vor der Verlängerung des Welttextil-Abkommens 
als eine vorrangige Frage angesehen worden. 

Die Bundesregierung ist der Auffassung, daß zum 
Schutze der betroffenen inländischen Industrie und 
im Interesse der Allgemeinheit ein wirksames Über-
wachungssystem zur Abwehr von unerlaubten und 
über die mit den Lieferländern vereinbarten Höchst-
mengen hinausgehenden Einfuhren notwendig ist, 
daß auf der anderen Seite dieses Kontrollsystem 
aber nicht zu einem neuen Handelshemmnis im in-
ternationalen Warenverkehr führen sollte. 

Inzwischen sind die wesentlichen Voraussetzun-
gen für eine wirksame Kontrolle der Textileinfuhren 
bereits weitgehend geschaffen worden. In den bila-
teralen Abkommen zwischen der Europäischen Ge-
meinschaft und den verschiedenen Lieferländern 
sind ausführliche und ins Detail gehende Bestim-
mungen enthalten, denen zufolge die Überwachung 
durch Export- und Importgenehmigungen (sog. Dop-
pelkontroll-Verfahren) und Ursprungsnachweise er-
folgt. Darüber hinaus ist ein regelmäßiger Austausch 
von statistischen Daten zwischen den Einfuhr- und 
Ausfuhrländern vorgesehen. 

Diese Maßnahmen sollen in der gesamten Gemein-
schaft zur Anwendung gelangen, sobald einige noch 
offene Detailfragen, die zur Zeit in der Gemeinschaft 
unter dem Gesichtspunkt einer weitgehenden Ver-
einheitlichung der nationalen Verfahrensregeln dis-
kutiert werden, geklärt sind. 

Anlage 105 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Grüner auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Dr. Schwörer (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1573 Fragen B 85, 86 und 87) : 

Ist der Bundesregierung bekannt, daß die Entwicklung der 
Eigenkapitalquoten der kleinen und mittleren Unternehmen — 
gemessen an den Eigenkapitalpolstern ausländischer Unterneh-
men, die mit den deutschen Unternehmen im harten Wettbewerb 
auf dem Weltmarkt stehen — einen alarmierenden Stand er-
reicht hat (z. B. hat der Anteil des Eigenkapitils im Handwerk 
von 1969 bis 1975 um rund 27 v. H. abgenommen), und ist sie 
bereit, die Voraussetzungen für eine Stabilisierung der Eigen-
kapitalbasis im mittelständischen Bereich zu schaffen? 

Teilt die Bundesregierung die Auffassung, daß gerade für 
kleinere und mittlere Unternehmen eine hohe Eigenkapitalaus-
stattung die wesentliche Voraussetzung zur Erlangung von Kre-
diten ist, und ist sie bereit, konkrete Maßnahmen zu ergreifen, 
um den mittelständischen Unternehmen stärker als bisher Mittel 
für eine langfristige Fremdfinanzierung zu verschaffen? 

Ist die Bundesregierung bereit, im Rahmen einer betriebs-
größenorientierten Strukturpolitik die Finanzierungshilfen und 
Bürgschaftsprogramme für kleine und mittlere Unternehmen den 
gestiegenen Anforderungen anzupassen und im Rahmen der 
Steuerpolitik den Unternehmen durch gezielte Entlastungen, 
durch steuerstundende Investitionsrücklagen und verbesserte Ab-
schreibungsmöglichkeiten zu helfen, die Eigenkapitalbasis der 
Betriebe zu erweitern? 

Zu Frage B 85: 

Über die durchschnittliche Eigenkapitalquote klei-
ner und mittlerer Unternehmen liegen keine re-
präsentativen statistischen Angaben vor. Im Hin-
blick auf die starken Unterschiede zwischen den 
einzelnen Branchen wäre der Aussagewert derarti-
ger Angaben auch sehr problematisch. Ich verweise 
insoweit auf meine Antworten vom 15. Mai 1975 
und 9. Juni 1976 auf Ihre entsprechenden Fragen. 

Die Steueränderungsgesetze von 1977 haben eine 
Reihe gezielter Entlastungen für kleine und mittle-
re Unternehmen gebracht, die zum 1. Januar 1978 in 
Kraft getreten sind. Diese Maßnahmen werden dazu 
beitragen, die Selbstfinanzierungsmöglichkeiten die-
ser Unternehmen zu verbessern und damit ihre Ei-
genkapitalbasis zu stabilisieren. 

Zu Frage B 86: 

Die Eigenkapitalausstattung ist eines der Krite-
rien, die die Kreditinstitute bei der Kreditwürdig-
keitsprüfung von Unternehmen im allgemeinen zu-
grunde legen. Erheblich wichtiger ist für die Kredit-
institute erfahrungsgemäß die Beurteilung der künf-
tigen Marktchancen und — gerade bei kleinen 
und mittleren Betrieben — die Unternehmerqualifi-
kation. Insofern stellt die Eigenkapitalausstattung 
nicht die wesentliche Voraussetzung für die Erlan-
gung von Krediten dar. 

Die langfristige Fremdfinanzierung mittelständi-
scher Unternehmen wird durch Darlehen aus ERP-
Mitteln gefördert. Die Ansätze sind in den letzten 
Jahren beträchtlich erhöht worden. Der Entwurf des 
ERP-Plans 1978 sieht eine weitere Aufstockung um 
260 Millionen DM auf 975 Millionen DM vor. Auch 
die Kreditanstalt für Wiederaufbau und die Lasten-
ausgleichsbank werden ihre Darlehensprogramme 
für die mittelständische Wirtschaft verstärkt fortfüh-
ren. 

Zu Frage B 87: 

Die Bundesregierung hat, wie in der Antwort zu 
Frage 2 bereits ausgeführt, im Entwurf des ERP-
Plans 1978 eine erhebliche Aufstockung der Finanzie-
rungshilfen für kleine und mittlere Unternehmen 
vorgesehen. Ebenso wird der Bürgschaftsrahmen für 
die Kreditgarantiegemeinschaften laufend den stei-
genden Anforderungen angepaßt. 

Die steuerlichen Abschreibungsmöglichkeiten sind 
mit Wirkung vom 1. September 1977 an verbessert 
worden. Diese Maßnahme stellt eine wichtige Ent-
lastung auch der mittelständischen Wirtschaft dar. 
Die Einführung einer steuerfreien Investitionsrück-
lage hält die Bundesregierung dagegen nicht für rat-
sam. Wegen des Zwanges zur Nachversteuerung der 
Rücklage bei Nichtvornahme von Investitionen wür-
de eine solche Maßnahme gerade für kleine und 
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mittlere Unternehmen erhebliche Gefahren in sich 
bergen, die vor allem in möglichen Fehlinvestitio-
nen oder in existenzgefährdenden Steuernachzahlun-
gen liegen. 

Anlage 106 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Gallus auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Sauter (Epfendorf) (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen B 88 und 89): 

Haben sich für die Durchführung des Bundesentscheids im Lei-
stungspflügen und für die Abhaltung des Weltpflügens noch 
andere Bundesländer außer Hessen beworben? 

Ist es purer Zufall, daß als Durchführungsland Hessen ausge-
wählt wurde, obwohl dort wenige Wochen später Landtagswah-
len stattfinden? 

Zu Frage B 88: 

Bereits im Jahre 1972 wurde allen Bundesländern 
der Anforderungskatalog für die Ausrichtung des 
Weltpflügens 1978 zugeleitet. Die Länder Schleswig-
Holstein, Niedersachsen, Hessen und — bereits mit 
Vorbehalten — Bayern haben sich um die Ausrich-
tung beworben. Von diesen konnte zunächst nur 
Schleswig-Holstein — mit Einschränkungen — die 
erforderlichen Wettbewerbsflächen von über 80 ha 
zur Verfügung stellen. 

Im Jahre 1974 erwies ein Probepflügen auf dem in 
Schleswig-Holstein vorgesehenen Betrieb, daß das 
Vorhandensein von Steinen und Bodenunebenheiten 
eine ordnungsgemäße Durchführung des Wettbe-
werbs nicht gewährleistete. Hieraufhin erfolgten 
neue Initiativen des Deutschen Pflügerrates. Die 
Wahl fiel auf das Hofgut Wickstadt in Hessen, das 
die notwendigen Voraussetzungen für die Durchfüh-
rung des Bundes- und Weltentscheides im Pflügen 
bietet. 

Zu Frage B 89: 

Nur das Land Hessen konnte nach umfangreichen 
Verhandlungen die geforderten Voraussetzungen er-
füllen. Die Standortauswahl erfolgte letztlich durch 
den Deutschen Pflügerrat, der die nationalen Interes-
sen in der Weltpflügerorganisation wahrnimmt. 
Alleinige Entscheidungskriterien waren die Bereit-
stellung geeigneter Flächen, das Einverständnis des 
Betriebes und die zur Durchführung des Entscheids 
notwendige Personalausstattung. 

Anlage 107 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Buschfort auf die Schrift

-

lichen Fragen des Abgeordneten Dr. Stavenhagen 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen B 90 und 91): 

Wann beabsichtigt die Bundesregierung, den Beitragseinzug 
für Ersatzkassenmitglieder der allgemeinen Regelung anzupas-
sen, das heißt, die Abführung des Gesamtsozialversicherungs-
beitrags durch die Arbeitgeber an die Ersatzkassen vorzuschrei-
ben? 

Wieweit sind die Vorbereitungsarbeiten für die Anpassung 
des Beitragseinzugs für Ersatzkassenmitglieder an die allgemeine 
Regelung gediehen? 

Die Bundesregierung ist der Auffassung, daß das 
Beitragseinzugsverfahren für die Mitglieder der Er-
satzkassen einer Neuregelung bedarf. Bei der An-
hörung der Krankenkassenverbände zum Entwurf 
eines 21. Rentenanpassungsgesetzes am 21. Februar 
1978 wurde den Vertretern der Ersatzkassen zuge-
sagt, diese Frage im Zusammenhang mit dem beab-
sichtigten Einzug eines Krankenversicherungsbeitra-
ges für Rentner zu erörtern. Im mache jedoch darauf 
aufmerksam, daß eine Verlagerung des Einzugs der 
Beiträge der nicht krankenversicherungspflichtigen 
Ersatzkassenmitglieder von den Betriebskranken-
kassen auf die Ersatzkassen zu einer höheren Ein-
zugskostenvergütung der Bundesversicherungsan-
stalt für Angestellte und der Bundesanstalt für Ar-
beit führen würde. Diese Frage bedarf noch einer 
sorgfältigen Abstimmung mit allen am Einzug des 
Gesamtsozialversicherungsbeitrags Beteiligten. 

Anlage 108 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Buschfort auf die Schrift-
liche Frage des Abgeordneten Kraus (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1573 Frage B 92): 

Wie schlüsselt sich die von Bundesminister Dr. Ehrenberg (an-
läßlich des Telefoninterviews mit der Bild-Zeitung vom 22. Fe-
bruar 1978) genannte durchschnittliche Entwicklung der Nettoein-
kommen um plus 98 v. H. seit 1969 auf, bzw. aus welchem Ein-
zelzahlenmaterial wurde dieser Durchschnitt errechnet? 

Die durchschnittliche Entwicklung der Nettoar-
beitsentgelte, für die von 1969 bis heute ein An-
stieg um rund 98 % festzustellen ist, wird berechnet 
aus einer Zeitreihe der durchschnittlichen Nettoar-
beitsentgelte, die wie folgt ermittelt werden: Aus-
gegangen wird vom durchschnittlichen Bruttojahres-
arbeitsentgelt aller Versicherten der Rentenversiche-
rungen der Arbeiter und der Angestellten. Dieses 
wird vermindert um die gesamtwirtschaftliche Lohn-
abzugsbelastung, d. h. um den Anteil der Lohnsteuer 
und der Sozialbeiträge der Arbeitnehmer an der 
Bruttolohn- und -gehaltssumme in der Volkswirt-
schaftlichen Gesamtrechnung des Statistischen Bun-
desamtes. Die Daten für 1978 sind auf der Grund-
lage der Jahresproduktion des Jahreswirtschaftsbe-
richts 1978 geschätzt. 

Aus dem Zahlenmaterial, das der Berechnung zu-
grunde liegt, ergibt sich, daß die Angaben über die 
durchschnittliche Entwicklung der Nettoarbeitsent-
gelte repräsentativ sind für die Gesamtheit der Ar-
beitnehmer, jedoch nicht nach einzelnen Gruppen 
von Arbeitnehmern, die sich z. B. durch die Einkom-
menshöhe unterscheiden, aufgeschlüsselt werden 
können. 

Anlage 109 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Buschfort auf die Schrift-
liche Frage des Abgeordneten Heyenn (SPD) Druck-
sache 8/1573 Frage B 93) : 
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Liegen der Bundesregierung genaue Angaben über die Anzahl 
von Familienangehörigen aus Fremdenverkehrs-, landwirtschaft-
lichen und anderen Betrieben vor, die in Gebieten mit starker 
saisonaler Arbeitslosigkeit als Arbeitslose gemeldet sind? 

Die von Ihnen erbetenen Daten liegen der Bun-
desregierung nicht vor. Statistisch werden die Per-
sonen, die vor ihrer Arbeitslosmeldung als mithel-
fende Familienangehörige tätig waren, nicht geson-
dert gezählt. Sie  sind bei den Angaben zur bisheri-
gen Tätigkeit in der Kategorie „sonstige" Arbeits-
lose mit anderen Personengruppen zusammengefaßt 
und lassen sich damit in der Statistik nicht identifi-
zieren. 

Anlage 110 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Dr. von Bülow auf die 
Schriftliche Frage des Abgeordneten Sauter (Epfen-
dorf) (CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Frage B 94) : 

Trifft es zu, daß im September 1978 in der Region Donau-
Iller und Bodensee-Oberschwaben erneut Manöver stattfinden 

sollen, und wenn ja, warum werden die Belastungen durch 
große Manöver nicht besser verteilt? 

Es trifft zu, daß im September 1978 in der Region 
Donau—Iller und Bodensee—Oberschwaben erneut 
Manöver, und zwar eine deutsche Korpsübung und 
eine französische Divisionsübung, stattfinden. 

Alle Übungen mit einer Beteiligung von mehr als 
2 000 Mann werden zwischen den Alliierten und dem 
Bundesministerium der Verteidigung koordiniert. 
Dabei ist langjährige Übung, daß keine Korpsge-
fechtsübung in einem Raum stattfinden soll, in dem 
bereits im Vorjahr eine solche Übung stattfand. 

Der durch die Übung CARBON EDGE 1977 bela-
stete Raum wird 1978 durch die deutsche Korps-
übung um etwa 10 % und durch die französische Di-
visionsübung um ca. 30 % erneut in Anspruch ge-
nommen. Ich bitte um Ihr Verständnis dafür, daß 
diese geringfügige Überlappung auf Grund sachlich 
begründeter Forderungen unseres Alliierten in die-
sem Falle nicht zu vermeiden war. 

Ich halte sie deshalb für vertretbar, weil die 
Übungsintensität in der erwähnten Region 1977 
relativ gering war und weil die Überlappung am 
Rande der Übungsgebiete entsteht. Hinzu kommt, 
daß die Größe des Übungsraumes der französischen 
Divisionsübung eine Verteilung der Übungs-Kampf-
handlungen bewirken wird. 

Anlage 111 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Dr. von Bülow auf die 
Schriftliche Frage des Abgeordneten Schröder (Lüne-
burg) (CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Frage B 95) : 

In welcher Weise gedenkt das Bundesverteidigungsministerium, 
den offenen Brief der Deutschen Angestelltengewerkschaft Bonn 
vom 16. Februar 1978 bezüglich der Personalakte Laabs zu beant-
worten, insbesondere zu der Frage, über welche rechtlichen und 
üblichen Regelungen der Beförderungspraxis sich hinweggesetzt 
wurde? 

Zu Ihrer Frage nach der Antwort auf den Offenen 
Brief der Deutschen Angestellten-Gewerkschaft vom 
16. Februar 1978 teile ich Ihnen mit, daß der Leiter 
der Personalabteilung im Bundesministerium der 
Verteidigung den an ihn gerichteten Brief am 24. Fe-
bruar 1978 wie folgt beantwortet hat: 

„Sehr geehrter Herr Stumpf! 

In Ihrem Offenen Brief vom 16. Februar 1978 stel-
len Sie die Frage, ob Personalakten nicht mehr bei 
den zuständigen personalführenden Stellen, sondern 
beim Zweiten Deutschen Fernsehen geführt würden. 
Anlaß war die Sendung des Zweiten Deutschen Fern-
sehens am 15. Februar 1978 über Ministerialdirektor 
Laabs. 

Ich verstehe Ihre zugespitzt formulierte Frage 
sicher richtig, wenn ich daraus Ihre Sorge entnehme, 
Personalakten würden nicht mehr mit der gebotenen 
Vertraulichkeit behandelt. Ich kann Ihnen ver-
sichern, daß zu dieser Sorge keinerlei Anlaß be-
steht. Auch im konkreten Fall bestehen keine An-
haltspunkte, daß Unterlagen von hier an das Zweite 
Deutsche Fernsehen gelangt sind. 

Im Rahmen der zur Zeit laufenden Untersuchun-
gen sind jedoch persönliche Unterlagen ordnungsge

-

mäß und mit Zustimmung des Betroffenen auch an 
Stellen außerhalb der Personalabteilung gegeben 
worden." 

Anlage 112 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Dr. von Bülow auf die 
Schriftlichen Fragen des Abgeordneten Würtz (SPD) 
(Drucksache 8/1573 Fragen B 96 und 97): 

Ist es zutreffend, daß an der Bundeswehrhochschule in Ham-
burg bei den Arbeiten zum Vordiplom die Ergebnisse in den 
unterschiedlichen Fächern erheblich voneinander abweichen? 

Ist in diesem Zusammenhang festzustellen, daß bei den Klau-
surergebnissen des Vordiploms im Fach Mathematik (Prof. Dr. 
Ing. Nixdorff) unterdurchschnittliche Leistungen (11 v. H. erfolg-
reich, 89 v. H. erfolglos) der Studenten vorlagen, und wie ist 
der Vergleich mit München? 

1. Es trifft zu, daß die Ergebnisse in verschiede-
nen Fächern der Diplomvorprüfung erheblich von-
einander abweichen. Das hat seinen Grund in der 
Verschiedenartigkeit von Leistungsstand und Lei-
stungsbereitschaft des zur Prüfung anstehenden Stu-
dienjahrganges und in Art und Inhalt der Prüfungen 
in den einzelnen Fachgebieten und Studiengängen. 
Dies gilt sowohl bezüglich des einzelnen Prüfungs-
faches als auch bezogen auf den einzelnen Kandi-
daten. 

Entscheidend für die Beurteilung der Prüfungs-
ergebnisse ist das schließlich erzielte Gesamtergeb-
nis. Hier halten die Hochschulen der Bundeswehr 
einem Vergleich mit öffentlichen Hochschulen stand. 

2. Die Benotung der in den Klausurarbeiten der 
Diplomvorprüfung im Fach Mathematik des Studien-
ganges Maschinenbau gezeigten Leistungen sind 
dem Bundesministerium der Verteidigung bekannt. 
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Für die Beurteilung von Prüfungsleistungen ist 
grundsätzlich der Professor zuständig, der in dem 
der Prüfung vorausgehenden Studienabschnitt eine 
eigenverantwortliche und selbständige Lehrtätigkeit 
ausgeübt hat. Er ist in seiner Entscheidung frei. 

Ein unmittelbarer Vergleich mit der HSBw Mün-
chen ist nicht möglich, da dort kein wissenschaft-
licher Studiengang Maschinenbau besteht. Allerdings 
wurden auch dort bei Klausurarbeiten in anderen 
Studiengängen unterdurchschnittliche Leistungen . 
festgestellt. In den meisten Fällen brachte die im 
nächsten Prüfungstermin erfolgte Wiederholungs-
prüfung eine Normalisierung. Ich nehme an, daß bei 
der HSBw Hamburg die gleiche Lage eintreten wird. 

Anlage 113 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Dr. von Bülow auf die 
Schriftlichen Fragen des Abgeordneten Zeyer (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen B 98, 99 und 100): 

Trifft es zu, daß die Bundesregierung keine weitere Zusam

-

menlegung von Kreiswehrersatzämtern mehr vornehmen will? 

Soll die Zusammenlegung der drei Kreiswehrersatzämter im 
Saarland die letzte sein? 

Teilt die Bundesregierung die Auffassung, daß das Unbehagen 
der Bürger gegenüber den unpersönlich gewordenen Großver-
waltungen immer größer wird, und ist sie bereit, auf die ge-
plante Zusammenlegung der drei Kreiswehrersatzämter im Saar-
land zu verzichten? 

Ihre erste Frage nach einer weiteren Zusammen-
legung von Kreiswehrersatzämtern beantworte ich 
wie folgt: 

Die Pläne über die weitere Errichtung von Kreis-
wehrersatzämtern mit Facharztstationen (Muste-
rungszentren) ruhen zur Zeit. In der nächsten Zeit 
werden daher keine weiteren Kreiswehrersatzämter 
zusammengelegt. 

Zu Ihrer zweiten Frage, ob die Zusammenlegung 
der drei Kreiswehrersatzämter im Saarland die letzte 
sein soll, teile ich Ihnen mit, daß das Bundesver-
teidigungsministerium im Interesse der Wehrpflich-
tigen die Pläne zur Errichtung von Kreiswehrersatz-
ämtern mit Facharztstationen nicht aufgegeben hat; 
sie werden zu gegebener Zeit weiterverfolgt. 

Auf Ihre dritte Frage, ob die Bundesregierung die 
Auffassung über das Unbehagen der Bürger gegen-
über den unpersönlich gewordenen Großverwaltun-
gen teile und ob sie auf die geplante Zusammen-
legung der drei Kreiswehrersatzämter im Saarland 
verzichte, darf ich Ihnen antworten, daß die Bundes-
regierung diese Auffassung nicht teilt. Die bisheri-
gen positiven Erfahrungen mit Musterungszentren 
sprechen auch weiterhin dafür, daß durch die Er-
richtung von Kreiswehrersatzämtern mit Facharzt-
stationen die gute Zusammenarbeit der Wehrersatz-
behörden mit der Bevölkerung, der Wirtschaft und 
den übrigen Behörden keineswegs beeinträchtigt 
wird. Das im Jahre 1982 in Saarbrücken vorgesehene 
Kreiswehrersatzamt mit Facharztstationen wird die 
gute Zusammenarbeit der Wehrersatzbehörden mit 
den Bürgern wie bisher fortsetzen. 

Anlage 114 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Dr. von Bülow auf die 
Schriftlichen Fragen des Abgeordneten Würzbach 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen B 101 und 
102) : 

Teilt die Bundesregierung die Auffassung, daß nach dem Ab-
brennen des Soldatenheims vom Marinegeschwader I in Kropp, 
das dort Mittelpunkt des gesellschaftlichen und kulturellen Le-
bens ziviler militärischer Veranstaltungen ist, alles unternom-
men werden muß, um einen zügigen Wiederaufbau zu gewähr-
leisten, und wenn ja, wird sie sich dementsprechend verhalten? 

Welche Maßnahmen gedenkt die Bundesregierung zu treffen, 
um mögliche bürokratische, technische, finanzielle und andere 
Hemmnisse auszuschließen, um auf einen sofortigen Wiederauf-
bau hinzuwirken? 

Das in Fertigbauweise errichtete, im Jahre 1966 
in Betrieb genommene Soldatenheim in Kropp, das 
in den Morgenstunden des 23. Februars 1978 aus 
bisher noch ungeklärter Ursache abgebrannt ist, 
wurde von der Evangelischen Arbeitsgemeinschaft 
für Soldatenbetreuung in der Bundesrepublik 
Deutschland e. V. (EAS) betrieben. Die Bundeswehr 
gewährt bei allen derartigen, von einem Trägerver-
band betriebenen Soldatenheimen neben Zuwendun-
gen für die Ausstattung ein Darlehen in Höhe von 
90 O/0 der Herstellungskosten. 

In vorliegendem Falle wird die EAS nach Ab-
schluß der polizeilichen Ermittlung wegen der 
Brandursache sofort ihre Vorstellungen über den 
Wiederaufbau erarbeiten und der zuständigen Wehr-
bereichsverwaltung I in Kiel übermitteln. Es ist 
sichergestellt, daß eventuell- die Leistungen der 
Brandversicherung übersteigende Kosten des Wie-
deraufbaus dem Trägerverband im Rahmen der 
höchstmöglichen Förderung rasch zur Verfügung 
gestellt werden. 

Anlage 115 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Dr. von Bülow auf die 
Schriftliche Frage der Abgeordneten Frau Hoffmann 
(Hoya) (CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Frage B 103) : 

Ist der Bundesregierung bekannt, daß bei der Vordiplom-
klausur Mathematik III/IV des Studentenjahrgangs 1976 an der 
Hochschule der Bundeswehr Hamburg — Fachbereich Maschinen-
bau — am 11. Januar 1978 von 91 studierenden Offizieren 81 mit 
Note schlechter als 4,0 abgeschnitten haben und somit die 
Klausur nicht bestanden haben, und wenn ja, teilt die Bundes-
regierung die Auffassung des zuständigen Prof. Dr. Ing. Nix-
dorff, die Klausur für gültig zu erklären, obwohl bei vergleich-
baren Klausuren im Durchschnitt mindestens 50 v. H. der Stu-
denten bestanden haben? 

Dem Bundesminister der Verteidigung ist das Er-
gebnis Mathematik III/IV der Diplomprüfung des 
Studienganges Maschinenbau bekannt. 

Zur Benotung von Prüfungsleistungen ist zu be-
merken, daß für die Beurteilung der Klausurarbei-
ten grundsätzlich der Professor zuständig ist, der in 
dem der Prüfung vorausgehenden Studienabschnitt 
eine eigenverantwortliche und selbständige Lehr-
tätigkeit im Prüfungsfach ausgeübt hat. Er ist in 
seiner Entscheidung frei. 
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Die Hochschule der Bundeswehr Hamburg hat 
mitgeteilt, daß für alle studierenden Soldaten, die in 
der Klausur am 11. Januar 1978 eine nicht ausrei-
chende Zensur erhalten haben, in Kürze eine Wie-
derholungsmöglichkeit gegeben ist. Die Studieren-
den werden auf diese Wiederholungsklausur beson-
ders intensiv vorbereitet. 

Anlage 116 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Zander auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Dr. Becker (Frankfurt) 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Frage B 104): 

Wann ist mit der seit über zwei Jahren in Vorbereitung be-
findlichen bundeseinheitlichen Lebensmittelhygiene-Verordnung 
zu rechnen? 

Das Vorhaben einer bundeseinheitlichen Lebens-
mitelhygiene-Verordnung, das in der zweiten Jah-
reshälfte 1977 — nicht zuletzt wegen einer Reihe 
vordringlicher und fristgebundener Lebensmittel

-

rechtlicher Verordnungsvorhaben insbesondere aus 
Anlaß des Inkrafttretens des Zusatzstoffverbotes — 
nicht in dem erwünschten Maße gefördert werden 
konnte, wird nunmehr mit Vorrang weiter bearbei-
tet. Außerdem haben sich bei der Vorbereitung zu-
sätzliche Regelungsnotwendigkeiten ergeben, die 
u. a. spezielle hygienische Anforderungen an be-
stimmte Lebensmittel zum Gegenstand haben. Es 
kann daher nicht genau gesagt werden, wann mit der 
Verordnung zu rechnen ist. Jedoch ist beabsichtigt, 
den Verordnungsentwurf nach Anhörung der betei-
ligten Kreise und Abstimmung mit den Ländern dem 
Bundesrat so bald wie möglich zuzuleiten. 

Anlage 117 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Zander auf die Schrift-
lichen Fragen des Abgeordneten Dr. Zeitel (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen B 105 und 106): 

Beabsichtigt die Bundesregierung, freiberuflich tätige Diplom-
psychologen künftig von der Ausübung der Erziehungsberatung 
auszuschließen? 

Was gedenkt die Bundesregierung zu tun, um die berufliche 
Betätigung freiberuflich tätiger Diplompsychologen im Rahmen 
des künftigen Jugendhilfegesetzes zu gewährleisten? 

Zu Frage B 105: 

Die Bundesregierung beabsichtigt nicht, freiberuf-
lich tätige Diplom-Psychologen künftig von der 
Ausübung der Erziehungsberatung auszuschließen. 

Zu Frage B 106: 

Ob bzw. inwieweit Jugendhilfeleistungen durch 
freiberuflich tätige Psychologen oder durch ange- 
stellte Psychologen freier oder öffentlicher Träger 
der Jugendhilfe im Zusammenhang mit anderen Ju-
gendhilfeleistungen erbracht werden, läßt der Ent

-

wurf des Jugendhilfegesetzes (Stand: 31. Oktober 
1977) offen. Die Beantwortung dieser Frage kann 
sich nur nach dem fachlichen Bedarf in der Praxis 
richten, kann aber nicht durch ein Bundesgesetz er-
folgen. 

Anlage 118 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Zander auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Klinker (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1573 Frage B 107) : 

Teilt die Bundesregierung die auch in dem jetzt veröffentlich-
ten Gutachten von Prof. Oppermann vertretene Auffassung, daß 
gegen Werbeaussagen der Margarinewirtschaft, in denen be-
stimmten Margarinesorten diätetische Wirkungen beigemessen 
werden, erhebliche rechtliche Bedenken bestehen, und welche 
Konsequenzen gedenkt sie gegebenenfalls daraus zu ziehen? 

Der Bundesregierung ist das Gutachten von Prof. 
Oppermann soeben erst zugegangen. Bevor die dar-
in vertretene Auffassung nicht eingehend geprüft 
ist, vermag die Bundesregierung hierzu nicht Stel-
lung zu nehmen. Sie wird jedoch nach Überprüfung 
auf die Angelegenheit zurückkommen. 

Anlage 119 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Zander auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Dr. Enders (SPD) (Druck-
sache 1573 Fragen B 108 und 109) : 

Ist der Bundesregierung bekannt, daß die Erhöhung des Kin-
dergelds ab 1. Januar 1978 für Sozialhilfeempfänger nicht wirk-
sam werden kann, da nach dem Bundessozialhilfegesetz das 
Kindergeld als Einkommen von der laufenden Hilfe zum Le-
bensunterhalt abgezogen wird und sich dadurch keine Einkom-
mensverbesserungen gegenüber dem Vorjahr ergeben, und wel-
che Konsequenzen gedenkt die Bundesregierung gegebenenfalls 
zu ziehen? 

Welche Mittel werden nach der Erhöhung des Kindergelds 
bei den Aufwendungen für die Hilfe zum Lebensunterhalt ein-
gespart, und wie denkt die Bundesregierung, diese den Betrof-
fenen, insbesondere den Müttern mit mehreren Kindern, zuzufüh-
ren, damit alle Bezieher des Kindergelds in den Genuß der Ver-
besserung kommen? 

Zu Frage B 108: 

Der Bundesregierung ist bekannt, daß entspre-
chend dem Nachranggrundsatz der Sozialhilfe auch 
die Erhöhungen des Kindergeldes ab 1. Januar 1978 
bei Empfängern von Hilfe zum Lebensunterhalt nach 
dem Bundessozialhilfegesetz in vollem Umfange an-
gerechnet werden. 

Die Bundesregierung beabsichtigt keine Änderung 
des für die Sozialhilfe geltenden Nachrangs, da dies 
insoweit zu einer grundlegenden Veränderung der 
Aufgabenstellung der Sozialhilfe führen würde. 
Außerdem würden für denselben Zweck Doppel-
leistungen aus öffentlichen Mitteln erbracht, wenn 
die Sozialhilfe bei der Bemessung ihrer Leistungen 
das Kindergeld unberücksichtigt ließe. 

Zu Frage B 109: 

Es ist nicht bekannt, in welchem Umfange Mittel 
nach der Erhöhung des Kindergeldes bei den Auf- 
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wendungen für die Hilfe zum Lebensunterhalt nach 
dem Bundessozialhilfegesetz eingespart werden, 
weil dies statistisch nicht erfaßt wird. 

Das Kindergeld wird gewährt, um die finanzielle 
Last der Eltern für den Unterhalt und die Pflege der 
Kinder zu mindern. Demselben Zweck dienen die 
Leistungen der Hilfe zum Lebensunterhalt nach dem 
Bundessozialhilfegesetz, die bei Kindern und Ju-
gendlichen auch den besonderen, vor allem den 
durch das Wachstum bedingten Bedarf umfassen. 
Diese Leistungen werden, soweit sie den laufenden 
Bedarf abdecken und in Form von Regelsätzen be-
messen werden, von Zeit zu Zeit den gestiegenen 
Lebenshaltungskosten angepaßt und erhöht. Die zu-
sätzlichen einmaligen Hilfen und der Mietanteil be-
rücksichtigen die tatsächlich entstehenden Kosten. 

Die Regelsätze betragen seit dem 1. Januar 1978 
im Durchschnitt für Kinder und Jugendliche bis zur 
Vollendung des 7. Lebensjahres 131 DM, vom Be-
ginn des 8. bis zur Vollendung des 11. Lebensjahres 
189 DM, vom Beginn des 12. bis zur Vollendung des 
15. Lebensjahres 218 DM und vom Beginn des 16. 
bis zur Vollendung des 21. Lebensjahres 262 DM. 
Diese Beträge decken zusammen mit der einmaligen 
Hilfe (z. B. für Bekleidung) den gesamten Bedarf 
des Kindes oder Jugendlichen ab. Würde man dem 
betroffenen Personenkreis auch noch die sogenann-
ten Ersparnisse zuwenden, hätte dies zur Folge, daß 
Leistungen über den sozialhilferechtlichen Bedarf 
hinaus gewährt würden und für denselben Zweck 
Doppelleistungen aus öffentlichen Mitteln gewährt 
würden. 

Alleinstehenden Elternteilen, die mit zwei oder 
mehr Kindern unter 16 Jahren zusammenleben und 
allein für deren Pflege und Erziehung sorgen, wird, 
wenn sie ebenfalls Hilfe zum Lebensunterhalt er-
halten, ein Mehrbedarf (30 v. H. bzw. 50 v. H.) des 
maßgebenden Regelsatzes zuerkannt. Dadurch er-
fährt dieser Personenkreis eine weitere, nicht un-
wesentliche Verbesserung. 

Anlage 120 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Zander auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Kuhlwein (SPD) (Druck-
sache 8/1573 Frage B 110): 

Treffen Pressemeldungen zu, wonach die Säuglingssterblichkeit 
in der Bundesrepublik Deutschland in den letzten Jahren be-
trächtlich gesunken ist, und worauf führt die Bundesregierung 
gegebenenfalls diese Entwicklung zurück? 

Die Pressemeldungen treffen zu: allein in den letz-
ten vier Jahren (1973 bis 1976) ist die Säuglings-
sterblichkeit von 22,7 auf 17,4 je 1 000 Lebendge-
borene gesunken, während sie vorher fast ein Jahr-
zehnt um 23 bis 24 stagnierte. 

Diese Entwicklung wird von den Fachleuten über-
einstimmend auf die seit Jahren in der Fachpresse 
und auf einschlägigen Kongressen geführte Diskus-
sion sowie dem Ergebnis zahlreicher in den letzten 
Jahren durchgeführter und auch vom Bundesmini

-

sterium für Jugend, Familie und Gesundheit geför-
derter Forschungsvorhaben (s. Antwort der Bundes-
regierung vorn 2. September 1977 auf die Kleine An-
frage über die Säuglings- und Müttersterblichkeit — 
Bundestagsdrucksache Nr. 8/874) zurückgeführt, die 
wertvolle Aufschlüsse insbesondere hinsichtlich der 
Risikofälle erbracht haben. Mit diesen Erkenntnis-
sen ist das Problembewußtsein des mit der Beob-
achtung der Schwangerschaft, der Durchführung der 
Geburt sowie der Pflege des Neugeborenen betrau-
ten Personals geschärft worden; die Maßnahmen 
konnten entsprechend erweitert werden. Von seiten 
der Schwangeren ist insbesondere die steigende In-
anspruchnahme der Vorsorgeuntersuchungen als 
Grund für die Senkung der Säuglingssterblichkeit zu 
nennen. 

Anlage 121 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Zander auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Gerlach (Obernau) (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen B 111, 112, 113 und 
114): 

Auf Grund welcher konkreten Rechtsgrundlage wurde Staats-
sekretär Professor Dr. Wolters vom 4. Mai 1973 bis 30. Novem-
ber 1975 Trennungsgeld gewährt, und welche rechtlichen Voraus-
setzungen mußten danach im einzelnen für die Gewährung des 
Trennungsgelds gegeben sein? 

Wann wurden Staatssekretär Professor Dr. Wolters von sei-
nem Dienstherrn in dem Zeitraum vom 4. Mai 1973 bis 30. No-
vember 1975 im einzelnen familiengerechte Wohnungen im 
Raum Bonn angeboten und mit welchen Gründen wurde das 
Angebot jeweils abgelehnt?  

Welche Bemühungen hat Staatssekretär Professor Dr. Wolters 
in dem Zeitraum vom 4. Mai 1973 bis 30. November 1975 selbst 
unternommen, um auf dem privaten Wohnungsmarkt eine ge-
eignete Familienwohnung anzumieten? 

Welchen konkreten Ansprüchen hätte eine Wohnung nach Auf-
fassung des Dienstherrn und von Staatssekretär Professor Dr. 
Wolters genügen müssen, damit sie für Staatssekretär Profes-
sor Dr. Wolters nach seinem Familienstand und seiner Dienst-
stellung als geeignete Familienwohnung hätte betrachtet werden 
können oder müssen? 

Zu Frage B 111: 

Die Gewährung von Trennungsgeld an Herrn 
Staatssekretär Prof. Dr. Wolters beruhte auf den 
§§ 2 Abs. 1 und 4 Abs. 1 und 3 der Trennungsgeld-
verordnung vom 22. November 1973 (BGBl. I S. 1715). 

Zu Frage B 112: 

In dem genannten Zeitraum sind Herrn Staats-
sekretär Prof. Dr. Wolters im Rahmen der Woh-
nungsfürsorge des Bundes 20 Wohnungen angeboten 
worden. Diese Wohnungen sind abgelehnt worden, 
weil sie entweder zu weit von der Dienststelle ent-
fernt, nicht familiengerecht oder ihre Mieten nicht 
zumutbar waren. 

Zu Frage B 113: 

Herr Staatssekretär Prof. Dr. Wolters hat Woh-
nungsangebote in der örtlichen Presse verfolgt. 

Zu Frage B 114: 

Eine Wohnung für Herrn Staatssekretär Prof. Dr. 
Wolters muß seinem Familienstand und der Dienst- 
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stellung entsprechen, sie darf im Hinblick auf seine 
starke dienstliche Inanspruchnahme nicht zu weit 
von der Dienststelle entfernt und die Miete muß zu-
mutbar sein. 

Anlage 122 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Zander auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Dr. Hammans (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1573 Frage B 115): 

Wie gedenkt die Bundesregierung, Verwaltungen von Kreisen 
an Grenzen der Bundesrepublik Deutschland, die veterinärmedi-
zinische Untersuchungen bei Importen von lebenden Tieren oder 
Fleisch durchführen und die bisher dafür erhobenen Gebühren, 
z. B. im Kreise Viersen jährlich 160 000 DM, nicht mehr von den 
Importeuren fordern können, die durch diese Untersuchungen 
entstandenen Kosten zu ersetzen? 

Die Einfuhruntersuchungen von Fleisch und leben-
den Tieren, die auf Grund des Fleischbeschaugesetzes 
und des Viehseuchengesetzes nach dem föderativen 
Staatsaufbau der Bundesrepublik Deutschland von 
den Ländern als eigene Angelegenheit ausgeführt 
werden (Art. 83, 84 Grundgesetz), sind von den 
Ländern weitgehend auf die Kommunen delegiert 
worden. 

Die Bundesregierung vertritt die auch von den 
Ländern grundsätzlich geteilte Rechtsauffassung, daß 
die Länder verpflichtet sind, den Kommunen die an 
die Gebührenschuldner für die Vergangenheit zu-
rückzuzahlenden Gebühren sowie die künftig für die 
verbleibende Restuntersuchung entstehenden Kosten 
kostendeckend zu ersetzen. 

Anlage 123 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Zander auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Dr. Friedmann (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1573 Fragen B 116 und 117) : 

Ist die Bundesregierung bereit, eine Änderung des Bundes-
sozialhilfegesetzes dahin gehend vorzuschlagen, daß bei der 
Auflage, verwertbares Vermögen vor Inanspruchnahme der So-
zialhilfe zu veräußern, Belastungen gegengerechnet werden dür-
fen, so daß es z. B. nicht mehr notwendig ist, ein behinderten-
gerecht gebautes Einfamilienhaus zu verkaufen, obwohl es in 
voller Höhe mit Schulden belastet ist? 

Ist die Bundesregierung bereit, falls sie sich zu obigem Vor-
schlag nicht durchringen kann, wenigstens den Verkehrswert ei-
nes nicht zu veräußernden behindertengerechten Einfamilien-
hauses durch Gesetzesvorschlag auf 250 000 DM zu erhöhen? 

Zu Frage B 116: 

Das geltende, Sozialhilferecht gewährleistet nach 
Auffassung der Bundesregierung einen ausreichen-
den Schutz vorhandenen Grundeigentums. Dabei ist 
davon auszugehen, daß es sich bei der Schutzvor-
schrift des § 88 des Bundessozialhilfegesetzes (BSHG) 
um eine Ausnahmeregelung handelt, während im 
Grundsatz die Allgemeinheit, die die Sozialhilfeaus-
gaben bestreitet, erwartet, daß ein Hilfesuchender 
zunächst einmal neben verfügbarem Einkommen 

auch vorhandenes Vermögen zur Linderung oder 
Überwindung seiner Notlage vorrangig einsetzt. 

Nach § 88 Abs. 2 Nr. 7 BSHG darf die Sozialhilfe 
nicht abhängig gemacht werden vom Einsatz oder 
von der Verwertung eines kleinen Hausgrundstücks, 
besonders eines Familienheims, wenn der Hilfesu-
chende das Hausgrundstück allein oder zusammen 
mit Angehörigen, denen es nach seinem Tode weiter 
als Wohnung dienen soll, ganz oder teilweise be-
wohnt. Was in diesem Sinne als „kleines Hausgrund-
stück" zu verstehen ist, richtet sich nach allen Beson-
derheiten des Einzelfalles. Steht das Heim danach 
nicht in einem unangemessenen Verhältnis zu den 
Bedürfnissen und der Lebenshaltung des Hilfesu-
chenden und seiner Angehörigen, so dürfte es die 
Voraussetzungen des § 88 Abs. 2 Nr. 7 BSHG er- 
füllen. 

Etwaige Belastungen spielen lediglich bei der 
Frage des Umfangs und der Grenzen der Verwer-
tung eine Rolle. So hat das Bundesverwaltungsge-
richt (a. a. O.) ausgeführt, daß es fehlerhaft wäre, 
wenn ein Sozialhilfeträger die Verwertung eines 
Hausgrundstücks ungeachtet des Umstandes verlan-
gen würde, daß sie wegen einer bereits vorhande-
nen, über den Verkehrswert hinausgehenden Bela-
stung nur zu einem unvernünftigen Ergebnis führen 
würde. Entsprechendes wird zu gelten haben, wenn 
es sich — wie in dem in der Frage geschilderten 
Fall — um ein Einfamilienhaus handelt, das in voller 
Höhe mit Schulden belastet ist. Hier würde sich 
durch eine Veräußerung des Grundstücks die Be-
darfssituation nicht ändern, weil der erzielte Erlös 
nicht dem Hilfesuchenden, sondern in vollem Um-
fange seinen Gläubigern zufließen würde. 

Zu Frage B 117: 

Durch eine ausdrückliche gesetzliche Vorschrift zu 
normieren, daß bei Behinderten Einfamilienhäuser 
mit einem Verkehrswert bis zu 250 000 DM stets als 
„klein" im Sinne des § 88 Abs. 2 Nr. 7 BSHG zu 
gelten hätten, verbietet sich schon deshalb, weil der 
Verkehrswert eines Hauses nach der bei der Ant-
wort zu Frage 1 zitierten Rechtsprechung des Bundes-
verwaltungsgerichts, die in Übereinstimmung mit 
dem sozialhilferechtlichen Prinzip von der Individua-
lisierung der Leistung steht, nur eines von mehreren 
gleichwertigen Kriterien für die gesetzliche Subsu-
mierung darstellt. Hiervon abgesehen ist die Bun-
desregierung der Auffassung, daß sich eine derartige 
Bevorzugung von Grundeigentum bei einem be-
stimmten Empfängerkreis vor anderen Vermögens-
werten und vor anderen Hilfeempfängern sachlich 
nicht rechtfertigen ließe. In besonders gelagerten 
Einzelfällen, in denen sich § 88 Abs. 2 Nr. 7 BSHG 
in seiner geltenden Fassung als nicht anwendbar er-
weist, wäre im übrigen vor einer Verweisung des 
Hilfesuchenden auf das vorhandene Grundeigentum 
als Möglichkeit der Selbsthilfe der Sachverhalt zu-
sätzlich unter Härtegesichtspunkten zu prüfen (§ 88 
Abs. 3 BSHG). Auch diese Prüfung kann nach den 
Besonderheiten des Einzelfalles dazu führen, daß 
einem Hilfesuchenden der Einsatz oder die Verwer-
tung von Grundeigentum nicht zugemutet werden 
darf. 
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Anlage 124 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Haar auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Baron von Wrangel (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen B 118 und 119) : 

Ist die Bundesregierung bereit, nachdem sich Haftreifen für den 
Rettungsdienst als unzureichend erwiesen haben, für Rettungs-
fahrzeuge Spikes-Reifen zuzulassen? 

ist die Bundesregierung bereit, die Benutzung von Spikes-
Reifen bei Rettungsfahrzeugen während der Zeit vom 1. Okto-
ber bis 31. März durch eine Verordnung zuzulassen, und teilt 
die Bundesregierung die Auffassung des Deutschen Roten Kreu-
zes und anderer Organisationen, daß die Bedrohung von Men-
schenleben absoluten Vorrang vor möglichen Straßenschäden hat? 

Zu Frage B 118: 

Nein; Haftreifen sind Spikes-Reifen praktisch nur 
auf eisglatter Fahrbahn bei Temperaturen um 0 °  C 
unterlegen. 

Der Nutzen von Spikes-Reifen dagegen wird häu-
fig überschätzt. Untersuchungen haben bestätigt, daß 
der Spikes-Reifen nicht das optimale Sicherheitsin-
strument ist, für das er anfangs gehalten wurde. 

Die kurze Zeit, während der mit vereisten Straßen 
gerechnet werden muß, kann mit einer vorsichtigen 
Fahrweise und mit Hilfe der neu entwickelten Win-
terreifen, ggf. unter Verwendung von Schneeketten, 
überbrückt werden. 

Zu Frage B 119: 

Auch mit Spikes-Reifen mußte sehr vorsichtig ge-
fahren werden. Der mögliche Zeitgewinn ist so ge-
ring und die Anzahl der Stunden, in denen er trotz 
des guten Streudienstes eine Rolle spielen könnte, 
ist so begrenzt, daß eine bundesweite Ausnahme 
für Rettungsfahrzeuge nicht gerechtfertigt ist. 

Die Erteilung von Ausnahmen durch oberste Lan-. 
desbehörden ist rechtlich möglich, wird jedoch — 
wenn überhaupt — äußerst begrenzt gehandhabt. 

Im übrigen waren vor Einführung des Spikes-Ver-
bots ohnehin Spikes-Reifen nur zulässig an Perso-
nenkraftwagen und an Kraftfahrzeugen mit einem 
zulässigen Gesamtgewicht von nicht mehr als 2,8 t. 
Da Krankenkraftwagen und Rettungswagen zum 
Teil über dieser Gewichtsgrenze liegen, kam bereits 
vor dem Verbot eine Ausrüstung mit Spikes-Reifen 
nicht in Betracht. 

Anlage 125 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Haar auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Handlos (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1573 Frage B 120) : 

Trifft es zu, daß die Republik Osterreich ab 1. Juli 1978 einen 
Straßenverkehrsbeitrag erheben will in Höhe von 1 österreichi-
schen Schilling pro Tonnenkilometer für beförderte Güter und 
von 0,6 österreichischen Schilling pro Tonnenkilometer für Leer-
fahrten, wobei diesen Straßenverkehrsbeitrag auch ausländische 
(deutsche) Fahrzeuge zu entrichten haben, und was gedenkt die 
Bundesregierung gegebenenfalls zu tun, um dadurch entstehende 
Wettbewerbsverzerrungen der heimischen Landwirtschaft insbe-
sondere im Hinblick auf den Export von Milch und Agrarpro-
dukten zu verhindern? 

Es trifft zu, daß die österreichische Regierung be-
absichtigt, ab 1. Juli 1978 einen Straßenverkehrsbei- 

trag für den in- und ausländischen Straßengüterver-
kehr einzuführen. Gegen einen im Januar 1978 be-
kanntgewordenen Gesetzentwurf hat die Bundesre-
gierung gegenüber der österreichischen Regierung 
sofort Bedenken geäußert und auf die Gefahr einer 
,Diskriminierung deutscher Verkehrs- und Wirt-
schaftsunternehmen hingewiesen. 

Offenbar wird der österreichische Gesetzentwurf 
zwischenzeitlich überarbeitet. Z. B. soll der Beitrags-
satz von 1 öS/tkm auf 25 Groschen/tkm ermäßigt 
werden. 

Die Bundesregierung ist bemüht, unter Einschal-
tung des österreichischen Landwirtschaftsministe-
riums die Beförderung von Agrarprodukten von der 
in Aussicht genommenen Belastung durch den Stra-
ßenverkehrsbeitrag auszunehmen. Die Bundesre-
gierung wird hierbei durch die Kommission der Eu-
ropäischen Gemeinschaften unterstützt. 

Anlage 126 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Haar auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Pfeifer (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1573 Fragen B 121 und 122) : 

Ist der Bundesregierung bekannt, daß nach neueren Berech-
nungen der Personenverkehr auf der Bundesbahnstrecke Entrin-
gen-Tübingen auch nach der Stillegung der Strecke Entringen- 
Herrenberg in den vergangenen Jahren um 10 v. H. auf den 
Wert von 1 190 Reisende pro Kilometer Betriebslänge zugenom-
men hat, und daß bei einigen Fahrplanverbesserungen sowie 
nach der Einrichtung eines weiteren Haltepunkts beim Wildermuth- 
Gymnasium in Tübingen eine weitere Verlagerung des Perso-
nenverkehrs von der Straße auf die Schiene bis zu einem Wert 
möglich wäre, bei dem andere Bahnstrecken selbstverständlich 
erhalten bleiben, und wenn ja, welche Folgerungen zieht sie 
daraus? 

Geht die Bundesregierung bei ihrer Entscheidung über die Er-
haltung und die Stillegung des Personenverkehrs auf dieser 
Strecke von bestimmten Mindestwerten hinsichtlich der Zahl der 
den Schienenverkehr benutzenden Personen aus, und wie hoch 
liegt gegebenenfalls dieser Mindestwert bei den anderen Strek-
ken in Baden-Württemberg, deren Stillegung ursprünglich auch 
einmal erwogen, dann aber fallengelassen wurde? 

Das Aufkommen im Personenverkehr der Neben-
bahn Tübingen—Entringen hat nach Auskunft der 
Deutschen Bundesbahn (DB) in letzter Zeit gering-
fügig zugenommen, erreicht aber lediglich einen 
Wert von rund 1 100 Reisenden/km Betriebslänge. 
Die für die Angebotsgestaltung eigenverantwortliche 
DB sieht keine Möglichkeit für eine nachhaltigere 
Belebung des Schienenpersonenverkehrs der Strecke. 

Bei der Festlegung der Strecken, die in die Unter-
suchungen über die Umstellung auf Busbedienung 
einbezogen sind, bestand der erste Schritt darin, 
solche mit schwachem Verkehr und damit schlecht 
ausgenutzter Kapazität zu erkennen. In einem zwei-
ten Schritt wurden die betriebs- und volkswirt-
schaftlichen Auswirkungen der Umstellung des 
Schienenpersonenverkehrs geprüft. 

In diese Untersuchungen wurden Strecken mit 
weit höherem Aufkommen einbezogen, als es die 
Nebenbahn Tübingen—Entringen aufweist. Eine Fest-
grenze gab es nicht dabei, weil auch sonstige Ge-
sichtspunkte (z. B. anstehende Investitionen, Bedeu-
tung für Umleitungen usw.) bei der Streckenauswahl 
eine Rolle spielten. 
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Anlage 127 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Haar auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Braun (CDU/CSU) (Druck-
sache 8/1573 Fragen B 123 und 124): 

Trifft es zu, daß die Schweiz und Osterreich ab 1. Januar 1978 
eine Transitgebühr für Lastkraftwagen eingeführt haben, und 
wird gegebenenfalls seitens der Bundesregierung ebenfalls die 
Einführung einer Transitgebühr erwogen und wenn nein, warum 
nicht? 

Liegen der Bundesregierung Zahlen darüber vor, wie sich der 
Werksverkehr in den letzten vier Jahren entwickelt hat, und 
welche Maßnahmen hält die Bundesregierung im Zusammenwir-
ken mit der Deutschen Bundesbahn für erforderlich, damit ein 
Teil dieser Transporte auf die Schiene verlagert wird? 

Zu Frage B 123: 

Es trifft zu, daß die österreichische Regierung be-
absichtigt, ab 1. Juli 1978 einen Straßenverkehrsbei-
trag für den in- und ausländischen Straßengüterver-
kehr einzuführen. Ein im Januar 1978 vorgelegter 
Gesetzentwurf wird von der österreichischen Regie-
rung inzwischen überarbeitet. 

Es ist bekannt, daß auch die Schweiz unter dem 
Eindruck zunehmender Belastung des Fernstraßen-
netzes in der Schweiz durch den internationalen 
Lkw-Verkehr die Einführung einer wegekosten-
orientierten Transitsteuer für zweckmäßig hält. Kon-
krete Pläne sind noch nicht bekannt. 

Die Bundesregierung beobachtet sorgfältig die 
Entwicklung des internationalen Straßengüterver-
kehrs im Transit durch die Bundesrepublik Deutsch-
land. Sein Anwachsen gibt durchaus Anlaß, Fra-
gen seiner Begrenzung zu diskutieren. 

Bei der Diskussion von Transitgebühren nur für 
diesen Teil des Straßengüterverkehrs ist jedoch 
das Nichtdiskriminierungsgebot zu beachten. Zudem 
sind aber sowohl ein attraktiver grenzüberschrei-
tender Schienenverkehr — vor allem im kombinier-
ten Transport Schiene/Straße — sowie die prakti-
zierte Begrenzung der bilateralen Transit-Genehmi-
gungskontingente wirksame Mittel, um diesen Teil 
des internationalen Straßenverkehrs unter Kon-
trolle zu halten. 

Zu Frage B 124: 

Der Bundesregierung liegen folgende Zahlen über 
die Entwicklung des Werkfernverkehrs in den Jah-
ren 1974 bis 1977 vor: 

1974: 69,6 Millionen t 

1975: 79,2 Millionen t 

1976: 91,1 Millionen t 

1977: 96,7 Millionen t 

Die Bundesregierung hält an dem Grundsatz der 
freien Wahl des Verkehrsmittels im Rahmen einer 
kontrollierten Wettbewerbsordnung fest. Durch den 
Leistungsauftrag zur Konsolidierung der Deutschen 
Bundesbahn ist der DB aufgegeben, ihre Marktstel-
lung im Rahmen einer gesamtwirtschaftlich sinn-
vollen Arbeitsteilung zu festigen und auszubauen. 
Ihre Absatzkonzeption ist durch eine bessere Erfas-
sung der Teilmärkte weiter zu entwickeln. 

Der Bundesminister für Verkehr hat eine Unter-
suchung über  den Werkfernverkehr auf Straßen und 
Binnenwasserstraße in Auftrag gegeben, um ein ge-
samt- wie einzelwirtschaftlich umfassendes und ob-
jektives Bild zu erhalten. Die Ergebnisse werden 
Ende 1978 vorliegen. Danach wird über das weitere 
Vorgehen entschieden. 

Anlage 128 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Haar auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Müller (Bayreuth) (SPD) 
(Drucksache 8/1573 Frage B 125) : 

Ist die Bundesregierung bereit, auf die Deutsche Bundesbahn 
einzuwirken, daß sie ihre Planvorstellungen revidiert, nach 
denen die Datenstation für das Bahnbetriebswerk nicht in Bay-
reuth errichtet werden soll, obwohl seit 1975 durch Rationalisie-
rungsmaßnahmen beim Bahnbetriebsamt Bayreuth schon 153 Ar-
beitsplätze, durch Zuordnung des Betriebsamts Bayreuth nach 
Lichtenfels weitere 40 hockqualifizierte Arbeitsplätze verloren-
gegangen sind und bei der Neuregelung der Generalvertretun-
gen die Stadt Bayreuth nicht berücksichtigt worden ist, obwohl 
sich ihre zentrale Lage betriebswirtschaftlich als Standort ange-
boten hätte? 

Die Deutsche Bundesbahn (DB) hat mir auf Rück-
frage mitgeteilt, daß entsprechend den Planungen 
für die Integrierte Transportsteuerung (ITS) die Er-
richtung einer Datenstation beim Bahnbetriebswerk 
(Bw) Bayreuth für das Jahr 1979 vorgesehen ist. 

Anlage 129  

Anwort 

des Parl. Staatssekretärs Haar auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Dr. Jobst (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1573 Fragen B 126 und 127) : 

Trifft es zu, daß — wie vom Ersten Präsidenten der Deutschen 
Bundesbahn am 2. Februar 1978 und von der Gewerkschaft der 
Eisenbahner Deutschlands am 14. Februar 1978 erklärt worden 
sein soll im vergangenen Jahr von den bewilligten Investi-
tionsmitteln für den Neubau von Bundesbahnstrecken 170 Millio-
nen DM nicht ausgegeben werden konnten und daß von den für 
die Neubaustrecke Stuttgart-Mannheim für 1978 bewilligten Mit-
teln von 300 Millionen DM höchstens 120 Millionen DM abfließen 
werden, und wenn ja, welche Folgerungen zieht die Bundesregie-
rung daraus? 

Wie vertragen sich gegebenenfalls diese Äußerungen des Er-
sten Präsidenten der Deutschen Bundesbahn und der Gewerk-
schaft der Eisenbahner Deutschlands mit den Erklärungen des 
Bundesverkehrsministers am 14. Februar 1978, die Haushalts-
reste bei der Abwicklung der Verkehrsinvestitionen seien ver-
gleichsweise gering, sie seien auch im letzten Jahr nicht über 
2 v. H. hinausgegangen, und des Vertreters des Bundesverkehrs-
ministeriums im Verkehrsausschuß des Deutschen Bundestages 
am 18. Januar 1978, beim Abfluß der Investitionsmittel für die 
Neubaustrecken der Deutschen Bundesbahn gebe es keine Stau-
ungen? 

Von den im Nachtrag zum Wirtschaftsplan 1977 
der Deutschen Bundesbahn (DB) veranschlagten In-
vestitionsmitteln für den Bau von Neubaustrecken 
in Höhe von 187 Millionen DM konnten nach den 
vorläufigen Abrechnungsergebnissen rund 37 Mil-
lionen DM nicht verausgabt werden. 

Für das Jahr 1978 sind im Wirtschaftsplan der DB 
300 Millionen DM für die Neubaustrecke Mannheim–
Stuttgart vorgesehen. Hiervon werden nach den 
neuesten Angaben der DB wegen erheblicher Ver- 
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zögerungen in den Planfeststellungsverfahren im 
Jahre 1978 voraussichtlich nicht mehr als 120 Millio-
nen DM verausgabt werden. 

Zu einem Stau der der DB zur Verfügung stehen-
den Investitionsmittel wird es wegen der beabsich-
tigten Umsetzung dieser Mittel auf andere Maß-
nahmen des Streckenausbaues nicht kommen. 

Anlage 130 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Haar auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Kolb (CDU/CSU) (Druck-
sache 8/1573 Frage B 128) : 

Ist der Bundesregierung bekannt, wieviel Tonnen Straßensalz 
in diesem Winter zum Zwecke der Beseitigung von Schnee und 
Eis auf den bundesdeutschen Straßen verwandt wurden, und 
kann die Bundesregierung sagen, welchen Einfluß langfristig der 
Verbrauch von Salz zur Schnee- und Eisbeseitigung für die Stra-
ßenbeläge und die Umwelt — vor allem für die Wasservorkom-
men in Form von Grundwasser- bzw. Trinkwasserspeichern — 
hat?  

Es ist der Bundesregierung noch nicht bekannt, 
wieviel Tonnen Streusalz in diesem Winter zur Be-
seitigung von Schnee und Glatteis auf Straßen ver-
wendet worden sind. 

Auf bituminöse Fahrbahndecken hat Streusalz 
keine Wirkung. Auch moderne Betondecken sind 
Salz gegenüber widerstandsfähig. 

Auf die Umwelt hat die Verwendung von Streu-
salz im Straßenwinterdienst nur geringen Einfluß. 
Insbesondere sind Beeinträchtigungen des Grund-
wassers und des Trinkwassers in Speicherbecken 
nicht festgestellt worden. Negative Auswirkungen 
auf das Pflanzenwachstum beschränken sich im all-
gemeinen auf Grünflächen der Straßen. Nur in sel-
tenen Fällen sind in geringem Umfang auch Anlie-
gergrundstücke betroffen. 

Anlage 131 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Haar auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Schmidt (Kempten) (FDP) 
(Drucksache 8/1573 Frage B 129) : 

Welche Haltung nimmt die Bundesregierung zu Plänen des 
österreichischen Finanzministers Androsch ein, den Güterkraft

-

verkehr auf den österreichischen Straßen mit einem Straßenver-
kehrsbeitrag für ausländische Lastkraftwagen zu belegen, insbe-
sondere im Hinblick auf diesbezügliche europäische Vereinbarun-
gen, und welche Schritte hat die Bundesregierung entweder be-
reits unternommen oder wird sie gegebenenfalls unternehmen, 
um diese erhebliche Mehrbelastung, die für die bayerische 
Milchwirtschaft allein mit 20 Millionen DM veranschlagt wird, 
zu verhindern? 

Schon vor zwei Jahren hat die Bundesregierung in 
Brüssel darauf aufmerksam gemacht, daß die Tran-
sitländer auf die Dauer die Belastungen ihrer Ver-
kehrsinfrastruktur nicht hinnehmen werden. Die An-
kündigung österreichischer Straßenverkehrsabgaben 
ist deshalb nicht zuletzt vor dem Hintergrund jah-
relanger Vernachlässigung gemeinsamer Verkehrs-
planungen zu sehen. Der Bundesminister für Ver

-

kehr hat unmittelbar nach Bekanntwerden des öster-
reichischen Gesetzentwurfs dem Präsidenten des 
Rates (Verkehr) der Europäischen Gemeinschaften 
vorgeschlagen, die Kommission durch den Minister-
rat zu beauftragen, unverzüglich für die Gemein-
schaft Verhandlungen mit der österreichischen Re-
gierung aufzunehmen. Ziel dieser Verhandlungen 
soll es sein, die österreichische Seite zu überzeugen, 
daß ein isoliertes einzelstaatliches Vorgehen nicht 
zu einer befriedigenden Lösung des Problems in 
Europa beiträgt. Abdruck dieses Schreibens hat der 
Bundesminister für Verkehr auch den Verkehrsmi-
nistern der Mitgliedstaaten sowie Osterreichs und 
der Schweiz zugeleitet. Der österreichische Verkehrs-
minister ist außerdem mit Schreiben des Bundes-
ministers für Verkehr vom 15. Februar 1978 darauf 
hingewiesen worden, daß die deutsche Seite recht-
liche Widersprüche zwischen dem österreichischen 
Gesetzesvorhaben und bestimmten bilateralen 
deutsch-österreichischen Lkw-Steuerabkommen sieht. 
Auch der Bundesminister der Finanzen und der 
Bundesminister für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten haben in Schreiben an ihre österreichischen 
Kollegen Bedenken gegen den österreichischen Plan, 
insbesondere wegen der beabsichtigten Höhe der 
Abgabe und der Gefahr einer Diskriminierung deut-
scher Verkehrs- und Wirtschaftsunternehmen ge-
äußert. 

Inzwischen hat auch die EG-Kommission in einem 
Aide Memoire gegenüber der österreichischen Re-
gierung zu der Abgabe kritische Stellung genommen. 

Dem Vernehmen nach wird der österreichische 
Gesetzentwurf zwischenzeitlich überarbeitet. Z. B. 
soll der Beitragssatz von 1 öS/tkm auf 25 Groschen/ 
tkm ermäßigt werden. 

Anlage 132 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Haar auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Lenzer (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1573 Fragen B 130 und 131): 

Aus welchen Gründen beabsichtigt die Deutsche Bundesbahn 
(Fahrleitungsmeisterei Wetzlar), die Ausbildung von Elektroan-
lageninstallateuren, Energieanlagenelektronikern von Wetzlar 
nach Gießen zu verlegen? 

Welche Investitionsmaßnahmen (incl. Umbau, Ausbau, Lärm-
schutz usw.) sind in den Kreisen Lahn—Dill sowie der Stadt Lahn 
im laufenden Haushaltsjahr und innerhalb des gegenwärtig gül-
tigen Programms geplant? 

Zu Frage B 130: 

Die Deutsche Bundesbahn hat mir mitgeteilt, daß 
eine Zusammenlegung der Ausbildungsplätze in 
Gießen beabsichtigt ist, weil ein Teil der bisherigen 
Ausbildungsräume in Wetzlar im Zusammenhang 
mit dem Neubau des Empfangsgebäudes Wetzlar ab-
gerissen wird. Durch diese Maßnahmen werden in 
Gießen insgesamt verbesserte Ausbildungsmöglich 
keiten geschaffen, ohne daß sich die Zahl der Aus. 
Bildungsplätze dadurch für den Raum Gießen-Wetz

-

lar verringert. 
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Zu Frage B 131: 

Aus Ihrer Frage geht eindeutig nicht hervor, auf 
welche Bereiche im einzelnen sich „Umbau, Ausbau, 
Lärmschutz usw." beziehen sollen und auf welches 
konkrete „gegenwärtig gültige Programm" Sie in 
Ihrer Frage abheben. 

Ich bedaure daher, Ihre Frage in dieser Fassung 
nicht beantworten zu können. 

Anlage 133 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Haar auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Stutzer (CDU/CSU) (Druck-
sache 8/1573 Frage B 132) : 

Wird die Bundesregierung die Resolution des Deutschen Ge-
werkschaftsbunds — Kreis Rendsburg — bezüglich der geplanten 
Stillegung der Bundesbahnstrecke Neumünster—Heide in Erwä-
gung ziehen, und ist sie bereit, den Bürgern ein ausgereiftes 
Konzept mit Alternativen zur Diskussion vorzulegen, so wie es 
der Deutsche Gewerkschaftsbund in der Resolution fordert? 

Eingaben, Stellungnahmen und Resolutionen von 
betroffenen Behörden, Verbänden und politischen 
Instanzen zu den Streckennetzmaßnahmen der Deut-
schen Bundesbahn werden in den vorgesehenen Re-
gionalgesprächen im Rahmen des Anhörungsverfah-
rens eingehend erörtert und zu allen Maßnahmen 
wird im einzelnen Stellung genommen, wobei auch 
Alternativen diskutiert und in die Gesamtbeurtei-
lung einbezogen werden. 

Anlage 134 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Haar auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Biechele (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1573 Frage B 133): 

Wann ist mit dem Beginn des Baus der Bundesautobahn A 81 
Singen—Konstanz zu rechnen, welche Bauzeiten sind vorgesehen, 
und welche Kosten müssen für diese Streckenabschnitte veran

-

schlagt werden? 

Nach den Dispositionen des Bauprogramms 1978/ 
1979 für die Bundesautobahn ist für die A 81 zwi-
schen dem BAB-Kreuz Singen und der Bundes-
straße 33 (Reichenaustraße) in Konstanz folgendes 
vorgesehen: 

1. Teilstrecke Singen (A 98) bis Allensbach (1. 
Fahrbahn); Länge: 15,3 km; vorgesehene Bauzeit: 
1979-1982; veranschlagte Gesamtkosten: 60 Mil-
lionen DM. 

2. Teilstrecke Allensbach-Hegne; Länge: 8 km; 
veranschlagte Gesamtkosten: 47 Millionen DM; vor

-

gesehene Bauzeit: 1982-1985. 

3. Teilstrecke Hegne-Konstanz (Reichenaustra-
ße); Länge: 5,2 km; veranschlagte Gesamtkosten: 
55 Millionen DM; vorgesehene Bauzeit: 1981-1984. 

Die vorgesehenen Bautermine setzen voraus, daß 
im Rahmen der Bauvorbereitung (u. a. Planfeststel-
lung) keine wesentlichen Verzögerungen durch Ein-
sprüche eintreten. 

Anlage 135 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Haar auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Seefeld (SPD) (Drucksache 
8/1573 Frage B 134): 

Entspricht es der Tatsache, daß immer mehr Autofahrer beim 
Fahren von Bundesautobahnen die Fahrbahn verwechseln und da-
durch den Verkehr gefährden, und wenn ja, könnte die bis-
herige Beschilderung der Einfahrten an den Bundesautobahnen 
nicht ausreichend sein, bzw. welche anderen Gründe könnten 
Ursprung für derartige Verkehrsgefährdungen sein? 

1. Exakte Feststellungen über eine Vermehrung 
des falschen Auffahrens auf die Autobahn gibt es 
nicht. Gemessen am Gesamtverkehr handelt es sich 
um seltene Ausnahmefälle. 

So waren zum Beispiel 1975 in Hessen von 18 Un-
fällen mit Falschfahrten auf Bundesautobahnen 15 
Fahrten auf ein Fehlverhalten der Kraftfahrer (zum 
Beispiel Wenden auf der Fahrbahn) zurückzuführen. 
Nur in drei Fällen war an Anschlußstellen falsch 
in die Autobahn eingefahren worden. 

2. Die bisherige Beschilderung der Einfahrten be-
ruht auf verkehrstechnischen Erkenntnissen und ent-
spricht den Forderungen der Allgemeinen Verwal-
tungsvorschrift zur Straßenverkehrs-Ordnung, wel-
che mit Zustimmung des Bundesrates erlassen wur-
de. In Abstimmung mit den Ländern wird im Be-
reich der Trenninselspitze der Verbindungsrampe 
zwischen Autobahn und angeschlossener Straße zu-
sätzlich zu den an der „falschen" Fahrbahn bereits 
vorhandenen Zeichen 267 „Verbot der Einfahrt" 
(linke Seite) und Zeichen 222 „Vorgeschriebene Vor-
beifahrt rechts vorbei" (rechte Seite) das Zeichen 267 
auf der rechten Seite aufgestellt. 

Einem bayerischen Vorschlag, zusätzlich ein Pfeil-
schild „Einfahrt" anzuordnen, wurde aus Gründen 
der Verwechselungsgefahr mit Zielangaben — ins-
besondere durch Ausländer — nicht gefolgt. 

3. Um die Gründe für den Ursprung von Falsch-
fahrten zu ermitteln, wird zur Zeit von der Bundes-
anstalt für Straßenwesen eine Erhebung durchge-
führt; diese wird sich über mehrere Jahre hinziehen. 

Anlage 136 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Haar auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Dr. Steger (SPD) (Druck-
sache 8/1573 Frage B 135) : 

Inwieweit wird die Bundesregierung die Empfehlungen des 
16. Verkehrsgerichtstags aufgreifen und in die Straßenverkehrs-
Ordnung besondere Sorgfaltspflichten für Kfz-Führer gegenüber 
Kindern aufnehmen? 

Auf eine vergleichbare Frage hat die Bundesregie-
rung in der Fragestunde vom 25. Mai 1977 (Anlage 
18 zur Niederschrift) geantwortet, daß zwar alles 
getan werden müsse, um einen bestmöglichen 
Schutz für unsere Kinder im Straßenverkehr zu er-
reichen, eine Änderung oder Ergänzung des gelten-
den Straßenverkehrsrechts hierzu jedoch nicht er-
forderlich sei. 
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Das gilt im Prinzip auch jetzt noch. Die Bundes-
regierung nimmt aber die ihr bekannte Entschlie-
ßung des Arbeitskreises VI des 16. Deutschen Ver-
kehrsgerichtstages 

Erkennt der Fahrzeugführer auf oder in der 
Nähe der Fahrbahn ein oder mehrere Kinder 
im Alter bis zu zehn Jahren, hat er sich so zu 
verhalten, daß jede Gefährdung ausgeschlossen 
ist. 

zum Anlaß, dieses Problem mit den zuständigen 
obersten Landesbehörden zu erörtern. Das wird vor-
aussichtlich am 30./31. Mai 1978 geschehen. Über 
das Ergebnis werde ich Sie gern unterrichten. 

Anlage 137 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Haar auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Ibrügger (SPD) (Druck-
sache 8/1573 Fragen B 136 und 137) : 

Welche Gründe haben nach Auffassung der Bundesregierung 
bisher den Ausschlag gegeben, Planungskosten für Straßenbau-
maßnahmen in den Gemeinden nicht in die förderungsfähigen 
Kosten nach dem Gemeindeverkehrsfinanzierungsgesetz einzu-
beziehen? 

Hält die Bundesregierung eine Überprüfung und Änderung 
dieser Regelung für geboten, wenn dadurch den Städten und Ge-
meinden durch den Anreiz zur zusätzlichen Vorbereitung beab-
sichtigter, aber nicht gleichzeitig zu verwirklichender Straßen-
bauprojekte eine flexiblere Handhabung bei der Auswahl von 
baureifen Maßnahmen — gerade bei auftretenden Durchführungs-
hemmnissen oder Verzögerungen — erleichtert werden könnte? 

Die Planungskosten der Gemeinden für Maßnah-
men des kommunalen Straßenbaus gehören zu den 
Verwaltungskosten. Verwaltungskosten sind nach 
§ 4 Abs. 3 Ziff. 2 des Gemeindeverkehrsfinanzie-
rungsgesetzes (GVFG) nicht zuwendungsfähig. 

Der Gesetzgeber verfolgte damit die Absicht, daß 
die knappen Mittel aus dem zweckgebundenen Mine-
ralölsteueraufkommen gezielt für Investitionen zur 
Verbesserung der Verkehrsverhältnisse der Ge-
meinden eingesetzt werden. Er ging dabei auch von 
dem Grundsatz aus, daß die Gemeinden die Ko-
sten übernehmen, die für die Wahrnehmung ihrer 
Aufgaben anfallen. 

Die Planung von Straßen in der Baulast der Ge-
meinden gehört aber zum Aufgabenbereich der kom-
munalen Selbstverwaltung. Die Gemeinden verfü-
gen in der Regel über eigene Verwaltungskapazitä-
ten und sind in der Lage, die Kosten hierfür selbst 
zu tragen. Dabei ist zu berücksichtigen, daß Bund 
und Länder bereits die Finanzierung bis zu 90 % 
der zuwendungsfähigen Kosten eines Vorhabens 
übernehmen. 

Dies gilt verstärkt für Planungsarbeiten zur Vor-
bereitung beabsichtigter Straßenbauprojekte, deren 
Realisierung noch ungewiß ist. 

Die Bundesregierung teilt davon abgesehen nicht 
die Ansicht, daß durch eine Finanzierung auch der 
Verwaltungskosten nach dem GVFG die Auswahl 
von Baumaßnahmen bei auftretenden Durchfüh-
rungshemmnissen oder Verzögerungen erleichtert 
würde. Bei Generalverkehrsplänen oder für die Be-
urteilung gleichwertiger Pläne, wie sie nach § 3 
Ziff. 1 b) GVFG u. a. als Voraussetzung für eine 

Förderung vorgeschrieben sind, besteht in solchen 
Fällen ausreichender Spielraum für alternative Stra-
ßenbaumaßnahmen. 

Es besteht daher kein Anlaß, die seinerzeit ge-
troffene und von Bund und Ländern getragene Ent-
scheidung aufzuheben. 

Anlage 138 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Haar auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Graf Huyn (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1573 Frage B 138) : 

Welche Maßnahmen ist die Bundesregierung bereit zu er-
greifen, um die besonderen Belastungen zu verhindern, abzu-
mildern oder auszugleichen, die insbesondere den bayerischen 
Transportunternehmern durch die Einführung eines Straßen-
verkehrsbeitrags für Lastkraftwagen in Osterreich entstehen? 

Gegen den im Januar dieses Jahres bekanntge-
wordenen Gesetzentwurf, der die Einführung eines 
Straßenverkehrsbeitrags zum 1. Juli 1978 vorsieht, 
hat die Bundesregierung gegenüber der österreichi-
schen Regierung Bedenken geäußert und auf die 
Gefahr einer Diskriminierung deutscher Verkehrs-
und Wirtschaftsunternehmen hingewiesen. Außer-
dem ist der Präsident des Rates (Verkehr) der Euro-
päischen Gemeinschaften gebeten worden, die Korn-
mission durch den Ministerrat zu beauftragen, un-
verzüglich für die Gemeinschaft Verhandlungen mit 
der österreichischen Regierung aufzunehmen. Ziel 
dieser Verhandlungen soll es sein, die österreichi-
sche Seite zu überzeugen, daß ein isoliertes einzel-
staatliches Vorgehen nicht zu einer befriedigenden 
Lösung des Problems in Europa beiträgt. Auch der 
Bundesminister der Finanzen und der Bundesmini-
ster für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten ha-
ben in Schreiben an ihre österreichischen Kollegen 
Bedenken gegen den österreichischen Plan, insbe-
sondere wegen der beabsichtigten Höhe der Ab-
gabe und der Gefahr einer Diskriminierung deut-
scher Verkehrs- und Wirtschaftsunternehmen ge-
äußert. 

Es ist nunmehr bekanntgeworden, daß die öster-
reichische Regierung den Gesetzentwurf mittlerwei-
le überarbeitet. Beispielsweise soll der Beitragssatz 
von 1 öS/tkm auf 25 Groschen/tkm ermäßigt werden. 
Die Erhebung eines Straßenverkehrsbeitrags für 
Leerfahrten soll ebenso entfallen wie die bisher vor-
gesehene unterschiedliche Behandlung österreichi-
scher und ausländischer Unternehmer. 

Es ist zunächst abzuwarten, bis nähere Einzelhei-
ten über das endgültige Konzept des österreichischen 
Verkehrsbeitrages sowie über die Höhe der Bei-
tragssätze bekannt sind. 

Anlage 139 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Haar auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Milz (CDU/CSU) (Druck-
sache 8/1573 Fragen B 139 und 140) : 
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Wie ist zur Zeit der Stand der Planungen des Baus der Orts-
umgehung Blankenheim im Zuge des Ausbaus der Bundesstraße 
B 51/E 42? 

Wann kann mit dem Baubeginn sowie mit der Fertigstellung 
dieser Ortsumgehung gerechnet werden? 

Für die Umgehungsstraße Blankenheim im Zuge 
der B 51 wird zur Zeit der Bauentwurf aufgestellt, 
Ende 1978 soll das Planfeststellungsverfahren ein-
geleitet werden. Nach Abschluß der baureifen Vor-
bereitung kann voraussichtlich 1980 mit den Bau-
arbeiten begonnen werden. Die Fertigstellung wird 
für 1982 erwartet. 

Anlage 140 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Haar auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Link (CDU/CSU) (Druck-
sache 8/1573 Frage B 141) : 

Wie beurteilt die Bundesregierung die vom Amtsgruppenvor-
stand der Deutschen Postgewerkschaft beim Postamt 2 in Frank-
furt gemachten Vorschläge, nämlich etwa 50 Auszubildende in 
der zum Postamt 2 in Frankfurt gehörenden Bezirkswerkstatt als 
Kraftfahrzeughandwerker auszubilden, und welche Möglichkeiten 
sieht die Bundesregierung, die vom Amtsgruppenvorstand der 
Deutschen Postgewerkschaft als geeignet angesehene Bezirkswerk-
statt als Ausbildungsstätte bereitzustellen und damit mehr Aus-
bildungsplätze zu schaffen? 

1976 ist zuletzt eingehend geprüft worden, ob die 
Deutsche Bundespost die Berufsausbildung im Kraft-
fahrzeug-Handwerk wieder aufnehmen soll. Seiner-
zeit erschien die Annahme von Auszubildenden 
des Kraftfahrzeug-Handwerks aus betrieblichen 
und fachlichen Gründen insbesondere deshalb nicht 
vertretbar, weil die Deutsche Bundespost keine ge-
eignete Ausbildungskapazität im Kraftfahrzeug

-

Handwerk zur Verfügung stellen konnte. 

Im Hinblick auf die Jugendarbeitslosigkeit und 
den Mangel an Ausbildungsplätzen ist die Frage 
nach der Aufnahme der Berufsausbildung im Kraft-
fahrzeug-Handwerk bei der Deutschen Bundespost 
vor kurzem erneut aufgegriffen worden. In diese 
Untersuchungen, die z. Z. noch nicht abgeschlossen 
sind, werden auch die Vorschläge der Amtsgruppe  

der Deutschen Postgewerkschaft beim Postamt 2 
Frankfurt am Main einbezogen werden. 

Anlage 141 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Haar auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Dr. Zeitel (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1573 Fragen B 142 und 143) : 

Wie haben sich bei der Deutschen Bundespost seit 1970 die 
gewöhnlichen und außergewöhnlichen Abschreibungen auf Sach-
anlagevermögen absolut und gemessen am Gesamtvermögen ent-
wickelt? 

In welchem Umfang haben die in der Zwischenzeit erfolgten 
Steueränderungen Einfluß auf das Abschreibungsvolumen, das 
Sachanlagevermögen, die Kapitalstruktur und die Betriebsergeb-
nisse bei der Deutschen Bundespost in der fraglichen Zeitperiode 
gehabt? 

Zu Frage B 142: 

Die gewöhnlichen und außergewöhnlichen Ab-
schreibungen auf das Sachanlagevermögen haben 
sich von 2,1 Mrd. DM im Jahre 1970 auf 4,1 Mrd. 
DM im Jahre 1977 erhöht. Im gleichen Zeitraum wa-
ren beim Sachanlagevermögen eine Steigerung von 
23,0 Mrd. DM (1970) auf 49,1 Mrd. DM (1977) und 
beim . Gesamtvermögen eine Steigerung von 27,0 
Mrd. DM (1970) auf 56,1 Mrd. DM (1977) zu ver-
zeichnen (s. Anlage). Als wesentliche Änderung im 
Abschreibungsverfahren ist zu vermerken, daß einer 
Anregung des Bundesrechnungshofs folgend vom 
Jahre 1975 an bei allen Anlagen mit zeitabhängiger 
Abschreibung im Jahre der Anschaffung nur noch 
eine halbe statt bis dahin eine volle Abschreibungs-
rate angesetzt wird. Für das Jahr 1975 bedeutete 
dies etwa 200 Millionen DM weniger Abschrei-
bungsaufwand. 

Zu Frage B 143: 

Die in den Jahren 1970 bis 1977 erfolgten Steuer-
änderungen hatten keinen wesentlichen Einfluß auf 
das Abschreibungsvolumen, das Sachanlagevermö-
gen, die Kapitalstruktur und die Betriebsergebnisse 
der Deutschen Bundespost. 

Jahr 

Gewöhnliche 
und 

außergewöhnliche 
Abschreibungen 
Millionen DM 

Sachanlage- 
vermögen 

Millionen DM 

Die Abschrei

-

bungen (Sp. 2) 
betragen ... v. H. 
des Sachanlage

-

vermögens (Sp. 3) 
v. H. 

Gesamtvermögen 
(ohne Forderungen 
gegen den Bund) 

Millionen DM 

Die Abschrei

-

bungen (Sp. 2) 
betragen ... v. H. 

des Gesamt

-

vermögens (Sp. 5) 
v. H. 

1 	I 2 	I 3 I 	4 I 	5 I 	6 

1970 

1971 

1972 

1973 

1974 

1975 

1976 

1977 1 ) 

2 079,8 

2 420,9 

2 712,0 

3 080,3 

3 561,7 

3 564,5 

3 879,7 

4 065,0 

23 017,6 

27 264,3 

32 081,3 

37 305,3 

41 855,7 

44 891,2 

47 035,9 

49 089,9 

9,0 

8,9 

8,5 

8,3 

8,5 

7,9 

8,3 

8,3 

27 023,0 

31 831,8 

37 179,1 

42 950,1 

48 545,8 

51 214,5 

53 925,9 

56 051,0  

7,7 

7,6 

7,3 

7,2 

7,3 

7,0 

7,2 

7,3 

1) Voraussichtliches Ergebnis geschätzt 
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Anlage 142 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Haar auf die Schriftlichen 
Fragen der Abgeordneten Frau Dr. Hartenstein 
(SPD) (Drucksache 8/1573 Fragen B 144 und 145): 

Ist die Bundesregierung bereit, bei der Deutschen Bundespost 
darauf hinzuwirken, daß künftig die alten Telefonbücher beim 
Umtausch gegen neue wieder zurückgenommen und die so ent-
stehenden großen Mengen an Altpapier systematisch der Wieder-
verwendung zugeführt werden? 

Welche Mengen an Altpapier fallen jährlich an durch den 
Austausch der Telefonbücher, und welche Möglichkeiten gibt es, 
den Papieraufwand zu verringern, z. B. durch Nachtragsverzeich-
nisse? 

Zu Frage B 144: 

Die Deutsche Bundespost nimmt nach wie vor die 
alten Fernsprechbücher zurück. Die Bücher werden 
zum Altpapier der Deutschen Bundespost genom-
men und von den örtlichen Dienststellen den Alt-
papiersammelstellen zugeführt. 

Es wird jedoch niemand zur Rückgabe verpflich-
tet, da vor allem ältere und gebrechliche Mitbürger 
klagten, durch das Zurückbringen der zum Teil 
schweren Bücher unangemessen belastet zu werden. 

Alte Fernsprechbücher, die nicht zum Postamt zu-
rückgebracht werden, sollen entsprechend der Emp-
fehlung der Deutschen Bundespost, die auf der 
Rückseite der Abholkarten für neue amtliche Fern-
sprechbücher gegeben wird, für Altpapiersammlun-
gen der Verbände der Freien Wohlfahrtspflege zur 
Verfügung gestellt werden. 

Zu Frage B 145 

Da zur Zeit für Altpapier kein Erlös zu erzielen 
ist, werden keine Aufzeichnungen über die abge-
lieferten Mengen geführt. 

Die Auflagenhöhe jeder Ausgabe wird so gering 
wie möglich gehalten. Durch ein seit 1975 prakti-
ziertes Ausgabeverfahren kann jeder Fernsprech-
teilnehmer selbst entscheiden, ob er ein neues Fern-
sprechbuch wünscht oder auf den Bezug verzichtet. 
Dieses Verfahren hat zu einer Senkung der Auf-
lagenhöhe und damit auch zu Papiereinsparungen 
bei der Herstellung geführt. 

Die Herausgabe von Berichtigungen oder Nach-
trägen ist unzweckmäßig. Über 30 % (!) der Einträge 
müssen jährlich infolge von Neuanschließungen, 
Kündigungen, Übernahmen und Änderungen der 
Teilnehmeranschrift berichtigt werden. 

Auf Grund dieser umfangreichen Änderungen wä-
ren die Teilnehmer überfordert, wenn nur Berichti-
gungen oder Nachträge herausgegeben würden.. 
Diese müßten dann bei jedem Heraussuchen einer 
Rufnummer ebenfalls durchgesehen werden. 

Anlage 143 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Haar auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Biehle (CDU/CSU) (Druck-
sache 8/1573 Frage B 146) : 

Ist die Bundesregierung bereit, angesichts der Entwicklung 
im Bereich des CB-Funks dafür zu sorgen, daß über die bisher 
freigegebenen fünfzehn Kanäle weitere Kanäle freigegeben wer-
den, um damit einen neuen Kanal als amtlichen Notrufkanal für 
den CB-Funk zu installieren und somit Hilfeleistungen in Not-
fällen zu unterstützen? 

Die tatsächlichen Nutzungsmöglichkeiten von CB-
Funkanlagen im Einzelfall hängen von vielen, nicht 
zu beeinflussenden örtlichen und zeitlichen Zufällig-
keiten und vom Verhalten der Mitbenutzer ab. Diese 
Einschränkung gilt für alle Kanäle des Frequenz-
bereichs 26 960 bis 27 280 kHz. Es ist daher nicht zu 
verantworten, irgendeinen der nur bedingt geeig-
neten Kanälen als Notrufkanal amtlich festzulegen. 
Auch die Freigabe neuer Kanäle - die aus Gründen 
der Frequenzökonomie nicht beabsichtigt ist — 
würde keine besseren Voraussetzungen bringen. 

Die Deutsche Bundespost bietet deshalb schon seit 
1976 den an der Notfall-Übermittlung interessierten 
Vereinen und Verbänden Möglichkeiten des Betriebs 
technisch geeigneter Funkanlagen auf wesentlich 
besser geeigneten Frequenzen eines anderen Fre-
quenzbereichs. Durch dieses Notfall-Funkanlagen- 
System werden die Bereitschaft und die Möglich-
keiten engagierter Bürger zur Hilfeleistung durch 
Einsatz von Funkanlagen in Notfällen nach Auffas-
sung der Bundesregierung in geeigneter Weise un-
terstützt. 

Anlage 144 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Haar auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Würzbach (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1573 Fragen B 147 und 148) : 

Wieviel Prozent der auf Bussen, Paketwagen und sonstigen 
Fahrzeugen der Deutschen Bundespost zur Verfügung stehenden 
Werbeflächen werden für die Eigenwerbung der Deutschen Bun-
despost genutzt? 

Teilt die Bundesregierung die Auffassung, daß die Eigenwer-
bung der Deutschen Bundespost zugunsten einer wirtschaftlicheren 
Nutzung durch Vermietung an die Privatwirtschaft eingeschränkt 
werden sollte, und wenn ja, welche Folgerungen zieht sie 
daraus? 

Zu Frage B 147: 

Grundsätzlich stehen 50 v. H. der für Werbung 
freigegebenen Kraftfahrzeuge der Deutschen Bun-
despost für Fremdwerbung und 50 v. H. für Eigen-
werbung zur Verfügung. Lediglich in Orten mit we-
niger als 50 000 Einwohnern dürfen diese Kraftfahr-
zeuge der Deutschen Bundespost bis zu einem Anteil 
von 60 v. H. für Fremdwerbung genutzt werden, so-
fern entsprechende Anträge aus Wirtschaftskreisen 
vorliegen. 

Zu Frage B 148: 

Die Deutsche Bundespost ist wie jeder andere 
Anbieter auf dem Dienstleistungsmarkt gezwungen, 
die Vorzüge ihrer Produkte herauszustellen und de-
ren Verkauf zu fördern. Die durch die Eigenwerbung 
erzielte stärkere Nutzung der Dienstleistungen führt 
zu einem besseren wirtschaftlichen Ergebnis der 
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Deutschen Bundespost, als die Vermietung der 
Werbeflächen an andere. Andererseits müßte die 
Deutsche Bundespost, wenn sie auf Werbung an 
ihren eigenen Werbeträgern verzichten wollte, er-
heblich teurere fremde Werbeträger belegen. 

Unter Berücksichtigung dieser unternehmenspoli-
tischen Aspekte hält die Bundesregierung die Auf-
teilung der Werbeträger zwischen Eigen- und Fremd-
werbung im Verhältnis von 1:1 für ausgewogen. 

Anlage 145 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Haar auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Dr. Klein (Göttingen) 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen B 149 und 
150) : 

Trifft es zu, daß das Postamt in 3515 Schaden aufgelöst wer-
den  und die für Scheden bestimmte Post künftig vom Postamt in 
3402 Dransfeld ausgeliefert werden soll? 

Welche zwingenden betrieblichen oder sonstigen Gründe sind 
bejahendenfalls für die geplante Entscheidung maßgebend, und 
sind diese Gründe ausreichend, die mit der veränderten Postzu-
stellung verbundenen Nachteile für die betroffenen Einwohner 
in Kauf zu nehmen? 

Zu Frage B 149: 

Die Postanstalt in 3515 Scheden wird nicht aufge-
löst. 

Zu Frage B 150: 

Für die seit 1. Januar 1973 bestehende neue Samt-
gemeinde Dransfeld soll die postalische Betriebsor-
ganisation untersucht und den neuen kommunalen 
Gegebenheiten angepaßt werden. 

Die Mitgliedsgemeinden Scheden, Bühren und 
Gühnde werden zur Zeit über Hann. Münden ver-
sorgt, die Mitgliedsgemeinden Dransfeld und Nieme-
tal dagegen über Göttingen. Die Postämter Göttin-
gen und Hann. Münden sind beauftragt, Vorschläge 
für die künftige postalische Versorgung in der Samt-
gemeinde Dransfeld zu erarbeiten und mit den Be-
troffenen zu erörtern. 

Die Untersuchung ist noch nicht abgeschlossen. 
Die Postämter werden die Gemeinden und die Be-
völkerung rechtzeitig unterrichten. 

Anlage 146 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Dr. Sperling auf die 
Schriftlichen Fragen des Abgeordneten Dr. Hennig 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen B 151 und 
152): 

Trifft die Feststellung der „Zeit" vom 27. Januar 1978 zu, 
daß das Palais Schaumburg verkommt, und welche konkreten 
Pläne hat die Bundesregierung mit ihm? 

Hat die Bundesregierung ihre Meinungsbildung bezüglich eines 
Erwerbs des Petersbergs abgeschlossen? 

Zu Frage B 151: 

Es ist unzutreffend, daß das Palais Schaumburg 
verkommt. In den Jahren 1976 und 1977 sind für 
Umbau- und Instandsetzungsmaßnahmen insgesamt 
450 000 DM ausgegeben worden. Damit wurden u. a. 
der Außenanstrich erneuert und neue Fenster ein-
gebaut sowie das Innere des Palais soweit herge-
richtet, daß es für kleinere repräsentative Verpflich-
tungen genutzt werden kann. 

Es ist darüber hinaus beabsichtigt, das Palais 
Schaumburg für kleinere Empfänge (bis zu 80 ge-
setzte Essen) durch den Herrn Bundespräsidenten 
und den Herrn Bundeskanzler gemeinsam nutzen 
zu lassen. Die Bundesbauverwaltung erarbeitet zur 
Zeit die für eine bauliche Ausgestaltung dieses 
denkmalwerten Gebäudes erforderlichen Pläne und 
Kostenschätzungen. 

Zu Frage B 152: 

Mit Beschluß vom 25. Mai 1977 hat das Bundes-
kabinett bekräftigt, daß ein Gästehaus notwendig 
ist. Die Überlegungen, zu denen u. a. auch die Mög-
lichkeit eines Erwerbs des Petersberges gehört, sind 
noch nicht abgeschlossen. 

Anlage 147 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Haehser auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Ueberhorst (SPD) (Druck-
sache 8/1573 Frage B 153) : 

Wie bewertet die Bundesregierung die Möglichkeit, in das 
vom Bund zur Hälfte mitfinanzierte Bauvorhaben Nordostmole 
auf Helgoland eine Wärmepumpe zur Energieversorgung der 
Insel mit einzubeziehen, und wäre die Bundesregierung eventuell 
bereit, eine entsprechende Baumaßnahme zu fördern? 

Der Bund kann sich an der Errichtung einer Wär-
mepumpe zur Energieversorgung der Insel Helgo-
land nicht beteiligen. 

Auf Grund von Verwaltungsvereinbarungen zwi-
schen dem Bund und den vier Küstenländern zum 
Schutz gewerblich genutzter Anlagen in Häfen und 
entsprechender gewerblich genutzter Grundstücke 
vor Sturmfluten aus dem Jahre 1977 beteiligt sich 
der Bund mit 50 vH (= 10,2 Millionen DM) an dem 
Bauvorhaben Nordost-Mole Helgoland. 

Der Bau einer Wärmepumpe zur Energieversor-
gung stellt keine Sturmflutschutzmaßnahme dar. 
Eine Finanzierung in diesem Rahmen scheidet so-
mit aus. 

Eine andere Finanzierungskompetenz des Bundes 
ist nicht gegeben. Nach Art. 30 GG ist die Erfül-
lung staatlicher Aufgaben und deren Finanzierung 
grundsätzlich Sache der Länder. Für eine Ausnahme-
regelung liegen hier die Voraussetzungen nicht vor. 
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Anlage 148 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Haehser auf die Schrift-
liche Frage des Abgeordneten Dr. Langner (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/1573 Frage B 154): 

Trifft es zu, daß die Bundesregierung bzw. der Bundesvertei-
digungsminister und der Bundesminister für Raumordnung, Bau-
wesen und Städtebau das Einvernehmen mit dem Ausbau des 
Munitionslagers Köppern-Süd der US-Armee erklärt hat, und 
wenn ja, welche Gründe haben die Bundesregierung bzw. die 
genannten Bundesminister dazu im einzelnen bezogen? 

Zur Erfüllung ihrer Verteidigungspflichten halten 
die amerikanischen Streitkräfte den Ausbau des von 
ihnen benutzten Munitionslagers Köppern-Süd in-
nerhalb der derzeitigen Lagergrenzen für erforder-
lich. Über die Notwendigkeit dieser Maßnahme ent-
scheiden die amerikanischen Streitkräfte nach den 
zwischenstaatlichen Vereinbarungen in eigener Ver-
antwortung. Sie brauchten daher auch nicht das 
Einvernehmen mit der Bundesregierung über die 
vorgesehene Kapazitätserweiterung des Munitions-
lagers herbeizuführen. Soweit öffentliche Belange 
durch die Ausbaumaßnahme berührt werden (äußere 
Sicherheit des Munitionslagers, Abwasserfragen, 
Landschaft- und Waldschutz), wurden und werden 
die deutschen Fachbehörden eingeschaltet. 

Anlage 149 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Höhmann auf die Schrift-
lichen Fragen des Abgeordneten Graf Stauffenberg 
(CDU/CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen B 155 und 
156) : 

Treffen Pressemeldungen zu, daß die „DDR" 15 wegen angeb-
licher Spionage verurteilten Deutschen aus dem Bundesgebiet 
einschließlich Berlins die Betreuung durch die Ständige Vertre-
tung der Bundesrepublik Deutschland verweigert hat, und um 
welche Personen handelt es sich gegebenenfalls dabei? 

Wie bewertet die Bundesregierung dieses Verhalten der „DDR" 
für den Stand der innerdeutschen Beziehungen im Hinblick dar-
auf, daß mehrfache Bemühungen, die „DDR" zu einem ver-
tragsgemäßen Verhalten zu bewegen, abgewiesen wurden? 

Zu Frage B 155: 

Die Ständige Vertretung der Bundesrepublik 
Deutschland bei der DDR erhielt seit Juni 1977 von 
den zuständigen DDR-Stellen nicht mehr die von ihr 
beantragten Besuchstermine für Gespräche mit den-
jenigen westdeutschen und West-Berliner Häftlin-
gen, die 

a) im Juni 1977 schon wegen Spionageverdachts 
in der DDR inhaftiert und noch nicht verurteilt wa-
ren; 

b) die seit Juni 1977 wegen Spionageverdachts in 
der DDR inhaftiert wurden. 

Der Ständigen Vertretung blieb es möglich, auch 
mit diesen Inhaftierten schriftlich in Verbindung zu 
treten und ihnen zu Weihnachten 1977 ein Päckchen 
zu schicken. 

Die Betreuungsmöglichkeiten wurden durch die 
Verweigerung der Gesprächstermine wesentlich ein-
geschränkt. 

Betroffen waren etwa 15 Frauen und Männer. Ich 
rechne auf Ihr Verständnis, wenn ich — im Interesse 
der Bemühungen um diese Menschen — meiner Ant-
wort keine Namensliste beifüge, bin aber bereit, Sie 
vertraulich zu unterrichten, wenn Sie es wünschen. 

Bundesregierung und Ständige Vertretung haben 
sich auf vielfache Weise und mit Nachdruck dafür 
eingesetzt, daß auch diese Häftlinge mit unserer Ver-
tretung sprechen können. Inzwischen sind der Ver-
tretung in vier von diesen Fällen für März 1978 von 
den DDR-Stellen Gesprächstermine benannt worden. 

Zu Frage B 156: 

Die Bundesregierung bewertet das Verhalten der 
DDR in dieser Sache als eine schwerwiegende Be-
einträchtigung der Aufgabe unserer Ständigen Ver-
tretung, „Hilfe und Beistand für Personen" zu leisten, 
so wie es in dem zwischen den Regierungen der Bun-
desrepublik Deutschland und der DDR vereinbarten 
Protokoll über die Einrichtung der Ständigen Ver-
tretung vom 14. März 1974 vorgesehen ist. 

Sie hat diese Einschätzung gegenüber der DDR 
unmißverständlich zum Ausdruck gebracht und wird 
dies weiter tun in der Erwartung, daß die DDR die 
Gesprächswünsche der Ständigen Vertretung mit 
westdeutschen und West-Berliner Häftlingen in ver-
tretbaren Zeitabständen erfüllt, und dies auch dann, 
wenn Haftgrund der Vorwurf nachrichtendienstlicher 
Tätigkeit ist. 

Anlage 150 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Höhmann auf die Schrift-
liche Frage des Abgeordneten Schäfer (Offenburg) 
(SPD) (Drucksache 8/1573 Frage B 157): 

Wie hat die Bundesregierung auf die von einem Mitglied der 
Ständigen Vertretung der DDR im Bundeskanzleramt vorgetrage-
nen Bedenken der DDR gegen Gorleben als Standort des inte-
grierten Entsorgungszentrums geantwortet, und wie bewertet 
die Bundesregierung diesen diplomatischen Schritt der DDR? 

Die Bundesregierung bewertet die Erklärung der 
DDR im Hinblick auf den grenznahen Standort als 
einen vorsorglichen Schritt im Interesse ihrer Be-
völkerung. 

Die Bundesregierung hat der Ständigen Vertre-
tung der DDR eine Prüfung und Beantwortung ihrer 
Erklärung zugesagt. Die Antwort befindet sich noch 
in Vorbereitung. 

Vorbehaltlich einer genauen Prüfung hat die Bun-
desregierung in einer ersten Stellungnahme darauf 
hingewiesen, daß sie auf der Grundlage der Be-
richte der Strahlenschutzkommission und der Reak-
torsicherheitskommission keine Veranlassung für 
die Annahme habe, daß durch Errichtung einer Wie-
deraufbereitungsanlage und eines Endlagers für 
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radioaktive Stoffe in Gorleben eine Gefährdung für 
die DDR eintreten würde. 

Anlage 151 
Antwort 

des Bundesministers Dr. Hauff auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Prangenberg (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1573 Frage B 158) : 

H. 4.3.3 

Weiche Forschungsprojekte zur Gewinnung geothermischer 
Energie werden von der Bundesregierung im Jahr 1978 ge-
fördert? 

Die Bundesregierung fördert im Haushaltsjahr 
1978 die in der Anlage aufgelisteten Forschungs-
projekte zur Nutzung der Erdwärme. Darüber hin-
aus sind weitere Projekte in Vorbereitung, die im 
Zusammenhang mit der Erforschung der Wärmeano-
malie „Urach" und „Oberrheintalgraben" stehen. 

Nichtnukleare Energieforschung und -technologie 

Stand: 31. Dezember 1977 *) 

Lfd. 
Nr. 

Referat 
FKZ 

Zuwendungs

-

empfänger 
Ausführende Stelle 

Thema Laufzeit 

Gesamter 
Förde

-

rungs

-

betrag 
in DM 

Ist bis 1977 
Soll ab 1978 

in DM 

192 KFA PLE Bundesanstalt für 
03E4150A Geowissenschaften 

und Rohstoff (BGR) 
316 	3000 Hannover 51 
ETS6001A 

193 KFA PLE Niedersächsisches 
03E4027A Landesamt für 

Bodenforschung 
316 3000 Hannover 
ETS6000A 

194 KFA PLE Niedersächsisches 
03E4131A Landesamt für 

Bodenforschung 
316 3000 Hannover 
ETS6001A 

195 KFA PLE Stadt Urach 
03E4023A 7417 Urach 

316 
ETS6000A 

196 KFA PLE TU Braunschweig 
03E4033A 3300 Braunschweig 

316 	Institut für 
ETS6000A Geophysik und 

Meteorologie der 
TU Braunschweig 
3300 Braunschweig 

Erzeugung eines ausgedehn-
ten Risses im niedrigpermea-
blen Untergrund in ca. 300 m 
Tiefe. Ortung sowie Ermitt-
lung der hydraulischen und 
thermischen Eigenschaften 
des Risses. Übertragung der 
Ergebnisse auf die Bedin-
gungen in mehrere tausend 
Meter Tiefe 

Erkundung des Temperatur-
feldes bis in größere Tiefen 
im Bereich von Urach sowie 
Erprobung geophysikalischer 
und geochemischer Methoden 

Geophysikalische Untersu-
chungen im Baselement der 
Forschungsbohrung Urach 

Gewinnung von Erdwärme 
aus dem Kristallin 

Entwicklung und Erprobung 
geophysikalischer Explora-
tionsmethoden zur Bestim-
mung der Temperaturvertei-
lung in größeren Tiefen 
(Phase 1). Phase 2: Erkun-
dung des Temperaturfeldes 
bis in größere Tiefen im Be-
reich der Eifel oder des 
Rheingrabens 

	

1977-79 4 218 698 77: 	20 664 
78: 545 421 
79: 3 652 613 

	

1976-79 707 185 77: 	285 000 
78: 324 685 
79: 97 500 

	

1977-79 556 655 77: 	276 838 
78: 214 505 
79: 65 312 

	

1976-79 5 233 603 76: 	770 100 
77: 1 664 446 
78: 1 592 622 
79: 1 132 327 
80: 74 108 

	

1976-79 941 958 76: 	187 700 
77: 275 458 
78: 325 400 
79: 153 400 
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Lfd. 
Nr. 

Referat 
FKZ 

Zuwendungs

-

empfänger 
Ausführende Stelle 

Thema Laufzeit 

Gesamter 
Förde

-

rungs

-

betrag 
in DM 

Ist bis 1977 
Soll ab 1978 

in DM 

197 KFA 	Uni Bochum 
Bereich 3 	4630 Bochum 1 
03E4122A 

Institut für 
316 	Mineralogie der 
ETS6001A Uni Bochum 

4630 Bochum 1 

198 KFA PLE Uni Göttingen 
03E3016A 3400 Göttingen 

316 	Institut für 
ETS6000A Geophysik der 

Uni Göttingen 
3400 Göttingen 

Form, Volumen und Magma-
inhalt der ca. 10 000 Jahre 
alten Magmakammer des 
Laacher Vulkans (Eifel). Der 
aus diesen Daten errechnete 
Wärmeinhalt der Magma-
kammer definiert ihr geo-
thermisches Potential 

Erdmagnetische und magne-
totellurische Sondierungen 
im Gebiet des mitteleuropäi-
schen Riftsystems, insbeson-
dere Rheingraben, im Hin-
blick auf geothermische 
Energiequellen 

1977-78 	70 000 77: 	27 500 

	

78: 	42 500 

	

1976-79 203 379 77: 	42 300 
78: 91 179 
79: 69 900 

Summen Förderungssystematik H.4.3.3 

*) über Projektträger geförderte Vorhaben teilweise unvollständig 	 11 931 478 76: 957 800 

davor — BMFT 	 77: 2 592 206 
78: 3 136 312 
79: 5 171 052 
80F 74 108 

Anlage 152 

Antwort 

des Bundesministers Dr. Hauff auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Dr. Steger (SPD) (Druck-
sache 8/1573 Frage B 159): 

Inwieweit ist die Bundesregierung der Empfehlung der Kom-
mission für wirtschaftlichen und sozialen Wandel nachgekom-
men und hat die bisher überwiegend technisch-naturwissen-
schaftlich ausgerichtete Personalstruktur des Bundesforschungs-
ministeriums durch weiteres wirtschafts- und sozialwissenschaft-
liches Personal ergänzt? 

Angesichts der immer enger werdenden Verbin-
dung von Technologie und Wirtschaft ist die Zahl 
der Volks- und Betriebswirte im Bundesministerium 
für Forschung und Technologie 1977 im Einklang 
mit der Empfehlung der Kommission für wirtschaft-
lichen und sozialen Wandel auf 18 erhöht worden. 
Damit ist der Anteil der Wirtschaftswissenschaftler 
von 6 v. H. auf 9 v. H. der Mitarbeiter des höheren 
Dienstes gestiegen. 

Anlage 153 

Antwort 

des Staatssekretärs Dr. Jochimsen auf die Schriftli-
chen Fragen des Abgeordneten Zebisch (SPD) 
(Drucksache 8/1573 Fragen B 160 und 161): 

Ist der Bundesregierung bekannt, daß die Deutsche Bundesbahn 
und die Deutsche Bundespost ihre Ausbildungskapazitäten im 
Ausbildungsjahr 1978/79 nicht mit dem Eigenbedarf ausfüllen kön

-

nen, und wird sie — wie im vergangenen Jahr — mit einem 
erneuten Sonderprogramm der Deutschen Bundesbahn und der 
Deutschen Bundespost finanziell die Möglichkeit verschaffen, alle 
Ausbildungskapazitäten durch Ausbildung über den Eigenbedarf 
hinaus zu erschöpfen? - 

Wird die Bundesregierung in einem neuen Sonderprogramm 
auch andere Ressorts, z. B. Verteidigung und Finanzen, in die 
Lage versetzen, alle Ausbildungskapazitäten auch über den 
Eigenbedarf hinaus auszuschöpfen? 

Zu Frage B 160: 

Das Bundeskabinett wird sich, voraussichtlich am 
15. März, im Zusammenhang mit dem Berufsbil-
dungsbericht 1978 auch mit der Frage beschäftigen, 
in welchem Umfang der Bund für seinen Bereich das 
Angebot an Ausbildungsplätzen auch über den Ei-
genbedarf hinaus erhöhen kann. 

Mit den im vergangenen Jahr durchgeführten 
Maßnahmen zur Nutzung freier Ausbildungskapazi-
täten in Bundeseinrichtungen wurde die zusätzliche 
Besetzung von etwa 1 330 Ausbildungsplätzen wei

-

tergeführt. Der Deutschen Bundesbahn sind im Hin-
blick auf ihre Finanzlage und auch auf den Umfang 
der zusätzlichen Einstellungen - dort sind 1 236 
Auszubildende über den Eigenbedarf hinaus aufge-
nommen worden — finanzielle Hilfen aus allgemei-
nen Haushaltsmitteln zugewiesen worden. 

Zu Frage B 161: 

Die Bestrebungen, auch 1978 alle verfügbaren 
Ausbildungsplätze zu nutzen, werden nicht auf die 
Bundespost und Bundesbahn beschränkt bleiben, 
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wenn auch die Ausbildungsleistung dieser beiden 
Großunternehmen von besonderem Gewicht ist; von 
den insgesamt 10 083 Berufsausbildungsverhältnissen 
nach dem Berufsbildungsgesetz, die im Bereich des 
Bundes 1977 neu begründet wurden, entfallen allein 
rund 75 % auf Bundespost und Bundesbahn. 

Der vollen Nutzung der Ausbildungsmöglichkei-
ten in den Geschäftsbereichen anderer Bundesmini-
sterien wird jedoch die gleiche Bedeutung beigemes-
sen wie der vollen Nutzung der Ausbildungskapa-
zitäten in den Betrieben von Bundespost und Bun-
desbahn; so bestehen vor allem im Verteidigungs-
bereich und bei der Bundesanstalt für Arbeit vielfäl-
tige Ausbildungsmöglichkeiten. 

Über die zur Sicherung der vollen Auslastung al-
ler beim Bund verfügbaren Ausbildungskapazitäten 
erforderlichen Maßnahmen wird gegenwärtig bera-
ten. 

Anlage 154 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Brück auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Dr. Stavenhagen (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/1573 Frage B 162) : 

Beteiligt sich die Bundesregierung an der Finanzierung der 
von Willy Brandt, MdB, geleiteten unabhängigen Kommission 
für internationale Entwicklungsfragen, und wenn ja, in welchem 
Umfang, und wo sind diese Mittel etatisiert? 

Die Unabhängige Kommission für Internationale 
Entwicklungsfragen hat ihre Eröffnungssitzung vom 
9. bis 11. Dezember 1977 in der Bundesrepublik 
Deutschland abgehalten. Sie ist während ihres Auf-
enthaltes Gast der Bundesregierung in. Schloß Gym-
nich gewesen. 

Auf andere Weise hat die Bundesregierung die 
Kommission nicht gefördert. Die politischen Stiftun-
gen haben Interesse gezeigt, sich an der Ausrich-
tung von einzelnen Arbeitssitzungen der Kommis-
sion zu beteiligen. Die Bundesregierung würde ent-
sprechende Finanzierungsanträge wohlwollend prü-
fen. 

Im übrigen hat die Bundesregierung Kenntnis da-
von erhalten, daß mehrere europäische Regierungen 
namhafte Beträge zur Unterstützung der Kommission 
bereitgestellt haben. 

Anlage 155 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Brück auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Höffkes (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1573 Fragen B 163 und 164): 

Trifft es zu — siehe „Frankfurter Allgemeine Zeitung" vom 
23. Februar 1978 —, daß vom Bundesministerium für wirtschaft-
liche Zusammenarbeit ein größerer Forschungsauftrag an ein 
Frankfurter Forschungsinstitut mit der ausdrücklichen Auflage, 
den Präsidenten a. D. der Hessischen Landesbank, Prof. Dr. 
Wilhelm Henkel, zur Durchführung des Forschungsauftrags heran- 

zuziehen, vergeben worden ist, und wenn ja, um welchen For-
schungsauftrag hat es sich gehandelt, und wie hoch sind seine 
Kosten? 

Worin sieht das Bundesministerium für wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit gegebenenfalls die besondere Qualifikation des 
Professors Dr. Henkel für die Durchführung des Forschungs-
auftrags gegeben? 

Es gibt weder eine Empfehlung des Abgeordneten 
Willy Brandt, noch hat Frau Bundesminister a. D. 
Schlei das Forschungsreferat des Bundesministe-
riums für wirtschaftliche Zusammenarbeit angewie-
sen, eine größere Summe einem Frankfurter For-
schungsinstitut mit der Auflage, Prof. Dr. Hankel 
hierbei heranzuziehen, zuzuweisen. 

Das Bundesministerium für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit hat durch Werkvertrag vom 14./16. De-
zember 1977 mit einem vereinbarten Höchstpreis bis 
zu DM 60 000,— (unter Vorbehalt von Verwendungs-
nachweisen) einen Forschungsauftrag an das Institut 
für ländliche Strukturforschung an der Universität 
Frankfurt unter Leitung von Prof. Dr. Hermann 
Priebe mit dem Thema vergeben: 

„Preispolitik für Grundnahrungsmittel in Entwick-
lungsländern, Erzeuger- und Verbraucherpreissub-
ventionspolitik zur Aktivierung der Vielzahl land-
wirtschaftlicher Betriebe, insbesondere in Schwarz-
afrikanischen Ländern". 

Prof. priebe, als Unterzeichner und Direktor des 
Instituts, ist dem Bundesministerium für wirtschaft-
liche Zusammenarbeit ausschließlich für die Erfül-
lung des Werkvertrages verantwortlich. Ausschließ-
lich die für das Thema einschlägige fachliche Quali-
fikation von Prof. Priebe war für die Vergabe an das 
Institut für ländliche Strukturforschung maßgebend. 

Anlage 156 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Brück auf die Schriftlichen 
Fragen des Abgeordneten Dr. Riesenhuber (CDU/ 
CSU) (Drucksache 8/1573 Fragen B 165 und 166) : 

Kann die Bundesregierung. Presseberichte bestätigen, nach 
denen auf Empfehlung des Abgeordneten Willy Brandt der 
Bundesminister für wirtschaftliche Zusammenarbeit, Frau Marie 
Schlei, das Forschungsreferat des Hauses angewiesen hat, eine 
größere Summe an ein namhaftes Frankfurter Forschungsinstitut 
zuzuweisen mit der ausdrücklichen Auflage, den Expräsidenten 
der Helaba, Herrn Prof. Dr. Hankel, zur Durchführung dieses 
Forschungsauftrages heranzuziehen? 

Welche sachlich zwingenden und den Vergabe-Richtlinien ent-
sprechenden Gründe haben den Bundesminister für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit gegebenenfalls bewogen, der Empfehlung des 
Abgeordneten Willy Brandt zur Vergabe eines Gutachtens auf 
dem Wege über das Institut für ländliche Strukturforschung, 
Frankfurt, an Herrn Prof. Hankel zu folgen? 

Es gibt weder eine Empfehlung des Abgeordneten 
Willy Brandt, noch hat Frau Bundesminister a. D. 
Schlei das Forschungsreferat des Bundesministe-
riums für wirtschaftliche Zusammenarbeit angewie-
sen, eine größere Summe einem Frankfurter For-
schungsinstitut mit der Auflage, Prof. Dr. Hankel 
hierbei heranzuziehen, zuzuweisen. 

Das Bundesministerium für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit hat durch Werkvertrag vom 14./16. De- 
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zember 1977 mit einem vereinbarten Höchstpreis 
bis zu DM 60 000,— (unter Vorbehalt von Verwen-
dungsnachweisen) einen Forschungsauftrag an das 
Institut für ländliche Strukturforschung an der Uni-
versität Frankfurt unter Leitung von Prof. Dr. Her-
mann Priebe mit dem Thema vergeben: 

„Preispolitik für Grundnahrungsmittel in Entwick-
lungsländern. Erzeuger- und Verbraucherpreissub-
ventionspolitik zur Aktivierung der Vielzahl land-
wirtschaftlicher Betriebe, insbesondere in Schwarz-
afrikanischen Ländern". 

Prof. Priebe, als Unterzeichner und Direktor des 
Instituts, ist dem Bundesministerium für wirtschaft-
liche Zusammenarbeit ausschließlich für die Erfül-
lung des Werkvertrages verantwortlich. Ausschließ-
lich die für das Thema einschlägige fachliche Quali-
fikation von Prof. Priebe war für die Vergabe an 
das Institut für ländliche Strukturforschung maßge-
bend. 

Anlage 157 

Antwort 

des Parl. Staatssekretärs Brück auf die Schriftliche 
Frage des Abgeordneten Graf Huyn (CDU/CSU) 
(Drucksache 8/1573 Frage B 167) : 

Trifft es zu, daß Teile der von der Bundesrepublik Deutsch-
land geleisteten Entwicklungshilfe mittel- oder unmittelbar auch 
für Wetterbeeinflussung verwendet werden, und wenn ja, in 
welchem Umfang und in welchen Gebieten? 

Die Bundesregierung hat bisher keine Mittel der 
Entwicklungshilfe zur unmittelbaren oder mittel-
baren Wetterbeeinflussung in den Entwicklungslän-
dern verwendet. Sie hat ausschließlich im Rahmen 
ihrer staatlichen Technischen Zusammenarbeit den 
Ausbau und Unterhalt von Meteorologischen Dien-
sten in Birma, Brasilien, Chile, El Salvador, Jamaica, 
Peru und Thailand in einer Höhe von insgesamt 
rund DM 3,5 Millionen gefördert. Abgesehen von 
der Unterstützung des birmanischen Wetterdienstes 
sind diese Vorhaben bereits abgeschlossen. • 
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